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Die fefte Begründung der Deutfhen Freiheit durch 
Wielerherftellung verbefjerter ftändifcher Einrichtungen 
in jedem Staate, durch Gemeindeverfaffung, Land» 
und Reihsftände in Preußen, und die tiefere und alls 
gemeinere Bildung der Liebe zum Baterlande durch 
Kenntnig feiner Vorzeit mittelft einer vollfommenen 
Sammlung der Deutichen Gefchichtsquellen, waren die 
vorzüglihften Aufgaben, denen Stein in der Zurüd- 
gesegenheit von den allgemeinen Weltgefchäften vie Kraft 
ſeiner legten Yebensjahre gewitmet hat. Mit welcher 
tiebe er jene Ziele umfaßte, mit welcher Einſicht er die 
Mittel wählte um fi ihnen zu nähern, welde nie er- 
müdende Ausdauer und Xhätigfeit ev den Hinderniſſen 
mzegenjegte die Das Deutſche Volk von dem Befig jener 
Güter gerrennt hielten, und wie es ihm noch beichieden 
mar Die ausgeſtreuete Saat reifen zu feben und fich dee 
Anfangs Der Erndte zu erfreuen, bildet den Grundzug 
der folgenten Darſtellung. Sie zeigt uns in der flrengen 
Frlibrerfüllung feines engeren Kreiſes den Mann, der 
mit tem Actenleben abgeſchloſſen hat, der aber felbf in 
der Zrauer um das Feblſchlagen feiner Tiebften Hoff- 
nungen, der Borfehung gläubig vertrauend, fortwährend 
für das Baterland lebt und am väterlichen Heerde wie 
in ver Bundesftadt und auf dem einfamen waldumgebenen 


IV 

Cappenberg unverwandt auf alle bedeutenden Erfcheinungen 
der Zeit gerichtet, bis zum Augenblid feiner Abberufung 
von bier zu lernen, zu vatben, zu leiten und überall wo 
er vermag belfend einzugreifen nicht ermüdet. Die Be- 
urtheilung der mannigfaltigften Deutfchen und Europätfchen 
Verhältniffe während der Friedensjahre von 1915 bie 1831 
im brieflihen Berfehr mit Freunden wie Niebuhr, Hum⸗ 
boldt, Spiegel, Gneifenau, Eichhorn, Hövel, Capodiſtria, 
Gagern, ift ein Schaß, desgleichen die politifche Literatur 
noch nicht beſitzt. Erſcheint darin bin und wieder, nad 
dem Wefen brieflicher Mittheilung, Fehler und Unrecht 
Einzelner, der Regierungen und Völker, fcharf unverhüllt 
und aus dem Standpunkte des Beurtheilenden aufgefaßt 
und hervorgehoben, fo wirft dagegen der hohe fittliche 
Ernft wefentlich verfühnend und beruhigend auf das Ges 
müth, indem fi) dag Urtheil über unfere eigene Gegen- 
wart milvert, deren Fehler Berwirrungen und Unglüd in 
ihren Grundurfachen großentheild auf jene halbverfäumten 
Jahre der inneren Entwidlung zurüdführen, an deren 
Nachwirkung mehr als eine Gefchledhtsfolge noch zu tragen 
haben wird. 

Der Reichthum des Stoffes für diefen Zeitraum hat 
bie Vertheilung in zwei Bände bedingt, deren letzter 
bereit dem Drud übergeben ift und die Darftellung 
befchließen wird. 

Berlin am 25ften Februar 1854. 


G. H. Perg. 
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rath Büchhler. Dümge's Gutachten S. 266. — Stein Erklärung S. 267. — 
„Ankündigung“ S. 268 — fpätere Entwicklung S. 269. — Stein an Arndt 
E. 270. — Arndt an Stein S. 271. — 

Gappenberg, Anfangs Junius bis Mitte Octobers S.274. — Ein: 
rihtungen. Referendar v. Borelihwingh S. 275. — Uebergabe. Stein an 
Epiegel S. 276. — Stein an Büchler 5. 280. — Beiträge für die Aus: 
gabe ter Deutſchen Geichichtichreiber S. 282. — Stein an Binde über Ge: 
meinte und Stände 5.283. — Stein an Gagern S. 287 — an Spiegel 
S. 200 — an Hövel S.290 — an Bühler S. 291 — an Gagern S 292 
— an Arndt, Gagern S. 293 — an Spiegel ©. 294. — Preußiſche Geſetz⸗ 
gebung über Zölle und Verbrauchiteuer S. 294. — Die Hannoveride 
Lerfafſung 2.295. — Steins Urtheil S. 298. 

Ter Aachener Congreß S. 299. — Gegenitand, Raͤumung Frank— 
reihe. Ruſſiſche Entwürfe auf Indien 1816. Anſprüche an Frankreich S. 300. 
— Rertrag vom 9ten October. Alexander beruft Stein nach Aachen. Inter: 
rung S.301. — Die fremden Minifter und Etein über Hardenberg S. 302. 
— Zteind Urtheil über Friedrich Wilhelm II. Gentz. Bayerſche Anfprüce 
auf tie Pfalz S. 303. — Steins Wirken Dagegen. Spätere Plane einer 
Zbeilung Badens. Erklärung vom dten November S. 304. — Guropäifce 
Stflärung vom läten November S. 305 — neue Enwicklung des Guropäifchen 
Belferrechte €. 306. — Etourza über Die Deutfchen Univerfititen. Steine 


Urtheil S. 307. 


fer Abſchnitt. Frankfurt und Naffau. Winter und 
Srühling 1819. 2 2 2 2 2 nn. ©. 308 — 387, 


Sejeltfhaft für Deutfhe Geſchichtskunde.  Borbereitungen. 
an Stein S. 308. — Stiftung der Geſellſchaft am 30ſten Januar 1819. 
jeder S. 311 — erfte Thätigkeit S. 312. — Stein an Bühler S. 313 
te Urtheile der Gelehrten S. 314. — Die Preupifhe Berfaffung. 
fm v. Humboldt. Stein an Hoͤvel ©. 317 — an Epiegel S. 319 — 
erg an Stein S. 320. — Steins Bemerkungen zu Humboldts Aufſat 
1—337. — Niebuhrs Grundzüge mit Steins Bemerkungen S.337—344. 
tein an Spiegel S. 314 — an Gneifenan ©. 345. — Steind Guts 
über die RegierungssInjtruction vom 23ften October 1817. ©. 346 bis 
— Sands That S. 354. — Folgen. Stein an Hövel S. 355 — an 
el ©. 356 — an Gagen S. 357. — 

Raffau. 22jten Aprit bis 25ften Junius. Stein an Gagern S. 359. 
eutſche Sefhichtichreiber. Steins Thaͤtigkeit, an Vuͤchler S. 362. — 
rten der Gelehrten S. 363. — Stein an Dahlmann, Büchler S. 367 
- Spiegel S. 371. — Humboldt an Stein über Landftändifche Verhaͤlt⸗ 
5.374. — Steins Antwort S. 377. — Humboldt in Rafjau, Schreiben 
tein S. 380. — Sitzung der Gentraldirection in Frankfurt. „Archiv 
zeſellſchaft für äftere Deutſche Gefchichtskunde. Stein in Frankfurt 
2. — Stein an Epiegel; beurtheilt Rehdigers Aufſatz über Preußiſche 
jentation ©. 383— 387. 


enter Abſchnitt. Raffau. Langenwinfel. Sommer, 
Herbſt 1819. 2 2 2 inne. ©. 398— 446, 


Jer Anfang der demagogiſchen Verfolgungen. Löning. Bers 
te große Berfchwörung S. 388. — Maßregeln der Vittgenftein:Kamppfchen 
. Tzſchopye. Berfolgungen S. 389. — Humboldts Lage S. 390—397. 
teins Aniicht; an Goͤrres ©. 398. — Görres Flucht. Stein an Capo⸗ 
über Deutfchlands Lage S. 399. — Stein an Humboldt ©. 401. — 
hr an Ruͤhs E. 404. — Deutfhe Gefhihtfchreiber Stein an 
el S. 4085. — Theilnahme ver Gelehrten. Etein an Buͤchler S. 409. — 
uß der Bundesverfammlung am 12ten Auguft S. 413. — Dümge’s 
Rone's Reiſe. Stein an Gagern ©. 414 — an Bühler S. 416 — 
ann ©. 417. — Goͤthe an Bühler S. 418. — Feder S. 419. — 


Anhalt des fünften Bandes. 


dente..... . . . S. LI. IV. 
Ichntes Buch. 1815 — 1820.... S.1-314. 


kiſter Abſchnitt. Naſſau und Frankfurt. September 1815 
bis April 1816. + + + . 0 0 + . + . S. 3—44, 


Stellung Ter Regierungen und Voͤlker am Schluſſe Des Kampfes gegen 
Rzeleen. Deutichlants Erwartungen S.3. — Irrthum. -— Die Ehurheffiichen 
ktiade S. 4. — Verfahren der Regierung S. 5. — Wirtembergijhe Stände. 
Ha Waldeck E.6. -— Stein an Waldel Sept. Wangenheim S. 7. — 
kena an Stein. Stein an Gotta, 1Tten Nov. S. 8. — Steine Gimwirkung. 
Sanaenbeim an Gotta, 2ijten Rev. S. 9. — Gotta an Stein S. 12 —14. 
- Gloßherzeog von Weimar nud Ztein in Coln S. 15--17. — Stein an 
me Schmeiter. Stein an Spiegel über die Mediatiſirten S. 19. — (S. 20 
ne 3.13) Stein an Linde Z.s15. -- Preußische Verfaſſung. Bildung 
nm Partei gegen ten Staatskanzler S. 21. — Alexanders Einwirkung. 
<$mals und seine Yeute S. 22. — Schwäche Des Staatskanzlers. Verſchie— 
kan des Bundeetage S. 23. — 

Arankfurt. Stein lehnt die Präfidententelle Des Bundestags und Die 
Preuuihe Geſandtenſtelle ab 2.24. -- Herzog von Deſſau an Stein: deſſen 
Aneert 2. 25. 

Isis. Ordensfeſt in Berlin, Ianuar 17. 18. Ztein, Ritter Des ſchwarzen 
Atletrerdene 2.27. — Steins Antworten S. 28. — Scheffner an Stein 





vi 


€. 29. — Blücher in Berlin. Stein an Noſtiz S. 30. — Verbindung mit 
Capodiſtria; Filomuſen. Capodiſtria an Stein S. 31. — Stein an Capodiſtria 
Jan. 29. S. 32. — Badenſche Landſtaͤnde. Steins Dentſchrift für eine erſte 
Kammer, Febr. 12. ©. 35. — Wirtembergiſche Stände. Wangenheim über 
die Schmalgianer. Stein an Gneifenan Fehr. 13. 19. S. 39. — Fortſchritte 
der Wittgenſteinſchen Partei. Sack au Stein S. 41. — Der Rheiniſche 
Merkur verboten S. 44. 





Zweiter Abſchnitt. Naffau. April bi6 November 1816. 
S. 45—91. 
Sack an Stein aus Berlin S. 45. — Churheſſiſche Stände. Stein 
an Marianne S. 48. — Deutſche Politik. Gaporijtria an Stein S. 49. 
— Stein an Gapodiſtria, 2ijten Im. S. 51. — Capodiſtria an Stein, 
2iſten Jul. S. 53. — Stein an Capodiſtria S. 54. — Thurmibau. Deutſche 
Geſchichte S. 56. — Sammlung der Quellenſchriftſteller S. 57. — Eichhorn 
an Stein S. 88. — Perthes in Naſſau S. 60. — Frankfurter Vers: 
faffung. Stein an Bethmann &.62. — Katpelifche Partei, Schleffer, Schlegel. 
Stein an Schlegel S. 63. — Weimarihe Verfaffung. Gerstorff an 
Stein &. 64. — Preußiſche Verbältniffe. Stein an Mirbach. Paders 
bornjhe Stände S. 66. — Naſſauiſche Landſtände. Minifter v. Mar: 
ſchall. Ibell S. 66. — Gemeindeorduung. Herzogin Amalia Gingabe an den 
Herzog, Jun. 26 S. 67. — Stein an die Herzogin S. 70. — Amalia an 
den Herzog S. 72. — Stein an die Gerzogin. Graf Solms an Stein S. 73. 
— Stein an die Herzogin ©. 75. — Stein und Walderdorff an den Herzog 
S. 77. — Stein an Walderderf und die Herzogin S. 80. — Herzogin an 
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ang Ted Plans S. 98. — Hänfein abberufen; W. v. Humboldt S. 100. 
— Entwurf ver Gejchäftsordnung. Smidt. Graf Goltz Bundestagsgefandter 
8.10. — König von Birtemberg ftirbt, Det. 30. — Naffauifhe Stände. 
Amalia an Stein S. 101 — und Walderdorff S. 104. — Steind Antwort 
E.105. — Eingabe an ten Herzog S. 107. — Stein Ehrenbürger von 
Krastfurt Z. 110. Dankichreiben. (S. 110 vor Zeile Tv. u.) Eichhorn an 
Stein S. 81T — 519. — Steins Reife nah Stuttgard. Beſprechung 
mit dem König, Urtheil; Ständeverhandlungen. Wangenheim Bundestages 
geſandtet S. 112. — Marſchalls Daritellung ter Nafjauifchen Finanzen. 
Stein au Goͤrree S. 112— 114. an Cotta S. 115.116. an Görres S. 116. 117. 
— £teind Bemerkungen über Marihalls Schrift S. 117—123. Die Preu: 
ziſéVeſtphäliſchen Stinte Der Staatsrat in Berlin. Stein an 
Epiegel E. 123. — Befürchtungen vom Adel S. 124. — Steins Borfchlag. 
Etein an Nirbach S. 125. — lieber vie Bildung von Provinzialftänden in 
Beippalen S. 127— 129. — Beſprechungen. Dr. Schlofier in Frankfurt. 
Etein an Schleifer über dad Geſchichtliche des Adels S. 130. — Stein gegen 
Ariatichung eines Geſellſchaftsvertrages, für Ausbildung der Preußijchen Ber: 
mug S. 132. — Stein über Gang und Inhalt der zu überreichenden 
Teatkbrift, 3ten Mai S. 133—139. — Stein an Nefielrode und Schlofier 
für Uebergabe ter Denkſchrift. Stein an Mirbach gegen Eteuerfreiheit des 
Arc une Abnenprobe, 19ten Mai S. 141. — Mirbach ftimmt bei. Gingabe 
der Märkischen Gutsbefiger und Städtedeputirten wegen Berufung eines Land: 
t238 Jun. 2. Bollentung der Denkſchrift S. 143. — Steins Verkehr mit 
Gagern, Marz bis Junius. Stein gegen die Gingriffe der paͤpſtlichen Curie 
2.111. — Stein an Turgenieff über die Deutfchen Verhältniffe Stein an 
Riebubr, 21ſten Jul. S. 148. — Steins rechtes Auge erblindet. Theuerung 
ta Teutiblant ©. 149. 

apvenberg. Ende Julius bis October. Gutöverwaltung. Pood. 
Ablötung der Zervituten, Teilung der Marten S. 150. — Stein an Marianne 
S. 151. — Altenſteins Bereifung der weitlihen Provinzen, Beſprechung mit 
Stein 2.152. — Hardenbergs Antwort an die Maͤrkiſchen Stände Spiegel 
in Kappenberg, Verabredung über die ſtändiſchen Sachen und ven Cappenberger 
Zauih S. 154. — Zweite Jufammenfunft mit Altenjtein. 

Naſſau. Stein an Spiegel, Mirbach, Gagern S. 155. — Beichwerde 
ser Preußiſchen Ztänte S. 157. — Geihäftsordnung für die Oberpräſidenten, 
Rıaıterialveränderungen ©. 158%. — Generalcontrofle ter Finanzen. Laden: 
kera S. 150. 


xu 


Dümge ©. 491. — Beabfichtigte Vereine S. 492. — Plan. Theilnehmer 
Müllinen an Stein ©. 493. — Gtein an Müflinen ©. 494. — Stein 
erb &, 495. 


nter Abſchnitt. Naffau und Eappenberg. April bi - 


Julius 1820. 2 2 2 2 2 000. &496— 514. 


Rentmeilter Haupt. Plan zur Reife nah Italien. Stein an Büchler \ 


6. — Perg in Naſſau S. 497 — in Frankfurt und Wien S. 499. — 
an Bühler &. 500 — an Merian ©. 502 — an Bagern ©. 503. — 
‚ an Wilken; an Spiegel. Niebuhr an Stein ©. 504. — Stein an 
hr ©. 505. — 

Sappenberg. Stein an Merian ©. 507 — an Gagern, Buͤchler &. 508 


ı Perg S. 512. — Abreife nach Frankfurt und Italien ©. 513. — — 


er Schlußacte S. 513. 514. 


tes Bud. 1820 — 1826. 
Erfte Hälfte 1820—1823. . . . ©, 515— 844. 


er Abſchnitt. Reife durd bie Schweiz nad Rom. 
Julius bis December. - . 2 2 2... © 517—540. 


Die Schweiz. Stein an Merian ©. 517. — Aarau. St. Gallen. Zürid. 
Sixt v. Armin ©. 518—521. — Genf. Montgelas S. 521. — Stein 
enger, an Spiegel S. 527 — an Sagern S. 524 — Merian an Stein, 
16 Antwort S. 526. — Der Bundestag empfiehlt Das Acht vaterlaͤndiſche 
nehmen den Regierungen. Stein an Büchler S. 527. — Wiener Ars 
und Verhandlungen. Erzherzog Johann S. 528. — Fürſt Metternich. 
ı an Perk S. 530. — Reife nach Italien ©. 531. -— Mailand. Stein 
piegel S. 532. — Stein an Büchler ©. 534. — Aufitand in Neapel; 

Reife durch die Tefterreihiihen Stifte S. 535. — Ginftellung der 
er Arbeiten: Stein an Büchler S, 536. — Reife nah Rom, Cindrud 


. il 1) >» 


ampagna. Etand ter Angelegenheiten in Deutfchland und Frankreich. 


ind Klagen S. 538. — Gröffnung des Staatsarchivs in Wien. Die 
abe nicht auf Texte zu beichränfen S. 539. — Gongreije zu Troppaun 
Raibah. Neapolitanifches Heer, von Rom abgehalten S. 540. 


# 
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3neiter Abichnitt. Rom. Neapel. Rüdreife. 1820 De 
cember bis 1821 Junius. 22.6541 —561. 


“chen in Rom, Reden, Riebuhr, Bunjen, Keitner S. 542. — Niebuhr 
acuin S. 543. Berkehr mit Riebuhr S. 545. — Das Redenſche Haus. 
eyıinz von Bavern. Stein an Bühler S. 516. — Unterfuchungen im 
Scan. Stein an Bühler 5.1547. — Merian an Stein. Baticanifche 
ist Z. 549. — Hinternifie. Stein an Riebuhr S. 550 — an Buͤchler 
E&.351. — Stein an Perb ©. 553. — Der Sardiniſche und Reapofitanijche 
Wett anterdrũckt. Hardenbergs Bejuch in Rom. Stein an Niebuhr &. 555. 
— Wſchluüß Ter Preußiſchen Unterhantlung mit dem Papſte; Niebuhr an 
Era ©. 556. — Stein au Niebuhr ©. 558. — Steins Bild, Niebuhrs 
Deal ©. 559. — Reife nad) Neapel. Ruͤckkehr. Florenz; Stein an Riebuhr 
E. 3260. — Münden. Bürzburg. Frankfurt S. 561. 





Dritter Abſchnitt. Frankſurt. Naſſau. Cappenberg. 
1821 Junius bis November.... S. 562—604, 


Deutſche Geſchichtſchreiber: Arbeiten in Paris, Wien; die Defterreichifchen 
Gdchrien S. 562. — Stein in Ems; Gchreiben an den König und den 
Kremprinzen von Preußen @. 564. — Königlihes Geſchenk ©. 567. — Bel: 
Kige von Thum und Taxis, Graf Lippe, G.-R. Bölliny, Anhalt, Stadt 
Atranffurt. Stein an Hövel ©. 568 — an Spiegel S. 569 — an Pfarrer 
Eten ©. 571. 

Gappenberg, 15ten Julius. Stein an Spiegel S. 571 — an Hövel 
6.573 — von md an Gagern ©. 574. — Die Geſchichtsquellen. Stein 
a Fichard ©. 577. — Zürber in Frankfurt: Stein an Büchler S. 579. — 
Serhandlungen in Wien mit Gent ©. 580. — PBeriht an Stein S. 581. — 
Gten an Pertz ©. 565 — deſſen Reile nach Ungarn, Bericht, Steine Ant: 
zert ©. 557. — Stein an Riebuhr ©. 559. — Stein an Arndt. Preupifche 
Stände. Rechtlicher Standpunkt der Grafſchaft Mark S. 590. — Steins 
Sutahten S. 591. — Bäuerlihe Berhältnijfe ©. 595. — Steind 
Anfiht. Denkihrift an den König S. 596. — Hardenbergs Aeuperung gegen 
Eichhorn. Erfolg. Stein an Schudmann S. 601. — 

Naſſau, 22ften October. S. 603. — Etein an Gagern S. 604. 





Sechſter Abſchnitt. Frankiurt unt Raifau. Winter und 
Brübling 18519. . . 2.2.2222. 8.308—387, 


Geiehlihart für Teuribe Geihidrstunte. Berbereitungen. 
Arntt an Stein 2.305. — Zriimmg ter Geichihart am 304m Jammar 1519. 
Mitzlierer S. 311 — erüe Ihärigfeit 2.312. — Stein an Bühler 3.313 
— erfte Urtbeile ter Gelehrten 14. — Die Preufiide Berraifung. 
Wilhelm v. Gumteltt. Etein an Förel 2.317 — au Sriegel S. 319 — 
Remberg an Stein S. 320. — Zteins Pemertungen zu Hambeldts Kuffag 
©. 321337. — Riebubrs Gruntzäge mit Steine Bemerfungen S. 337 344 
— Etein an Eriegel €. 314 — an Gutiſcuan S. 345. — Steine Gut 
achten über tie Regierungs-Initructien vem 23R#en Octeber 1517. S. 346 bie 
354. — Sans That S. 3541. — Felgen. Stein an Hörel 3.355 — an 
Spiegel S. 356 — an Gagern €. 

Rafjau. 22ten April bis 25ñen Iunius. Stein an Gagern €. 359. 
— Deutihe Geihihtihreiber. Steine Ipätigfeit, an Bühler S. 362.— 


Antworten der Gelehrten 3.363. — Etein an Dablmann, Bühler S. 367 








— an Epiegel S. 371. — Humbeltt an Stein über Santttändiihe Berbäft: 
niſſe S.374. — Steins Antwert S. 377. — Humboldt in Naſſau, Schreiben 
an Stein 2.350. — Eigung der Centraldirection in Frankfurt. „Archiv 


ver Gefellihaft für Ältere Deutihe Geſchichtekunde.“ Stein in Frankfurt 
€. 392. — Stein an Epiegel; beurtheilt Rehrigers Aufiap über Preußiſche 
Repräfentation S. 353—357. 





Siebenter Abſchnitt. Naſſau. Langenwinkel. Sommer, 
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Raſſau. Langenwinkel. September bis November S. 420. — Die 
Karlebader Beſchlüſſe. Verfaſſungsausſchuß in Berlin. Hardenberg an 
Stein 2. 420. — Karlsbader Befchlüffe in Zranffurt angenommen ©. 421. 
— 8erändertes Verhaͤltniß des Bundestags und der Regierungen gegen Pie 
Dentſche Ration S.422. — Schredbilder S. 423. — Steins Urtheil S. 424. 


— Bluͤchers Tod S. 125. — Zrauvom Stein S. 426 — ihr Tor. 
Steins Denkſchrift S. 427 — an Pfarrer Stein ©. 430. — Stein an 
Bam S. 4132. — 


Langenwinkel. Gutwidlung der Geſellſchaft für Deutſche Gefchichts- 
ak ©. 433. — Etein an Bühler S. 434 — an Gagern. Humboldt an 
Stein E. 136. — Stein an Prinzefin Wilhelm S. 440. — Merian an 
Stein S. 441 — Stein an Bühler S. 442. — Stein an Gagern und 
Emaroff über Deutichlands Lage S. 444. 


Adter Abfchnitt. Frankfurt. November bis April 1820. 
©, 447 —495. 


Aufnahme ter Karlsbader Beſchlüſſe in Preußen; Humboldt, Boyen und 
Irme gegen ten Staatékanzler S. 447. — Hardenberg verbindet fih mit 
ta Bittgeniteinihen Partei, feiner Gegner Gntlaffung. Humboldt an Stein 
©. 119%. — Die Diener Minifter: Gonferenzen S. 451. — Steine Ir: 
theile: an Sövel S. 1452 — an Gagern S. 454 — an Büchler, Hövel ©. 455 
— an Gagern S. 159 — an die Profejforin Goörres S. 461. — Minijterial: 
Autichuß fur Demagogifche Unterfuchungen in Berlin. Mapregeln zur Wieder: 
beritellung Der Preußifchen Ainanzen S. 461. — Soldatenaufitände im 
latboliſchen Suͤdeuropa, Grmordung des Herzogs von Berrv. Stein an Spiegel 
aber Die bäuerlichen Verbältnijie S. 452. — Eichhorn an Spiegel ©. 466. — 
Lie Deutſchen Geſchichtſchreiber. Einwirkung der Karlobader Be: 
blue. Dahlmann und Falck an Bücler S. 166. — Stein an Dahlmann 
&. 171. — Dahlmanns Antwort ©. 172. — Stein an Gagern ©. 473. — 
Gene Tätigkeit, Schreiben an Büchler S. 474. — Geldmittel, Sclabren: 
tert, Deutſche Biſchoͤſe S. 477. — Braiilianifche Affen. Romanzoff ©. 477. 
— 6rierihbung und Benußung Der Handſchriften. Wien. Stein an Berk 
8. 476. — Antwort S. 480. — Steins Erwiederung ©. 481. — Paris. 
Antrag an Stenzel ©. 453. — Stein an Stenzel, Merian S. 454 — Zürber; 
Rerian an Stein ©. 486. — Stein an Merian S. 457. — Ron. Sendung 
amee katholiſchen Gelehrten. Stein an Merian S. 46%. — Bolfenbüttel. 
Runden. Berlin. Rieterlante ©. 490. — Stein an Büchler über Goöthe 


xu 


und Dümge ©. 491. — Beabfihtigte Vereine S. 492. — Plan. Teilnehmer 
Graf Nülinen an Stein ©. 493. — Stein an Müllinen S. 494. — Stein 
an Berk ©. 495. 


Reunter Abſchnitt. Naffau und > Gappenberg, April bis 
Julius 1820. 220000. S496—514. 
Rentmeifter Haupt. Plan zur Reife nah Italien. Stein an Bücher 

©. 496. — Perg in Naſſau S. 497 — in Frankfurt und Wien ©. 499. — 

Stein an Bühler ©. 500 — an Merian S. 502 — an Gagern ©. 503. — 

Stein an Wilken; an Spiegel. Niebuhr an Stein &. 504. — Stein an 

Niebuhr ©. 505. — 

Gappenderg. Stein an Merian S. 507 — an Gagern, Buͤchler S. 508 

— an Perg ©. 512. — Abreife nach Pranffurt und Italien S. 513. — 

Wiener Schlußacte S. 513. 514. 


Elftes Bud. 1820— 1826. 
Erfte Hälfte 1820—1823. . . . S. 515— 84. 


Erfter Abſchnitt. Reife durch die Schweiz nah Rom. 
Zulius bis December. . 2 2 2 0 0. © 517—540. 


Die Schweiz. Stein an Merian S. 517. — Aarau. Et. Gallen. Zürich. 
Bern. Sigt v. Armin S. 518—521. — Genf. Montgelas S. 521. — Stein 





Zehntes Bud. 
1815 — 1820. 


Btein’e Leben. V. 1 
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Vierter Abſchnitt. Frankfurt. 26ften November 1821 bie 
2aften April 182%. 2 2 222.2. S. 608 — 700. 


Bundesverhandlungen. Anhalt Köthenfhe Klage gegen Preußen 
S. 605. — Adam Müller. Stein an Gagern &. 606. — Kirchliche und 
Guropäifhe Angelegenheiten. Niebuhr an Stein S. 611. — Stein 
an Niebuhr ©. 629. — Das Erzbisthum Göln ©. 635. — Stein an 
Spiegel S. 636. — Grundablöfungen S. 638. — Preußiſche Stände 
S. 658. — Ausfguß. Steins neue Aufforberungen an feine Freunde, 
Meerveldt ©. 659 — Hövel S.661 — Meerveldt S. 664 — Niebuhr 
€. 665 — Meeweldt ©. — Stein an die Deputirten Herren Stände 
der Grafſchaft Mard S.673 — an Hövel 8.674. — Deutfhe Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Dümge zieht fi) zurüd S. 675. — Stein an Büchler, an Fichard 
S. 676 — an Echlofjer S. 678. — Die Gelehrten. Rig S. 682. — Ar— 
beiten in Italien. Stein an Perp. Uebertragung ter Zeitung der Monumenta 
©. 683—692. — Stein an Arndt ©. 692. — Stein an Armin S. 693. — 
B. v. Humboldt an Stein S. 694. — Steins Antwort S. 696. — Stein 
an feine Schweſter S. 699. 





Fünfter Abſchnitt. Naffau, Schlefien und Gappens 
berg. Ende Aprils bis November 1822. ©. 701—758, 
Stein an Spiegel S. 01 — an Gagern S.703. — Niebubr an Stein 
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Der Kampf des vereinigten Europa gegen Frankreich war be— 
abet. Die Sieger hielten das unterworfene Land in Feſſeln, und 
hofften dadurch die Bourbond auf immer befeftigt; ber größte 
Theil der Heere ward in die Heimath zurüdgeführt, und unter 
dem Schutze des feften Verbandes, welcher die Fürften und Ga- 
binerre umſchlang, fonnten fih nun die Regierungen der fchönen 
Pilicht friedlicher Beglüdung ihrer Völker witmen. Das Deutfche 
Volk vor allen, deſſen heidenmüthige Erhebung und Hingabe bie 
grogen Erfolge herbeigeführt hatte, erwartete nunmehr die Erfül- 
bmg ker ihm gewordenen Berheißungen; cd erwartete auf Grund 
kined uralten unverjährbaren Rechtes eine fichere Gewähr für 
Serechtigfeit und Frieden, die Verminderung ber fehweren Laſten 
womit es das legte Menfchenalter hindurch bebrüdt worden, das 
Berihmwinden der Mißbräuche welche Einzelnen auf Koſten des 
Banzen ungerechte Vortheile und Vorzüge gewährten, und eine 
Teilnahme an der Berathung feiner eigenen Angelegenheiten, wie 
fe einem ruhigen, verftändigen, den Neuerungen abgeneigten 
Bolfe zuftand, deſſen religiöfe und fittliche Kraft jo eben aus ber 
1* 
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Der Kampf des vereinigten Europa gegen Frankreich war be 
aber. Die Sieger hielten das unterworfene Land in Feffeln, und 
hofften daburdy die Bourbond auf immer befeftigt; der größte 
Theil der Heere ward in bie Heimath zurüdgeführt, und unter 
im Echuge des feften Verbandes, welcher bie Fürften und Ca— 
binette umſchlang, konnten ſich nun die Regierungen der ſchoͤnen 
Arliche Friedlicher Beglüdung ihrer Völfer witmen, Das Deutfche 
Bolt vor allen, deſſen heltenmüthige Erhebung und Hingabe bie 
großen Erfolge herbeigeführt Hatte, erwartete nunmehr die Erfüls 
bmg der ihm gewordenen Verheißungen; e8 erwartete auf Grund 
kined uralten unverjährbaren Rechtes eine fichere Gewähr für 
Berechtigfeit und Frieden, die Verminderung ber fchiveren Laſten 
womit ed das legte Menfchenalter hindurch bebrüdt worden, daß 
Berihwinten ber Mißbraͤuche welche Einzelnen auf Koſten bes 
Ganzen ungerechte Bortheile und Vorzüge gewährten, und eine 
Theilnahme an der Berathung feiner eigenen Angelegenheiten, wie 
fe einem ruhigen, verftändigen, den Neuerungen abgeneigten 
Bolfe zuftand, deſſen religiöfe und fittliche Kraft fo cben aus ber 
1* 





5 


xöſßten Theil feiner Geldcapitale gerettet hatte, während das 
Sand turch die Sranzöfiich-Weftphälifchen Erprefiungen und Krieges 
jlafen erichöpft war, eröffnete den Landtag mit der Forderung _ 
som faſt vier Millionen Thalern, welche er für das Land aus⸗ 
ist babe. Da hiervon 1,300,000 Thaler bereits im Jahre 1807 
som Lande übernommen, und Ausrüftungsfoften für 21,000 Mann 
berechnet waren, während nur 17,000 in's Feld geftellt worden, 
fo ſahen ſich die Stände gezwungen auf reine Rechnung und 
Taſicht in die Lage der Kriegs⸗ und Kammer- Kaffe zu bringen; 
ds viele Anfangs verweigert wurde, fo beftanden die Stände 
af ihrer Forderung mit dem Bemerfen, daß von den geforberten 
Gctern 1,500,000 Thaler bereitd berichtigt feyen. Der Churfürft 
te darauf bie Forderung auf 1,749,791 Thaler herab und ließ 
Bad Bermögen ber Kriegskaſſe — welche er ſchon im Jahre 1786 
a „Staatövermögen” anerfannt hatte, da ed aus den Eteuern der 
Ierthanen und Subfidien erwachſen war — auf 4,579,903 Thaler 
mgchen. ALS die zugleich vorgelegten Rechnungen zeigten, daß 
ta Vermoͤgen um zehn Millionen Thaler höher belaufe, 
selangten bie Stände Kenntniß von der Belegung der Gapitalien; 
Beie ward verweigert, und das höchfte Mißfallen darüber aus: 
grrüct, daß Stände ſich mit Befchwerben ftatt mit Deckung der 
gierderten Gelder beichäftigten. Die Stände hinwieder beſchwerten 
ih außerdem, daß fie bei Eteuereinrichtungen übergangen worden, 
5 tie Weſtphaͤliſche Perſonenſteuer ohne weiteres beibehalten, 
tere Steuern verfaljungswidrig erhoben, die indirecten Abgaben 
chͤhet, tie Erhöhung anderer Abgaben beibehalten ſey, und 
Stände chemaliger Weftphäliicher Steuern beigetrieben würden. 
Us hierauf die Regierung, ftatt die geforderten 1,750,000 Thaler 
as ten in Händen habenden Millionen zu deren, mit den Etän- 
der über die Art der Dedung weiter unterhandelte, Etände aber 
ki tem Drud des Landes, welches noch faft alle Weftphälifchen 
Etruern fortzahlte, auf eine mehrjährige Eteuererhöhung nicht 
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Prüfung ſchweren Unglüds geläutert und flegend hervortrat, Die 
Gerechtigkeit biefer Anfprühe war von ben größten wie von ben 
Heinften Regierungen offen anerkannt; man hatte in Wien bie 
Grunblinien ber fünftigen Einrichtungen gezogen, es kam jept 
darauf an fie ind Leben zu rufen und in ihrem urjprünglichen 
Sinne auszubilden. Da jedoch ſchon bie Aufftelung ber leiten 
den Grundfäge fo Ichhaften Widerftand gefunden hatte, fo war 
zu erwarten, daß bie Ausführung noch größeren Hinberniffen 
begegnen würde, und man feßte daher voraus, baß weile Regie 
rungen die beften Kräfte aufbieten würden, um eine genügende 
Loͤſung herbeizuführen; man vertraute darauf, bei ben Berathun⸗ 
gen des Deutfchen Bundestages, bei den Regierungen und Land 
ſtaͤnden der Einzelftaaten diejenigen Männer thätig fortwirken zu 
fehen, deren hingebende Vaterlandsliebe, deren Charakter und 
Talent in den Erfehütterungen und Thaten ber verflofienen Jahre 
fo glänzend hervorgetreten und bewährt war, Dan erwartete 
dieſes, ohne zu bedenken, daß wie ber Jäger nad der Jagd fein 
Gewehr an bie Wand hängt, fo die großen Kräfte nad) Ueber " 
windung ber Gefahr leicht zur Seite gefehoben werben, und daß 

. untergeordnete Denfchen, welche in Zeiten der Entfcheidung fi 
verkriechen und rathlos fremden Anftoß gehorden, für bie ges 
fügigften und bequemften Werkzeuge gelten. 
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mebten Abgeordnete an ben König, der jedoch bie Thore Ludwigs: 
bares jchließen, die Schlagbäume vorzichen, und die Abgeordneten 
kur ſtarke Reiterabtheilungen zurückweiſen ließ. Man fah alfo 
feine Hülfe im Lande. Walde meldete dieſes Stein nach Paris, 
med folgte ihm dahin. Stein antwortete ihm nad) feiner Ruͤck⸗ 
ihr Ende Septembers: 

„.. Dad Betragen der Würtembergiichen Lanbftände erregt 
dad höchfte Interefie, da es ber erfte Kampf der Freunde einer 
meRändigen und gefeglichen Freiheit mit denen Anhängern ber 
Gewalt und blinden Willkür ift — ich bin überzeugt, baß 
fe den Sieg erringen werden, wenn bie hoͤchſt achtbaren Männer, 
weiche den Bürtembergiichen Volksſtamm vertreten, fortfahren 
wit Liebe zur geieglihen Ordnung beharrlich und folgerecht zu 
kanbein. — ES ift übel, daß in dieſem Augenblid die Fürſten 
Wetternicy und Hardenberg noch ausfchliegend mit der Anordnung 
ver Berhältnifie gegen Frankreich beichäftigt find und ihre Rück⸗ 
Kir nad) Deutichland nicht erfolgt ift; wir dürfen ihr entgegen» 
ſchen und ber Eröffnung des Deutichen Bundestages, der ſich 
wit der Befeitigung ber Würtembergifchen Streitigkeiten zuerft 
wird beichäftigen muͤſſen.“ | 

Bei der Rüdfehr nad) Stuttgard ward Walde verhaftet und 
dadurch die Aufregung bed Volks gefteigert. Nach 24 Stunden 
ke man ihn wieder frei. Der König fah ſich durch die gegen 
vn Finanzminiſter v. Mandelsloh und den Günftling Dillen immer 
Inter werdende Unzufriedenheit zu Wicderberufung der Etänbe 
kwogen. Damald machte eine Echrift: „Die Idee der Staats— 
serfaflung in ihrer Anwendung auf Wirtembergs alte Landes: 
serfaflung und den Entwurf zu deren Erneuerung‘ großed Auf: 
ſehen. Der König fchenkte ihrem DVerfafler fein Vertrauen. ‘Der 
Dbertribunalpräfident v. Wangenheim, ein geiftooller patriotijcher 
Rann, deſſen Gedankengang und Sprache aber unter dem Ein- 
Aus der Ejchenmayerfchen Naturphilofophie ſich nicht felten von 
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eingehen Fonnten, und als Bedingung von Zugeftändniffen bie 
Trennung bed Staatd- vom fürftlichen Privatvermögen und Ans 
erfennung ber in der Note ber Gongreßgefandten vom 16ten Ros 
vember 1814 für die Deutfchen Landſtaͤnde angefprochenen Rechte 
verlangten, wurben fie auf unbeftimmte Zeit vertagt, unb bie 
Steuern, deren rechtöfräftige Erhebung an die Bewilligung ber 
Stände gebunden war, ohne Weiteres forterhoben. 

Solches erfahren einer Regierung, welche das ihr wieder⸗ 
gegebene Stammland ald eine Goldmine ausbeutet, richtete fidh 
ſelbſt; es mit Verhöhnung alles Rechtsgefuͤhls vertheibigen, heißt 
den Saamen ber Revolution in alle Winde ftreuen. 

Ueber ben Gang biefer Verhandlungen hatte Stein noch 


vor feiner Abreife nad) Paris, durd den faſt die ganze Zeit in . 


Eaffel anweſenden früheren Gefanbten ber Gentralverwaltung 
Hertn v. Bötticher genaue Kunde erhalten. In unmittelbarer 
Verbindung aber ftand er mit einflußreichen Glievern der Wirs 
tembergifchen Stände, dem Präfidenten Grafen Walde. und 
Cotta. 

Ein König, der am 30ften December 1805 bie von ihm 
eidlich befhworenen alten fländifchen Rechte durch einen Bebers 
ſtrich vernichtet hatte, konnte für feine behnbaren zweideutigen 
Vorſchlaͤge Fein BVertrauen erwarten. Die im Frühjahr ans 
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warn noch übrig, daß er feinen Etaat feft und unzertrennlich an 
des übrige Deutichland fnüpfe und zum Wohl ded ganzen Vater 
; Inded ſo feegensvoll und Fräftig würfe, ald er es für feinen 
eigenen Staat gethan hat. 

Kür Die überfandte Büfte Schiller danfe ih E. W. und 
wänihe ich von dem Betrage ihrem Auslagen unterrichtet zu feyn. 

Soütte Hr. Danneder für mich eine Büfte Kayſer Aleranders 
a weißem Marmor zu verfertigen geneigt ſeyn?“ 




















Die alt-Wirtembergifche Partei aber war keineswegs mit 
jun Anerbietungen und Grundlagen zufrieden; fie verlangten 
zaähft die Herftellung des alten Rechtsſtandes, namentlich ber 
gheimen Truhe, einer reinzftändifchen Kaffe, und der Ausfchüffe, 
in welchen die Landftände eine ſichere Waffe gegen ihre Herzoge 
keiefien hatten. Wangenheim fuchte alfo durch Cotta Stein zur 
Emirfung auf den Adel zu bewegen, und Stein ſchrieb an 
af Walded, um dieſelbe Zeit ald die Stände ſich nach heftigen 
Berhantlungen am 23ften November durch eine Adreffe auf bie 
Königliche Erklärung zur Unterhandlung bereit erflärten, welche 
dam erft durch den Tod des Könige, Ende Octoberd 1816, 
mterbrochen wurde. Unter den folgenden Mittheilungen iſt 
Errind Schreiben an Waldeck nicht mehr vorhanden. 


MWangenheim an Gotta. 

„Ben Haus den 2iften November 1515. Ich danfe Euer 
Sehmohlgeboren herzlich für die Mittheilung des Briefes, den 
nen der Deutiche Stein über unfere Angelegenheiten gejchrieben hat. 
€ ipricht fich darin cine fo tüchtige und zugleich aufmunternde 
Baerfennung des großen Verdienſtes, das jeder Sieg des beßern 
Amichen über das Thier in ihm giebt, aus, daß ich nichte 
deßeres thun zu Eönnen glaubte, ald von Ihrer Erlaubniß, diefen 
dief dem Könige zu unterlegen, Gebrauch zu machen. Den 
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Effect davon kann ich noch nicht wißen, da ber König gleich 
nad) Empfang deſſelben nad) Freudenthal gieng. 

Die Stimmung in der Ständeverfammfung mißfältt mir fo 
fehr, als Ihnen. Sie ift aber, wenn id) das vorhergehende Un 
recht des Minifteriums und die Kraft Bolleys, der in dem Halb 
dunfel der alten Verfaßung die Garantie für feine eigene Unent⸗ 
behrlichfeit mit dem, ihm eignen, Scharfblid aufgefaßt hat, in 
ruhige Betrachtung ziehe, eine durchaus nothwendige. Auch gehört 
DOppofition zum Wefen einer Verfaßung. Wäre id) Minifter, ich 
würde mir eine Oppofition erfaufen, wenn fie ſich nicht von 
felber fände. Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß, wenn die Stände 
jegt nicht ihren Standpunkt ändern, unfere Angelegenheiten eine 
fehr fatale Wendung nehmen fonnten. So gewiß ich den König 
bis jegt in einer aufrichtig guten Stimmung erhalten habe, eben 
fo gewiß wird er mir umfpringen, fobald das Betragen ber 
Stände dieſen Umfprung entfhulbigt. L’ours n’est pas encore 
mort. Gr hat ſich fehon mit der Idee vertraut gemacht, ben 
Landtag bis zum Abflug der Bundesacte zu vertagen, und bann 
nur das zu geben, was jene fordert. Das wäre ein Unglüd, ba, 
nad) meiner Ueberzeugung, dad Gute außer dem Bunde geſchehen 
feyn, und im Bunde nun feine Garantie finden muß. Denen, 
die den Bund vorbereiten follen und benen jet ſchon kaum noch 
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: jungen Herm haben feinen Begriff vom Staate und ihrem 
chaͤltniße zu dieſem. Sie möchten das Inmögliche verbinden. 
e möchten auf einer Seite Fühn und verderbend wirfen, wie 
kabeau; auf der andern Seite aber möchten fie auch die Bor: 
heile und Vortheile für fich retten, denen jener entfagt hatte. 
iſt erbärmlich, wie dieſe Menfchen tief ftehen, und man fann 
‚ beim Teufel! am Ende den Fürſten und ihren Miniftern nicht 
A nchmen, wenn fie einen Kern-Despotismus auf folche brey- 
ige Lauſerey pfropfen. 
Dem Unglüd muß vorgebeugt werden, wenn es möglich iſt. 
e Anlage enthält, was idy beöwegen an Goͤrres gefchrieben 
fe. Schr viel würde ed wirken, wenn der Minifter Stein dem 
fen Walde und überhaupt dem hohen Adel den Kopf fo 
M als möglich zu recht feste. Ich würde ihn felbft darum 
ken, wenn er mid) auf meine Briefe an ihn je einer Antwort 
würdigt Hätte. Thun Sie es, lieber Gotta, und zwar fo bald 
6 möglich und ſchicken Sie ihm meinen Brief an Goͤrres ent: 
der im Original mit Bitte, ihn fo bald als möglich an bie 
dreſſe zu ſpediren, oder in Abjchrift. 

Nielleicht ſehe ih Eie heute noch, ob ich gleich von der 
elique geplagt bin. Vale faveque. 

Wangenheim. 

Eine Bemerfung muß ich Ihnen noch maden, damit Sie 
sh in dem, was ich über Walde ſagte, nicht mißverftchen. 
ein revolutionäred Wefen finte ich nicht in der von Ihnen 
wis nicht mit Unrecht getadelten Relation, denn dad Verkennen 
$ Rechtöprinzipd wider beßeres Wißen, das öffentlich bezeigte 
istrauen in bie Abfichten des Königs (dad, wenn er ed hat, 
ugerweije jezt nicht mehr ausgeſprochen werden durfte), das 
uegoriſche Vorichieben aller alt-wirtembergifchen Bodsbeuteleien 
gen die Verfaflungsurfunde, für die Kaſſe ıc., alles dieß ver- 
mt Tadel. Allein, was ich revolutionär nenne, ift die Ueber⸗ 


12 


nahme von mehreren Stimmen, ald das proviforifche Geſetz er⸗ 
laubt; bie einfeitig erlaßene Adreße an die Armee, trog aller 
Warnung; der Terrorisinus gegen jebe freifinnige Stimme in ber 
Verſammlung; das Verbrehen und Verläumben beffen, was Anders 
denkende, mamentlich Griefinger, fagen. Alſo verftehen Sie 
mich recht.” 


Gotta an Stein. 

„Euer Ercellenz gnädiges wat mir Troft für mein bes 
fümmerted Herz, denn Hochdiefelbige werden es fih kaum als 
möglich denken fönnen, daß dad Vollenden des fchönen Werks, 
welches nach der Eugen und fiberalen Erflärung unferes Könige 
hätte hervorgehen Fönnen, durch das flörrige Benehmen der Stände 
verhindert zu werden droht. Es ift mir nicht möglich in ein 
Detail darüber einzugehen, auch fönnte ich dieß ohnedies nicht 
mit ber kraftvollen Feder fehildern, welche die Anlage verfaßte, 
die ein Schreiben Cr. Erc., des Präfidenten v. Wangenheim an 
mid) und ein weiteres an Goͤrres zu Hochdero näherer Belchrung 
enthält. 

Aus dem erftern erfehen Euer Ercellenz, daß ich Wangenheim, 
der mit unferm geliebten Kronprinzen Sr. Majeftät dem Könige 
die wahre Anficht unferer Verhältniffe vorlegte, die Erlaubniß 
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Was er in dieſen beiden Anlagen ſchildert, ift leider allzu- 
wahr und die Berblendung geht jo weit, daß Graf Walde fogar 
an der Aechtheit von Hochdero Schreiben zweifeln wollte. 

Alles dieſes Berftodtfeyn kommt vorzüglich von ber verzweifel- 
haften Kaffe her, von der fich der größte Theil der Alt» Würtem- 
berger aus Mangel an gehöriger Einfiht in das conftitutionelle 
Verhaͤltniß nicht trennen will und ben befchränftern Theil nach 
Rh reißt. Weil hierüber meine Anficht verfchieden ſich ausge⸗ 
Wrohen hat und weil ich überhaupt das wahre Verhältniß ber 
Etände darzuftellen wagte, habe ich ſchon viel erbulden müffen; 
Weg wäre aber ſchon zu ertragen, wenn nur dad Ganze baburd) 
nit litte. Ich zittere vor den traurigen Folgen, die und unfere 
Minen Hoffnungen zerftören Fönnen und ich befchwöre Euer 
Erceſlenz doch alles anzumenden, daß befonberd her Adel doch 
ſein Berhältnig mehr beherzigt und zum Beften des Ganzen wirft. 
Beh’ unabfehbares Unglüd für Deutfchland, wenn die würtem- 
bergiſchen Stände nicht Flug und weife eingreifen! Möchte boch 
ber verehrungswürbige Staatskanzler Fürft von Hardenberg, ber 
durch Herm Staatsrath v. Küfter hiebei nüglich einwirken Fönnte, 
biezu bewegt werden! Diefem fo wie Euer Ercellenz lege ich 
meine tieffte Verehrung zu Füßen und verharre mit diefen Gefin- 
wingen Euer Ercellenz unterthänigfter 

Gotta. 

Die Anlagen an Goͤrres bitte ich fehleunigft zu befördern. 

Stuttgart, den 2i1ften November 1815.” 


„Euer Ercellenz habe ich die Gnade unterthänig anzuzeigen, 
tag nach großen Debatten es doch durchgieng, daß man fich in 
die Unterhandlung einlaſſen folle und die in Anlage befindliche 
Adrefie ift an den König erlaffen worden. Hochdieſelben erjehen 
aus derfelben, daß man das rechtlich nie zu begründende Princip, 
tag die Verfaſſung von Alt-Würtemberg auf Neu-Würtemberg 
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auögebehnt werben müfle, noch nicht verlaffen will, fo fehwer ' 
trennt man ſich von falfchen Anfichten, woburd man die Gunk 
der Menge zu gewinnen fucht, und die Wahrheit dagegen mit 
Füßen tritt. \ 

Hoffentlich wird nach und nad) ein vernunftgemäßer Geiſt 
fattfinden, da Wangenheim mit feinen Talenten und feinen Ein 
fihten kraͤftig einzuwirken fucht und der König mit Kraft und 
Klugheit feinen rechtlichen und liberalen Grundfägen Bolge zu : 
geben weiß. 

Die Anlage zeigt, was mit der nächften Fuhre an Hochdie ⸗ 
ſelben abgeht. 

Mit unterthaͤnigſtem Reſpekt Euer Excellenz unterthänigfter 

Cotta. 

Noch heute hat ſich der König fo gegen Wangenheim auss 
geſprochen, daß wir gewiß die liberalſte Verfaſſung erhalten, wenn 
die Stände ſich Aug benehmen. 

Stuttgart, den 23ften November 1815.” 


„Euer Excellenz bezeuge ich den wärmften, innigften Dank 
in Wangenheims und meinem und ber guten Sache Namen für 
Hochdero Schreiben an Waldeck, das fo wie das begleitende an 
Herm Graf Solms: Laubach gute Wirkung thun wird. Der 
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Während diefe Verhandlungen die allgemeine Aufmerkfamfeit 
lebhaft beichäftigten, kam eined Tages Anfang Octobers ber 
Großherzog von Weimar von einem Beſuche in Stuttgarb nad) 
Raffau, und lub Stein zu einem Ausfluge nad) Coblenz und 
Köln ein. Stein feste ſich zum Fürſten in die Drojchke. 

„Dießmal, jchreibt Arndt, dem wir die Mittheilung ver- 
banfen, war es faft ein umgefehrted Verhaͤltniß als das mit 
Goͤthe; auch galt die Fabel von den beiden Töpfen nicht ganz 
tichtig; es waren nun ein Paar eiferne, auf jeden Fall ein Paar 
jelhe, die ſich nicht fuͤrchteten einander zu zerfloßen. Sie waren 
a Köln etwa vier Tage mit einander. Des Abende zur Thee⸗ 
sit war immer allgemeine VBerfammlungsftunde, wo Gelabene 
me auch wohl einige kaum Halbgeladene ſich einfanden. Stein 
war fehr gejund und in der föftlichften Laune, der Herzog nach 
keiner gewöhnlichen alten Weiſe: der deutfche Fuͤrſt, über jeben 
Zwang hinaus, und dann aud der Mann von Geift. Der Ein- 
druck, den er hinterließ, für den oberflächlicd) Nehmenden und 
Betrachtenden höchft liebenswürdig: er blieb der Herr in der Ge⸗ 
ſellſchaft, und machte doc jeden frei. Die beiden Herren gingen 
höchſt ungezwungen mit einander um, faſt wie alte Jugend— 
genofien; der hochgeborne Freiherr jchien dem Hhöhergebornen Für: 
ken auch Außerlid, feinen Augenblick unterlegen. Das war aber 
dad Beſondere, daß, wo von ernfteren Gegenftänden gejprochen, 
a wo nur, wie im leichten Gejpräche gefchicht, darüber hin ge 
winft ober gelächelt ward, Stein immer ber Fürft und ber Andere 
nicht wie der Diener, fondern unter dem Diener erſchien. Man 
empfand klar, das war ein Gebiet, worauf der Herzog ſich fremd 
fühlte oder vielmehr, wo er fid) mit üblen Eitten und Ge— 
wohnheiten in fein Gemeines verlor. Denn bier erfchien er nur 
ald der Hohnläcler und Spötter oder als ber frittelnde und 
zweifeinde Notenmacher, kurz ald ein Mephiftopheles, der aud) 
Börhen mehr herabgezogen als gehoben hat. Hiebei war aud) bad 
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wunderlich, daß ihm immer der Kitzel ſtachelte, Stein zum Zon 
zu reizen und fi feiner Heftigkeit gleichſam zu ergehen: denn 
er felbft blieb bei allen gefchwindeften Einhieben_und Gegenhieben : 
des Freiherrn in fürftlicher Gleihmüthigfeit, gleich ben Göttern 
Epikurs. 

Einen Abend — ich glaube, es war der dritte — war es 
vorzüglich lebendig auch wegen allerlei politiſcher Gegenſtaͤnde, bie 
damals viel lebhafter verhandelt wurden als jetzt. Der Graf 
von Solms⸗Laubach, zum Oberpraͤſidenten der Rheinlande beſtellt, 
war eben gekommen Stein zu ſehen. Als die Geſellſchaft aus⸗ 
einander ging und ich noch ein paar hundert Schritt an ſeiner 
Seite mit fortſchlendern durfte, rief er gleich erſtaunt und erſchrocken, 
er doch ein völlig Ebenbürtiger des Freiherrn: Nein, wie ber mit 
Fürſten umgeht! mir ift noch ganz heiß davon; ich zitterte immer, 
es würbe Scenen geben. 

Der Herzog fam eben aus Stuttgard, wo er feinen Vetter, 
ben König, befucht hatte. Warm von den Einbrüden ber nächft- 
verflofienen Wochen, fing er an auf die Wirtembergifchen Stände 
zu fohelten und daß ber König Recht habe, ihnen foldhe Forde⸗ 
rungen, als fie machen, nicht zugeftchen zu wollen, unb bieß 
mit den zu gewöhnlichen Ausbrüden von Schreibern und 
Advofaten. Da nahın Stein das Wort: E. K. H. mögen in 
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Der Herzog kam unter anderem auf ben Königsberger 
Icharias Werner zu fprechen, der durch feinen Lebenswanbel er- 
Wöpft, in Frankfurt Fatholifcher ‘Priefter geworben war und noch 
munched Jahr in Wien ald Kanzelredner durch zmweideutige An⸗ 
Iachtöprebigten tie lüfternen abgelebten Weltfinder un fich ver- 
mumelt bat. Der Herzog erzählte eine Menge anftößiger Ge⸗ 
ben von dem Dichter, welcher eine Zeitlang unter feinen 
Sen in Weimar gelebt hatte, Alles in feiner leichtfertigen und 
ern Weiſe, fo daß Stein der Kamm fchwoll. „Der arme 
Nuihälige Kerl, fagte der Herzog, hatte fi) eingebildet, er 
ale in einer Art leibli der Seelenwanderung durdy alle weibliche 
Setaren ben Durchgang machen, bis er die finde, welche Gott recht 
deutlich für ihn erſchaffen habe. Das war fo feine dichterifche 
Serurlchre. "Stein fiel ein: „Sie ſollten fagen, e8 war eine 
Bklihe!” Der Herzog fchlog mit der Nutzanwendung, daß 
entlich jeder Mann Aehnliches durchgemacht habe '; „und Sie, 
vendete er ſich zu Stein, haben auch nicht wie ein Joſeph ges 
He — „Wenn das wäre, erwieberte Stein, fo ginge es Nie- 
Bed etwas an; aber ic; habe in meiner Jugend fittlich gelebt, 
ud immer einen Abſcheu gegen fehmugige Gefpräche gehabt, und 
Ialte e8 nicht für paſſend, daß ein Deutfcher Fürft dergleichen 
we jungen Offizieren führe.” Der Herzog verftummte. Es 
Mate eine Todtenftille. Nach zwei Minuten fuhr der Herzog 
wir der Hand über das Geficht, und fegte, ald ſey nichts vor- 
prallen, die Unterhaltung fort. - Den Anwefenden aber war heiß 
md falt geworden, und der Oberft von Ende geftand beim Nadh- 
ſeuſegehn feinem Begleiter, er wolle lieber das Feuer einer 
Batterie, als folche Reden aushalten. 


Mährend des Aufenthalts in Naffau befchäftigte ſich Stein 
a Abrundung feined Waldbeſitzes durch verfchiedene Tauſche; 


we geben aus biefer Zeit einen Brief an feine Schwefter Marianne, 
Stein’g Leben. V. 2 





aa Jupenden an tem Demirhant Grafen Epirgel, werin er fidp 
u die Meantenbeiiden Grimblagen ber Beingmihe mebiatifirter 
Deaiſcher Rürten aubipricht. 

Stein an feine Schweſter. 

‚Najau ven Zurn October 1815. Da bi immer bereit 
anderen zu dienen, meine liche Marianne, id; nehme alſo Deine 
aumürigleit ie Aninruch für unferen Nachbar, den armen Mariotit, 

aus denen Anlagen wirft Tu jeine Anfprüce am das Hau - 
Ready ecthen, ich wünichte, Du nähmſt Rüdiprae mit Go = 
purnsanianeın, die bie dortigen Verhältnifie Fennen, über bie ı 
Wut die Maiprüche auf dem Wege Dr Güte oder des Reches 
eng da machen. Bom Rejultat benachrichtige mic, damit ich 
tea wer ward bie Umſtaͤnde erfodern. \ 

FR tem 16ten September bin ich vwirber hier, bey der 
Würze der Aufenthaltes Fonnte die Reiſe meiner Frau nach Paris 
np niinden — wir bleiben bis Anfang Kovember bier, une 
dringen den Winter in Branffurt zu. j 

Unſet Thurmbau ruͤckt vor, ich wuͤnſche Zeichnungen von ;, 
rTijchen, Stuͤhlen u. ſ. w. aus der Loͤwenburg zu erhalten, fammft \ 
Du fie wir nicht verfchaffen? “ 

Ach bin befchäftigt 
den Dranifchen Wald und die hiefigen Domainen-rund- . 


ae 


zen. 
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Kings, wie Hochwuͤrden Hodywohlgeboren bemerken, unvollſtaͤndig 
-— ann aber leicht durch richtige Anmenbung ber barin enthals 
wnen Grundfäge und eine verftändige Auslegung auf eine Art in 
Ausübung gebracht werben, die dem Interefle des Ganzen an⸗ 
geachen iſt. | 

Zufolge des Edicts find die Mebiatifirte der Gefebgebung, 
der Oberaufficht, der Befteuerung, ber Militairpflicht des Staats 
:weerworfen, fie find alfo Unterthanen. — Das Edict räumt ihnen 
per einen Antheil an denen zu regulirenden directen Steuern, 
Be zum Nutzen des Ganzen verwandt werben müflen, ein, biefer 
Atheil kann fein anderer fen, als ben fie vor 1806 befaßen. — 
‚Daraus folgt, daß die mediatifirte Theilhaber am Münfterfchen 
zu Aremberg in Anfehung von Redlinghaufen nur ben Antheil 
ehalten, der ihnen durch ben Reichöbeputationd- Schluß und den 
über das Muͤnſterſche abgeſchloſſenen Theilungsreceg und bie 
teren Reichogeſetze zuftand, daß alle von den Franzoſen gefchehene 
Erhöhungen ceifiren; 

dag die durch den R. Deputationd- Schluß auferlegte Verbind⸗ 
lichkeiten in Anſehung der Gläubiger, Staatödiener, Geiftliche 
u. f. w. ferner von ihnen erfüllt werden müſſen. — 

Die Berugniffe ded Grafen von Steinfurt müflen aber nad) 
anferen alten Reichögejegen und der auf ihnen gegründet gemwefenen 
Beratung beurtheilt werden — nach ihnen hatte der Reichsſtand 
zur das Recht, von feinen Unterthanen einen Beytrag zu Reichs⸗ 
ud Granglaften zu fodern, aufier in ſolchen Fällen, wo Land⸗ 
Bänte vorhanden waren und biefe ihm etwas verwilligten. — 
Ein mehreres ald den alten Reichöverfaffungsmäßigen Beſitzſtand 
bat der Graf v. Steinfurth nicht zu fodern dad Recht. 

Dieſes fcheinen mir die Grundfäge, nad) welchen die Rechte 
ter Mebiatifirten beurtheilt werden müflen, fie folgen aus dem 
Edict in Berbindung mit dem, was das Unterthanen-Verhaͤltniß 
und die Ältere Reichsverfaſſung ausfprechen. 

2 % 
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In der Anwendung dieſer Grundfäge kann man mit Ernſt 
und Milde verfahren, und fo fann der Willführ der Mebiatifirten 
ohne alles Bedenken Graͤnzen gefegt werben. 

Ohnerachtet ich nicht den entfernteften Antheil an dem Edict 
d.d. .. Juny habe, beffen Unvollfommenheit und fehlerhafte Ab⸗ 
faffung einfehe, fo glaube ich doch, daß fein Inhalt dem Interefle 
des Ganzen nicht wiberfpricht, und Preuffen das Vertrauen vieler 
Bewohner ber fremden Territorien verſchafft und die Incorporation 
der Weftphälifchen Mebiatifirten erleichtert hat, ohne daß der Bes 
trag ihrer Befigungen bey denen ftatiftiichen Berechnungen in 
Anrechnung fam. 

Dem Oberpräfidenten v. Vind bitte ich viele Empfehlungen 
zu machen, und habe die Ehre u. f. w.“ 


Alle Deutfche Verfafjungsangelegenheiten fchienen jedoch vor 
dem Bundestage und der Entwidlung Preußens zurücdweichen zu 
müffen. Der Zufammentritt der Commiſſion, welche fi in 
Berlin mit den Verfaffungsarbeiten befchäftigen follte, war auf 
den Iften September feſtgeſetzt, aber die Abwefenheit des Könige 
und bed Staatöcanzlers in Frankreich und ber verzögerte Abſchluß 
der Pariſer Verhandlungen hinderte die Ausführung. Unter biefen 





21 


VFotsdam nach Breslau in Berlin zurüdblieb, und die unter 
aateren Beweiſen von Unfähigkeit, den Abzug der von ihm nach 
Oredlau gerufenen Freiwilligen verwehren wollte, aufzulöfen und 
ne Fräftigfien Männer an die Spitze der großen Civil⸗ und 
Rilitair Diftricte zu feßen. 

Die durdy diefe Zurüdjegung erbitterten Mitglieder, Minifter 
®raf v. d. Goltz, Kircheiſen, die Staatdräthe v. Lottum, Schud- 
am und v. Billow verbanben ſich zum Sturze bes Staatscanzlers. 
Sn fe ſchloſſen fi) der General v. Kneſebeck und der PBolizels 
niniſter Fürſt Wittgenftein, welche den unmittelbaren Zutritt zum 
Rinige hatten und dadurch einen allmälig aber ficher wirkenden 
Einfluß übten. Bergebens hatte Stein bei dem Staatscanzler auf 
fefertige Entfernung ber fchäblichen Umgebungen, namentlich ber 
Hinifier Sole und Wittgenftein, aus ber Nähe bed Könige 
girungen; Hardenberg glaubte fie nicht fürchten zu bürfen ober 
ihente fich fie anzutaften. Ihr entſchiedener Haß richtete fich 
gen bie Männer, welche die Erhebung des Landes leiteten und 
a ruhmvollem Ziele führten, Scharnhorſt, Blücher, Gneifenau, 
Grolman, Stein und deren vorzüglichfte Freunde und Gehülfen, 
Eihhorn , Gruner und wer in berfelben Richtung wie Arndt, 
Görres, Jahn wirfte oder zu wirken fchien. Die Männer ber 
Bartei fanden Gelegenheit, auf die Kriegführung laͤhmend einzu- 
wirfen, und handelten dabei in Lebereinftimmung mit den Defter- 
michiihen Staatdmännern , denen ein mädtiged ‘Preußen aus 
auteren Gründen zuwider war. Edyon im Eommer 1813 fehlte 
es nicht an beftimmten Ginwirfungen der Tefterreicher, um ben 
König gegen den Aufihwung jeined Volks mißtrauiſch zu machen; 
am wünichte bie fühnen Echwingen zu lähmen; aber jowohl tie 
Cefterreicher als Kneſebeck hatten jeit ten Ecenen in Langres 
ren Einfluß auf ten König verloren. Im Jahre 1815 aber 
giellte ſich auch ter Kaiſer Aleranter dieſer Seite zu. Ungehalten 
ie er über die ohne fein Heer erfocdhtenen großen Erfolge war, 
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benußte er bie Franzoͤſiſchen Klagen um ſich gegen das Preußiſche 
Heer und beffen Führer wiederholt und heftig auszufprechen, ja 
er wagte es in Paris, das Selbftgefühl feines treueften Bundes⸗ 
genofien gegen Bluͤcher und Gneifenau aufs Empfinblichfte aufs 
zureizen. Nachdem fo ber Boden vorbereitet worden, und bei ber 
Nähe des Friedens die Zeit gefommen ſchien, wo man baran 
denken Fönnte, die Fräftigen Männer als unbequeme überflüffige 
Werkzeuge bei Seite zu ſchieben, verfuchte man den erſten öffent 
lichen Schritt. Die Gelegenheit dazu bot bie Verordnung vom 
22ften Mai. Wenn es gelingen Fonnte, gegen bie Ausführung 
Hinderniffe zu ſchaffen, fo war nicht nur das Anfehen des Staates 
canzlerd erfchüttert, fondern es wurden auch Einrichtungen vers 
eitelt oder hinausgefchoben, beren Zweck wefentlich darin beftand, 
das Urtheil des Königs, ftatt durch feine nächften abgefchloffenen 
und abſchließenden Umgebungen, vielmehr durch vertrauenswerthe 
Männer aus allen Theilen feines Reiches aufzuklären. Man 
machte alfo den Verſuch auf das Gemüth des Königs zu wirfen, 
ihn durch Borfpiegelung geheimer Verbindungen und gefährlicher 
Verſchwoͤrungen, welche bie Schredden der Jakobinerherrfchaft und 
den Umfturz des Throns beabfihtigten, mit Mißtrauen zu erfüllen 
und der Gewährung ftändifher Einrichtungen abgeneigt zu machen. 
Um _bie Zei var! W i in ci 
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bewirken, erfchienen zugleich mit der unbebeutenden gehaltlofen 
Schrift Anpreijungen derfelben in den Litteraturzeitungen,, und 
samenloje Ylugichriiten, unter anderem aus Neubrandenburg — 
kampp war Mellenburger — ſchürten dad Feuer. Emport über 
dieſe Berläumbungen bes treuen beidenmüthigen Volkes, griffen 
vie cheiften Männer, Riebubhr, Schleiermadyer und Andere zur 
Seder und flellten die Schmalz'ſche Schrift und deren Lobhudler 
in ibrer Bloͤße dar, bid ein Königliches Verbot vom 6ten Januar 
1816 der weiteren Beiprechung bed Gegenftandes in “Preußen 
ein Ziel ſetzte. Schmalz aber hatte feine Schrift den Königen von 
Preußen und Wirtemberg, in deren beiden Ländern folche Ver⸗ 
idwsrungen fi) befinden follten, zugefandt, und war dafür von 
beiden mit Orden ausgezeichnet. Im Preußen ohne Hardenberg 
Wiſſen, woahrfcheinlih auf Wittgenfteind Betrieb. Der Staatd- 
canzler empfand biefen Schlag und feine Bedeutung, aber er 
fühlte fidy zu ſchwach ihn zurüdzugeben. Stein foU ihn aufmerk⸗ 
ſam gemacht haben, daß fein Anſehn und feine Macht auf dem 
Epiele ftehen, daß er enticheidende Echritte thun müſſe, die in 
nicht® anderem ald in der Entfernung bed Rathgeberö der Orbend- 
ertbeilung beſtehen konnten; auch Gneifenau hatte ihn gewarnt: 
wer ſich dieled gefallen laſſe, werde fid) bald mehr gefallen lafſen 
müjten! Aber wie im Frühjahr 1813, wid) auch jegt der Etaatd- 
canzler vor ber Flaren Rothwendigkeit zurüd, und von biefem 
Augenblid an fand die ‘Partei feiner Gegner befeftigt und ſchritt 
fühn in ben Vorbereitungen zu feinem Sturze weiter. 

Wenig mehr ald die Preußische Verfaffung rückte die Deutiche 
Bımdesentwidlung vor. 

Die allgemeine Rage der Dinge beftunmte die beiden großen 
Deufhen Mächte, die Eröffnung des Bundestages hinauszus- 
Ihieben, doch warden einzelne Maßregeln getroffen, die auf ben 
ernftlihen Willen der Regierungen hindeuteten. 


— — — — — 
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Stein hatte nicht ohne Rüdfiht auf bie bevorftehenden Ent⸗ 
widelungen, bei dem Eintritt ber rauhen Jahreszeit, feinen Wohn 
fig von Raffau nad) Frankfurt verlegt. Hier empfing er Anträge 
auf eine neue und unmittelbare Theilnahme an ben Deutfchen 
Geſchaͤften. Zürft Metternich Hatte ihm ſchon in Wien bie Praͤ⸗ 
fidentenſtelle bei der Deutfchen Bundeöverfammlung angeboten und 
wieberholte jest feinen Antrag durch Herrn v. Weflenberg. Fürſt 
Hardenberg trug ihm, wie früher-in Wien und Paris, die Prey 
Fifche Bundestags» Gefandtenftelle an. Stein hatte bereitd in 
Wien einen Ähnlichen Wirkungskreis gewünfcht, aber er fühlte 
feine Reigung zu einem Geſchaͤftsleben in untergeorbneter Stellung 
gegen Männer, mit deren Anfihten und Grundfägen bie feinigen 
wenig übereinftimmten; er lehnte beide Anträge ab; ben erften 
auch deshalb, weil der Uebergang aus dem Dienfte eines Staats 
in den eines andern, ber wegen feiner eigenen Anfprüche auf 
Suprematie mit dem erfteren in einem fortdauernben, fi mehr 
oder weniger fchroff ausfprechenden Gegenfage fand, ihm unzart 
erfchien; er Eonnte feine feit vierzig Jahren angeeignete Anficht 
und politifgen Meinungen nicht plöglic umwandeln, und fo, ber 
forgte er nicht mit Unrecht, würde ihn der Vorwurf der Veraͤnder⸗ 
lichkeit und Undankbarkeit von Seiten ber alten, von Lauigkeit 
und Hinneigen zum Gewohnten von Seiten der neuen Freunde 
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rung und feine Annahme: „Ich baue, ſchrieb diefer vortreffliche 
Zürft am Iten October, auf diefen für Teutfchland fo günftigen 
Umſtand wo nicht einzig, doc, größtentheild die Hoffnung, daß 
aus den Bundeöverhandlungen noch recht viel Gutes und Treff: 
liches für unfer gemeinſames Baterland hervorgehen werde; ja 
ih bin überzeugt, dad dem Ganzen Zwednäßigfte, Heilfamfte, 
wird fletö getroffen werben, wenn Ihren Einfichten und Ihrem 
echt teutichen Sinne überall met Vertrauen entgegengefommen wird. 
Gebe Sott hierzu feinen Segen.” 

Die legte Entſcheidung erfolgte aber erft bei ber Anweſen⸗ 
heit des Etaatöcanzlerd, der auf der Rüdfehr von Paris vom 
hen November bis 1ften December in Sranffurt verweilte. In 
Folge ter ftattgehabten unbefriedigenden Beſprechungen erwieberte 
Stein am Tten December dem Herzoge: „ Eurer Hochfürftlichen 
Durchlaucht hochſt verehrlicdyes Schreiben d. d. den Yten October 
nahm ich Anftand zu beantworten, bis ich es mit hinreichender 
Beftimmtheit zu thun in den Stand geſetzt war. Der Deutfche 
Bund ift eine fo unvollfommene politifhe Anftalt, die Möglich: 
keit zu einem vernünftigen und Fräftigen Schluß in irgend einer 
Angelegenheit zu gelangen, ift fo entfernt, wegen der Geſinnungen 
verſchiedener unferer größeren Fürften, und wegen ber fehlerhaften 
Berfafiung felbft, daß es gewiß für feinen Vaterlandsfreund er> 
wünfcht feyn Fönnte, zu der Bundesverfanunlung abgeorbnet zu 
werben. Unterdeß war ich doch bereit die Stelle anzunehmen, 
unter einer Bedingung bie mir meine Freyheit einigermaßen ficherte, 
nämlich) die der Beyorbnung eined Collegen, welche mir es er- 
(aubte, mich fo oft und fo lange zu entfernen, als meine perjön- 
lichen Berhältniffe ed erfoberten. Man machte Echwierigfeiten, 
diefe Bedingung mir einzuräumen ; ich glaubte baher meinem 
Wunſche des Rüdtrittd in das Privatleben, nachdem ich 32 Jahre 
gebient hatte, Gehör geben zu dürfen, um fo mehr, da es dem 
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Preußiſchen Staate an tuͤchtigen und reblihen Männern nicht 
fehlt, die man zu dem Bunbestage aborbnen fann.” 

Den wahren Grund feiner Ablehnung giebt er jedoch in bem 
turzen Abriß feined Lebens an: „Die Preußiſche Gefandtfchaftss 
ſtelle fehnte ich ab wegen meiner Abneigung, mid, in das Ber 
haͤltniß der Abhängigkeit zu fepen von einem Manne, ben ich fo 
wenig achtete wie ben Staatscanzler, von dem id) vorherfah, daß 
er mich bei irgend einer Gelegenheit oder aus irgend einer Vers 
anlaffung aufopfern würbe, und ber fo eben eine, ihm von mir 
übertragene Angelegenheit, die er mit den größten Verſicherungen 
von Bereitwilligkeit übernommen hatte, in Wien und Paris aus 
Eiferfucht ober Leichtfinn, auf jeden Fall mit großer Falſchheit, 
gaͤnzlich hintanſehzte.“ 

So trat denn, kurz nachdem Napoleon den Ort ſeiner Ver⸗ 
bannung, St. Helena, erreicht hatte, Stein im Anfang ſeines 
doſten Lebensjahres, im Bollbefige feiner Kraft, freiwillig aus 
den großen Verhaͤltniſſen Deutſchlands und Europa's in den 
Frieden feines, Haufed zurüd. 


Am 17ten und 1Sten Janıar beging ber Könii 
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Steilftande. Es wurben die großen Begebenheiten der letzten 
Jahre gefchilbert, in denen fo viele Helden den Tob für König 
wur Baterland, für Preußens und Deutfchlands Freiheit geftorben 
waren, darauf bie Königlichen Verordnungen uͤber die Stiftung 
des eifernen Kreuzes und die Erhaltung eines ehrenvollen An⸗ 
denlens ber Gebliebenen verlefen, und die Männer genannt, benen 
ver König feinen und bes Baterlanded Danf bezeugen wollte, 
Zuerft erflang der Name des abweſenden Staatsininifterd Frei⸗ 
krn vom Stein, dem allein der König den fchwarzen Adler⸗ 
Orden verlieh, Darauf die Ritter ded rothen Adler⸗Ordens, unter 
imen Beyme, Gtolman, Schön, Binde, Merdel, die Ritter bes 
lernen Kreuzes, des Preußifchen Johanniter⸗Ordens, die Inhaber 
der Ehrenzeichen; zuletzt wurden Stanbederhöhungen verkündet, 
Am 1Sten fand die gotteödienftliche Weiler im Dom, und bie 
Königliche Tafel im Schlofie Statt, wozu achthundert Ritter 
geladen waren, bie erfte jener nur Preußen eigenen Verſamm⸗ 
lungen, worin der König in Anerfennung feines durch bie höchfte 
Aufopferung indgefammt geadelten Volkes, dad Berdienft ums 
Baterland aus allen Lebendfreifen um fi) vereinigt und am 
Throne befeftigt. Der König überfandte Stein den Orden mit 
tiefem Schreiben: 

„Zur Anerfenntniß Ihred ausgezeichneten Verdienſtes um 
die allgemeine Eache und um den Preußiichen Staat, habe Ich 
beichlofien, Ihnen Meinen großen fehwarzen Adler⸗Orden zu er- 
theilen, den Sie in der Anlage empfangen. Es ift Mir angenehm, 
Ihnen dadurch einen erneuerten Beweis Meiner Achtung geben zu 
tönnen, die Ich Ihnen ftetd gewidmet habe. 

Berlin den 17ten Januar 1816. Sriedrih Wilhelm.“ 

Der Staatöfanzler fehrieb am 19ten: 

„Bey dem geftrigen Friedens- und Orbend-efte, hat ber 
König, wie E. Ercellenz aus dem anliegenden Zeitungöblatte er: 
iehen werden, mehrere Gnadenbezeugungen ausgetheilt. Cie find 
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ber Einzige, der den ſchwarzen Abler-Orben erhalten hat. Ich 
freue mich fehr über diefes Anerkenntnis Ihrer Verbienfte um 
den preußifchen Staat, an ben ich fo fehr gewünfcht hätte, Sie 
noch durch ein anderes Band fnüpfen zu können. Ihr Schreiben, 
worin Sie den Cammer-Director Müller empfehlen, habe ich er- 
halten. Ic) werde den Herm Oberpräfidenten von Bind barüber 
fragen, um bie jegigen Fähigkeiten des Müllers zu erfahren. Sie 
wiffen, werthefter Breund, welchen Werth ich auf Ihre Empfehlung 
lege. Mit aufrichtiger Ergebenheit und vollfommenfter Hoch⸗ 
achtung verbleibe ich E. Exc. gehorfamfter Diener und treuer 
Sreund Hardenberg.” 

Stein dankte dem König: 

„Die Ertheilung des ſchwarzen Adler-Orbens hat für mid 
einen unfhägbaren Werth als ein Beweis der fortdauernben Gnade 
Eurer Majeſtaͤt und Allerhöchftbero Ueberzeugung von ber Um 
wandelbarkeit meiner treuen Anhänglichkeit an Dero Perfon und 
an bie Monarchie. Diefe Gefinnungen gründen fi auf meine 
Verehrung für den Monarchen und meine Ueberzeugung, daß aus 
feinen Entfelüffen und Maasregeln allein dad Gute hervorgehen 
werde, was wir im ganzen Deutfchen Vaterland erwarten bürfen. 
Srankfurt den 13ten Februar 1816.” 
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Als das Zeitungsblatt vom 20ften Januar dem alten Kriegs 
sah Echeffner in Königsberg gebracht wurbe, erwachte in ihm 
Ke Erinnerung an ben Aten December 1808; er zog den Brief 
ar den König und ded Königs Antwort * hervor, bie er biefe 
Rurmoollen Jahre bewahrt hatte, und fandte fie Stein mit diefem 
Glädwunfdh: 

„Jeder Beweiß von Anerkennung und Gerechtigkeit gegen 
Ew. Excellenz große, große, große Verbienfte rührt mein Herz 
ach im SOften Jahre noch fo ftarf, daß Sie es mir verzeihen 
nähen, wenn ich durch die Heußerung meiner Theilnahme an ber 
Erhaltung des ſchwarzen Adlerordens Ihre gewis nicht müßige 
Muffe unterbreche. 

Feſt überzeugt, daß ein fo Inhaltsreicher Mann wie Ew. 
Excellenz, über alle aͤußre Signaturen erhaben ift, und unerachtet 
meined durch Nachdenken und Erfahrung berichtigten Sinnes über 
Oruſt⸗Sterne und Ereuze, hat es mic) doch lebhaft erfreut, daß 
Ew. Ercellenz das einzige Ehrenzeichen, mit dem man in Preuſſen 
bedachtſam haußhalten zu wollen fcheint, ertheilt worden. 

Em. Ercellenz waren ehemals fo wohlwollend und gütig, mir 
manchen Einfall zu gut zu halten; diefe Erinnerung macht mich 
fo breift, Ihnen die Original-Aften über einen im December 1808 
gehabten in Ihr Archiv ganz gehorfamft abzuliefern mit der auf 
richtigften Verficherung einer bis zum Tode fortbauernden Liebe und 
Hochſchaͤtzung. Königsberg den 26ften Januar 1816. Scheffner.“ 


Aud) Blücher hatte bei dem Hefte gefehlt. Kraͤnklich, traf 
er erſt am 2iften Januar in Berlin ein. 

„Es gereicht mir, ſchrieb deſſen Adiutant Graf Noftiz an 
Etein, zum größten Bergnügen, Ew. Ercellenz hiermit die an- 
genehme Nachricht mrittheilen zu können, daß ber bisherige Kranf- 
heitözuftand des Fürften Blücher beinahe gänzlich gehoben ift. 
Ih babe Ew. Ercellenz erft heut hiervon unterrichten wollen, um 
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bis baher um fo cher beurtheilen zu Eönnen, welchen Einbrud feit 
feiner Ankunft in Berlin, die Förperlihe Ruhe und bie angenehmen 
GeifteösZerftreuungen, welche feiner hier warteten, auf feine Kraͤnk⸗ 
lichfeit machen würden, und es freut mich recht fehr, mich in 
meinen Erwartungen nicht getäufcht zu haben. Bei ber Freude, 
welche feine Wieberherftellung in ganz Deutfchland Tebhaft ver⸗ 
breiten muß, ift das Bewußtſein für mic) fehr ſchmeichelhaft, durch 
meine Fütforge, mir einen geringen Beitrag an dieſes glückliche 
Ereigniß beimefien zu fönnen. Ich benuge biefe Gelegenheit, Ew. 
Excellenz wiederholt meine ungeheuchelte Hochachtung und Ehr⸗ 
furcht zu verſichern, und fuͤge nur noch die ergebenſte Bitte hinzu, 
mir auch ferner Ihr gnaͤdiges Wohlwollen erhalten zu wollen.” 

Stein erwieberte: 

„Meine Antwort auf E. Hochgeb. f. g. und mir fehr ans 
genehmes Schreiben d. d. Berlin den 29ften Jan. m. c. iſt durch 
meine Abwefenheit von Brankfurt etwas verfpätet. Sie hatten 
mir und allen Verchrern des Feldmarſchalls in dieſer Gegend 
durch die Nachricht von dem guten Gefunbheitszuftand des ehr⸗ 
würbigen Helden eine unauöfprechliche Freude gemadt. Möge 
er noch lange unter uns verweilen und dad Glüd eines heiteren 
und ruhmvollen Alters genießen. . 

€. Hochgeb. bewiefen in ihrem Betragen gegen ben Feld⸗ 
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fhlägen für bie Ruffifche Bolitif in ihren Verhaͤltniß zu Deutſch⸗ 
land. Gapobiftrin hatte feit dem Wiener Bongrefle den Gedanken 
feiner Seele, die Wiederbelebung Griechenlands mittelft der Sonifchen 
Infeln, unabläffig verfolgt, und dafür in Paris, in der Schweiz 
und Süddeutſchland gewirkt. Er rechnete zu biefem Zweck vors 
züglich auf die von ihm während bes Congreſſes geftiftete Geſell⸗ 
haft der Filomufen, der auch Stein mit Beiträgen angehörte, 
uud auf die Wirkungen der Fellenbergiſchen Erziehungsinethobe, 
bie er nach den Joniſchen Infeln und Griechenland verpflanzen 
wollte; ein armer junger Theflalier, den er in Wien vom Bers 
derben gerettet und nad) Hofwyl gefundt, und aus welchem Bellen 
berg „ein Wunder von Sittlichfeit und Wiſſen“ gemacht hatte, 
war zum naͤchſten Vermittler auderfehen; ihm wollte er feinen 
Reifen zugefellen, und die kleine Colonie allmälig aus allen 
Stänben und Theilen der Siebeninfeln verftärfen. Die Mittel 
zu Ausdehnung diefed ‘Planes über ganz Griechenland, follte die 
Geſellſchaft der Filomuſen herbeifchaffen; München ward zum 
Seichäftsfig und Baader zum Leiter auserfehen, der mit Capodiſtria 
in fchriftlichem Verkehr bleiben follte. Bei der Abreife von Wien 
ihrieb er darüber an Stein: 

„Nachdem ich in Paris fehr Falt alle Hülfsmittel der ge⸗ 
tuldigften und arbeitfamften Logik erfchöpft hatte, bedurfte meine 
Seele einen Augenblid ded Ausruhens. Sie fand es bei Fellen- 
berg, in München bei Baader, hier inmitten ber wenigen Griechen, 
weiche ihr Glück allein in ber Hoffnung finden fönnen, das Loos 
ihrer Landsleute zu verbeffern. Ich habe lange kämpfen müflen 
um fie zu überzeugen, daß dieſes beſſere Loos in feinem Yale 
etwas anderes feyn darf und fann, als unfer eigened Werk; fie 
find endlih davon überzeugt. Und ich zweifle nicht, wenn fie 
mit derielben Beharrlichfeit die Laufbahn der Wiſſenſchaften und 
der Sittlichkeit verfolgen, fie cined Tages dahin gelangen ſich 
fagen zu können, fie haben ein Vaterland, unter welcher Ges 
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ſtalt es auch fey. Dieſes Zauberwort leitet mich, Ihnen beftimmter 
über das meinige zu fprechen. Endlich befteht es. Aber wie viel 
Mühe und Trübfal foftete es, um begreiflich zu machen, daß 2 
und 2 glei 4 find. Unfer Freund Anftett kann Ihnen in biefer 
Hinficht viel Einzelheiten erzählen. Er wird mit Ihnen auch 
über die Denkfchrift fprechen, die ich an das Englifche Minifterium 
über bie innere Einrichtung ber ſieben Staaten der Joniſchen 
Infeln und über bie Gründung einer Univerfität gerichtet habe. 
Diefer große Vorrath von Geiftes- und Verftandes-Rahrung muß 
mich während meines Aufenthalts in Rußland aufrechthalten; 
ic) gehe hin, weil ber Kaifer mir es befahl, und weil dad Gute, 
welches er meinem Lande erwiefen, ihm ein unbefchränftes Recht 
über meine arme Perfon giebt. Malfatti * behauptet, meine Ge⸗ 
fundheit fey weder für bie Lage welche mich erwartet, noch für 
das Elima von St. Petersburg gemacht. Ich weiß es fo gut 
als er, weil ich auch etwas vom Arzte bin; aber ich weiß zugleich, 
daß bie erfte Pflicht eines ehrlichen Mannes die Dankbarkeit ift; 
und wie anberd vermögte ich fie dem SKaifer zu beweifen, als 
durch Gehorſam gegen feine Befehle. — Erlauben Sie mir, Sie 
um Ihren Segen zu bitten. Ich empfange ihn mit demfelben 
Genuß unb mit berfelben religiöfen Ehrfurcht, womit ich ihn von 
meinem alten Vater empfangen werbe. Schreiben Sie mir bis⸗ 
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f Einficht, Sittlichkeit, und die Religion. Die Republik der 
eben Infeln, welche ihr Dafeyn Ihrem Eifer und Ihrer Aus⸗ 
ker verdankt, wird die Wohlthäterin Griechenlands werben, 
em fie die wifienichaftlichen Anſtalten und bie politifchen Ein- 
btungen, welche die Griechen aufflären und neu fchaffen follen, 
bet und beichüst, und Denjenigen unter ihnen eine Yreiftätte 
wer, bie fich ber Unterbrüdung entzichen wollen. Man muß 
mfchen, daß England dieſe wohlthätigen Ideen in ihrem ganzen 
nfang annehme, und nicht fuͤrchte, daß ihm bie Thaͤtigkeit und 
wicht der Griechen Rebenbuhler für feine Seemacht-und feinen 
andel fchaffe. Sollte jedoch England den Joniſchen Infeln nur 
un berechneten und feldftfüchtigen Schug gewähren, jo muß 
m hoffen, baß ber gute Geiſt der Einwohner bie mittelbaren 
Inbernifie befeitigen werbe, bie man jeinem Auffchwung entgegens 
ven wollte. 

Ich erwarte mit Ungebuld bie Einzelheiten die &, Erc. mir 
er die Einrichtung des Geſchaͤftscomtoirs mittheilen will, welches 
be zu München eingerichtet haben, und werbe inbeflen die Zahl 
re Unterzeichner zu vermehren fuchen. 

Unjere Deutfchen Angelegenheiten gehen langfam vorwärts — 
e Gebietös Anordnungen halten in erbärmlicher Weife die Ab- 
mbung Süddeutſchlands, folglich auch deſſen gefellfchaftliche 
inrichtung auf. Sie entwidelt fi in Würtemberg, in Baden, 
ı Herzogthum Raffau; in Bayern verfucht der Minifter Graf 
dontgelas, erſchreckt durch den Mißbrauch der Aufklärung und 
7 freifinnigen Ibeen, den er vor 20 Jahren in ber Secte ber 
Numinaten machen fah, der er angehörte, und aus Furcht feine 
itelle zu verlieren fobald die öffentliche Meinung ſich auf geſetz⸗ 
de Weiſe ausſprechen kann, Alles zu entfernen, was zu einem 
tepräjentativfuftem hinleiten kann. 

Wir hoffen, daß der Koͤnig von Preußen das Verſprechen 
o er gegeben, erfüllen wird, feinem Lande eine Verfaſſung zu 

Etein’s Leben. V. 3 
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erthellen; bie Aufklärung, bie Geſchaͤftsfaͤhigkeit find darin allgemein 
genug verbreitet, die fittlihe Gewähr für Orbnung und Ruhe 
zuverläffig genug, daß eine weiſe und. gefchichtliche, d. b. von bem 


* alten Einrichtungen abgeleitete, Berfaflung eingerichtet werben und 


eine regelmäßige Bervegung erlangen kann. 

Die Böswilligen oder bie unvollſtaͤndig unterrichteten Berfonen 
glauben in der Stimmung ber Geifter eine revolutionäre Neigung 
zu finden, eine Neigung bie Lügen geftraft wirb durch umfere 
Sefchichte, „durch den überlegenen und falten Volkscharalter, 
durch dad gemeine Verlangen und Bebürfniß nach Ruhe, welches 
man nad) 20 Jahren Bewegungen hat. 

Entſchuldigen Sie die Länge dieſes Briefes und meine Ges 
fchwägigfeit; ich wünfche Ihnen Glüd, wieder der Perfon Sr. M. 
des Kaiferd genähert und Zeuge feiner wohlthätigen und edeln 
Thätigfeit zu feyn. Der Antheil den Sie daran nehmen, muß 
Sie entſchaͤdigen für die perfönlichen Opfer, welde Sie bringen 
und welde Ihnen ben Dank und bie Achtung Aller beren fichern, 
die Ihre Talente und die Berveggründe Ihres Handelns zu kennen 
das Glück haben.” 


Auch die Vorbereitungen für die Einrichtung von Landftänden 
im Großherzogthum Baden hatten indeſſen begonnen. Die Frage 
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im am 12ten Yebruar als Antwort einen bereit3 vorher über 
bie wichtige Frage geſchriebenen Aufſatz: 


„Die Rotiwenbigfeit zweyer Kammern in einer repraͤſen⸗ 
niisen Berfammlung ift durch Gefchichte und Erfahrung 
dergethan. In den erfien Anfängen ber gejellichaftlichen Berfaflung 
miete Vollkes, zeigt ich Berfchienenheit der Stände, und 
Serigiedenheit der Theilnahme berfelben an dem Berathen 
md Befchließen über Rational- Angelegenheiten. | 

An der Spige der beutichen Voͤlkerſtaͤmme ſtand ber König, 
as ablichem Geſchlecht (regem ex nobilitate sumunt) das Volk 
befand aus Abel, Priefter, Freyen; in der Verſammlung erjchienen 
ae, über Die gewöhnliche Sächen befchloflen die Bornehmften, 
über die wichtigen Angelegenheiten alle, nachdem fie durch bie 
Optimaten waren vorbereitet worden. 

„De minoribus rebus principes consultant, de majoribus 

; omnes, ita tamen ul ea quoque, quorum penes plebem arbi- 
inum est, apud principes pertractentur“. (Tacitus de moribus 
(serm.). 

Diefe Berfchiedenheit der Stände und ihrer Theil: 

nahme an den Rational» QAingelegenheiten, treffen wir 
Y ber allen beutichen Volföftämmen an, durch alle Epochen unferer 
Geſchichte, wir finden fie auf den Placilis der fränfifchen 
Könige, und auf deren fpäteren Reichötägen: — Auch in denen 
Gasen, in denen Herzogthümern und in denen nad) dem Unter 
' gang der Hohenftaufen fid) bildenden Ländern wird alles über- 
' iegt mit denen „Oplimaltibus lerrae“, denen Xehenleuten, benen 
Staͤmden, wo biefe nicht ihre Unmittelbarkeit erhielten, (in Schwaben 
\ mb dem Rheinifchen Francien) die Angelegenheit betreffe eine 
\ Schenkung oder eine Ranbestheilung ober es werde eine wichtige 

gerichtliche Handlung vorgenommen. Nicht allein bei denen Oft 
\ franfen, Allemannen, Baiern finden ſich diefe Einrichtungen, 
3 * 
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auch der Saffifche Bölkerftamm theilte fich ein, in Ebellingen, 
Ereylingen und Laffbauern, wie ed aus benen Annalen bed Yten 
Jahrhunderts herworgeht. 


Verfaffungen bilden, Heißt bey einem alten Volk 
vie das Deutfche, das ſeit zweytauſend Jahr eine ehren« 
- solle Stelle in der Geſchichte einnimmt, nicht fie aus 
Nichts erfchaffen; fondern ben vorhandenen Zuftand 
der Dinge unterfuchen, um eine Regel aufzufinden bie 
ihn ordnet; und allein dadutch daß man das Gegen⸗ 
wärtige aus dem Vergangenen entwidelt, kann man 
ihm eine Dauer für bie Zukunft verfihern, und 
vermeiden, baß bie zu bildende Inſtitution nicht eine 
abentheuerliche Erfcheinung werde, ohne eine Buͤrgſchaft 
ihrer Dauer zu haben, weber in ber Vergangenheit noch 
in der Zukunft. 
Diejenigen die nur eine Kammer vorfchlagen, wollen alles 


nivelliren, den Nachkommen ber Zähringer, den Fürft Fuͤrſtenberg 
gleihjegen dem Einporfömmling von geftern; fie wollen alles 
verwirren, alles democratifiren, fie vergeflen daß das Lanb dem 
fie eine Verfafjung geben wollen, die Geſchlechter bie fie zu 
unterbrüden, die Stände bie fie durcheinander zu mifchen bie 
Abſicht haben, eine Gefchichte befigen, die tief in ihrem Ge⸗ 
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| Erfahrung zu trug die man feit 1789 über die Nichtigfeit 
» folder papiernen Eonftitutionen gemacht hat —? 
Was Geſchichte als herkoͤmmlich, und von denen Vorfahren 
gebildet und der Nachkommenſchaft hinterlaflen, darftellt, das 
laͤßt fih aus allgemeinen Bernunftgründen als not 
| wenbig zur Erreichung der Zwecke einer verftändigen Staats⸗ 
{  verfaflung barthun. 
| Zahlreiche Berfammlungen laſſen fi) durch Redner: 
| fünfte, oft durch Eindrüde des Moments, oft burd 
einen Geift bes Syſtems, der Einfeitigfeit Hinreißen, und 
| Vorſchriften allein über die Kormen ber Deliberation find 
wmrermõgend biefe nachtheilige Erfcheinungen zu verhindern, 
denn die Beftandtheile woraus diefelbe Verſammlung zufammens 
geſegt iſt, bleiben unverändert, dieſelben Perſonen beherrfcht der- 


Es ift ferner nicht hinreichend, daß eine Kammer fich nicht 
zu übereilten Entichlüffen hinreiſſen laſſe, und daß ihre befinitive 
Eignfchaft von ter Zuftimmung einer befonderen Abtheilung ab⸗ 
bängig gemacht werde; es iſt aud) erforderlich daß eine Inftitution 
gebildet werbe bie eine folche Stellung im Volk erhält, und deren 
Innres fo verfaßt ift, daß ihre Selbftändigfeit und ihr 

Einfluß in den öffentlichen Angelegenheiten gehörig 
geficbert jey. Bedeutendes Grund⸗Eigenthum, geichichtliche Eriftenz, 
Familien-Ehre, geben der Verfammlung die dieſe Vorzüge beſitzt, 
nen Einfluß auf die öffentlihe Meynung und eine 
Eeibftändigfeit die fie in ten Stand fest bie Verfaffung, 
gegen die Reuerungdfucht, die Eindruͤcke des Augenblids, der 
Nation oder eined Theils der Verſammlung, und gegen bie 
Uebermadht einzelner Minifter zu ſchuͤtzen. 

Die Vereinigung ber großen Grund-Eigenthümer fichert bie 
Berfon und die Würde des Regenten, bie den Angriffen 
aögefet ift des neuernben Unternehmungs-Geiſtes des 
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Mittelkanted, ter wirt dabin ürehe ieme Gitelfeit zu beftie-⸗ 
digen tur Herabwärtigung ter oberen Stände, und 
ebenfalls Geĩabt Iamit durch tie Habiuct des Pöbels, dem 3 
mac, dem Bermögen ter Reichen gelüher. Bon feinen öffent- 
lihen Beamten dari in gresen ®erwidlungen ber Regent : 
feinen fräftigen Schug erwarten, tean wir ſchen ben großen 
Haufen terielben fü ver ber Uebermacht beugen, dem Sieger 
bulvigen. " 

Ta Geſchlechts⸗ und Güter⸗Adel iR in Deutihland 
einmal vorhanten, ihm geben Geburt, Bermögen, dem Vater⸗ 
land in ber Bergangenbeit und in ker Gegenwart ger 
leiſtete Dientte, Anichen, und eine böbere Stellung in ber 
öffentlichen Mernung, ihm muß taher auch eine ausgezeichnete 
Stelle in ter Staatsrerianſjung angewiejen werben. Will man 
im nivelliren, ihm einen Nlag beitimmen, der feine Gefühle 
Iränft, io wird er Ad) aller Theilnabme an denen öffentlichen 
Geſchaͤften entziehen, tem Genuß ober für bie häuslichen Ber: 
haͤltniſſe eben, unt ſein Beripiel von Jurüdgezogenheit wird 
nachtheilig auf die Bolfsmafie würfen. 

Das Furze Rejultat dieſer Betrachtungen iR: daß bie Ins 
Ritution ber Herren-Kammer aus ber Bejchichte der Nation, 
von ihren früheften Anfängen ber, bervorgebt, der StändesBer 
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Er wünfcht die Beurlaubung jeined in dem Sten Dragoner- 
Regiment ſtehenden Bruders — da fo viele Menfchen jest ent 
iaffen find, fo wird fein Geſuch wohl Gehör finden. 

Meine Familie kommt den 12ten her; hiervon bitte ich bie 
Ztau von Clauſewitz zu benachrichtigen, und fehen alle Bewohner 
tes hiefigen Thals der Ankunft unferer Coblenzer Freunde mit 
Sehnfucht entgegen. 

Empfangen Ew. Ercellenz die Verficherung meiner ausge⸗ 
zeichneten Hochachtung und meiner unmwanbelbaren Freundſchaft.“ 


Sehr bald machten ſich die Kortfchritte der MWitgenfteinfchen 
Partei in den höchften Stellen bed Heeres und ber Verwaltung 
kmerfbar. Der Staatöcanzler mußte fie fi gefallen laſſen. 
Gneifenau in feiner Stellung und feiner Gefunbheit erfchüttert, 
forderte feine Entlafiung. Auch wo andere Gründe auf foldhe 
Regierungdmaßregeln einwirkten, fehrieb bie Meinung fie derfelben 
Duelle zu, und eine große Beforgniß verbreitete fich über das 
and. Ein anderer Freund Steind, der Oberpräftdent zu Aachen, 
Geheimrath Sad zeigte ihm fchon im Januar an, daß er gleich: 
falls entfegt werden folle: 

„Als Sie mir unterm 3ten December von Sranffurt fchrieben, 
hatten Sie felbft noch nicht aus dem Gefpräcde mit dem Staats» 
canzier erfahren, welche Rabalen meine alten Feinde die Hazfeld⸗ 
Ehudmann » Witgenfteinfche Klicke an der Spitze ber übrigen 
Obfeuranten, gegen mid) gefpielt hatten, und doch waren fie das 
mit ſchon weit gefommen che der Staatdcanzler nad) Berlin Fam. 
Der Teichtfinmige echt = egoiftifche Weftphälifche Minifter B. mit 
feinem Echildfnappen oder vielmehr feinem Meifter R., die ſich 
beleidigt gefunden, daß ich fie nicht mit Franzoͤſiſchem Speftafel 
in der Provinz empfangen und durch fie geführt hatte, weshalb 
fie auch nicht nach Düffeldorf gingen, waren leicht in die Klide 
gezogen und fo konnte der Staatdcanzler nicht widerſtehen. Auf 
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Der Großherzog von Weimar hat eine Verordnung erlaffen 
den 24ften Januar, wegen Bildung und Zufammenberufung einer 
Ränbifchen Beratfungsverfammlung zur Entwerfung ber Landesver⸗ 
faffungs Urkunde. Die Verſammlung ift auf den Tten April a. c. 
einberufen. 

Herr Graf v. Iyenplig wird Ihnen biefen Brief und dies 
Baquet mitbringen. Empfangen Ew. Erc. die Verſicherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung und unwandelbaren Breundfchaft.” 


„Den 19ten Februar 1816. Der Inhalt der von Ew. Exc. 
mir mitgetheilten Briefe ift nicht erfreulich, es iſt dem Staats⸗ 
canzler über Erwarten gelungen fih ein Minifterium zu bilden 
das ihn laͤhmt, fi zu umgeben von Menfchen die ihm weber 
nupen noch ehren — und aus einem feicht berechneten Egoismus, 
alled Gute auf dad Spiel zu ſetzen. 

Er wird es aufgeben, und ich erwarte mir nichts. 

In der Anlage erhalten Ew. Excellenz einen Auffag eines 
fehr verfländigen Mannes, den ich mir zurüderbitte. — 

Burde if freilich fehr voluminos — befchränfen ſich Ew. 
Excellenz auf feinen Brief über bie Franzoͤſiſche Revolution — 
er enthält einen reichen Schag von Marimen und Grunbfägen 
über Staatöverfaffung und Stantseinrihtung — ſie find das 
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Er wünfcht die Beurlaubung jeined in dem Sten Dragoner- 
Regiment ſtehenden Bruderd — da fo viele Menfchen jet ent 
laſſen find, fo wird fein Geſuch wohl Gehör finden. 

Meine Familie kömmt den 12ten her; hiervon bitte ich - bie 
grau von Glaufewig zu benachrichtigen, und fehen alle Bewohner 
des hiefigen Thals der Ankunft unferer Coblenzer Freunde mit 
Sehnjucht entgegen. 

Empfangen Ew. Ercellenz bie Verſicherung meiner ausge⸗ 
zichneten Hochachtung und meiner unwanbelbaren Freundſchaft.“ 


Sehr bald machten ſich die Fortſchritte der Witgenfteinfchen 
Partei in den höchften Stellen ded Heeres und der Berwaltung 
bemerfbar.. Der Staatscanzler mußte fie fich gefallen Iaffen. 
Oneifenau in feiner Stellung und feiner Geſundheit erfchüttert, 
forderte feine Entlafjung. Auch wo andere Gründe auf folche 
Regierungsmaßregeln einwirften, ſchrieb bie Meinung fie derfelben 
Quelle zu, und eine große Beforgniß verbreitete fich über das 
Sand. Ein anderer Freund Steins, ber Oberpräftdent zu Aachen, 
Geheimrath Sad zeigte ihm ſchon im Januar an, daß er gleich 
falls entſetzt werben folle: 

„Als Eie mir unterm 3ten December von Frankfurt fchrieben, 
hatten Sie felbft noch nicht aus dem Gefpräche mit den Staate- 
canzler erfahren, welche Rabalen meine alten Feinde bie Hazfeld⸗ 
Schudmann » Bitgenfteinfche Klide an der Spite der übrigen 
Obſcuranten, gegen mich gefpielt hatten, und doch waren fie das 
mit fchon weit gefommen che der Staatdcanzler nach Berlin kam. 
Der Tleichtfinnige edit = egoiftifche Weftphälifche Minifter B. mit 
feinem Echildfnappen oder vielmehr feinem Meifter R., die fich 
beleidigt gefunden, daß ich fie nicht mit Sranzöftfchem Spektakel 
in der Provinz empfangen und durch fie geführt hatte, weshalb 
fie auch nicht nach Düffeldorf gingen, waren leicht in die Klicke 
gezogen und fo konnte der Staatscanzler nicht widerſtehen. Auf 
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echt /Napoleoniſche Art erſchien nun ſchon unterm ZOften December 
in ber ofſiciellen Zeitung: ich fen nad) Schwediſch⸗Pommern ver⸗ 
ſetzt; am 18ten aber erhielt ich bie Cabinetsordre vom 10ten b., 
daß Herr v. Ingeöleben als Oberpräfident nad) Eoblenz als 
Oberpräftbent über die Regierungen von Coblenz, Trier und 
Aachen, Herr Graf Solms Laubach) über bie zu Cöͤlln Düffelborf 
und Efeve und zwar in Eölln, ich aber als Oberpräfident nad) 
Stettin über bie dortige und Eösliner Regierung verfept fey; aber 
ohne den geringften Grund deshalb anzuführen. Da ich eine 
ſolche Behandlung für eine 30jährige Dienftzeit worin ich in 
allen Berhältniffen mit größter Aufopferung dem Könige und 
Staate gedient habe, für eine Abminiftration von zwei Jahren 
worin ich breift Jeden auffordern kann ob er fie befier geführt 
haben würde, wo ich auf bem Vorpoften und wohl bie fhwierigften 
Dinge ausgeführt, dennoch das Vertrauen bed ganzen Bolfes 
erhalten und dem Preußifchen Staate die Stimmung deſſelben fo 
verfchafft habe, wie es wohl Niemand je gelungen, — nicht ver- 
bient zu haben glaube, fo Habe ich für meine Pflicht gegen das 
Land, dem man eine fo erbärmliche Einrichtung ankünbigt, daß 
3. B. die Einwohner von Aachen 30 bis 40 Stunden durch ein 
frembes Oberpräftpium gehen follen um nach Eoblenz zu kommen 
wohin fie gar feinen Verkehr haben, da ber Rhein und Düfleldorf 
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werde, ließen mich hoffen es werde befier geben. Aber als ber 
felbe die ganze Organifation des hiefigen Landes in die Hände 
des leichtfinnigen Herrn v. B. und des R. gab, der fonft Be- 
dienter in Warjchau ald Calculator einer Kammer recht gut aber mit 
allgemeinen Berwaltungsbegriffen gar nicht befannt, Praͤſidenten⸗ 
Rellen wie Botenftellen vergiebt, da fah ich mein politifches Ende 
fhon vorher. Die Scudinann s Witgenfteinichen Obfeuranten 
fanden biefed recht à propos und haben mir wahrſcheinlich bie 
Ehre erwiefen mich an die Spige einer hier vorhandenen Oppoft- 
tionspartey gegen den König hin zu ftellen weil — Görres Arndt 
und Koppe in meinem &ouvernement wohnen! — An Ew. Erc. 
bar man fich nicht gemacht, vielmehr fie am 18ten mit becoritt, 
wozu ich gratuliren würde wenn nicht die Geſellſchaft fo ſchlecht 
wäre, z. B. ein Erelinger und andere Jubengenofien! Aber Freund 
Gneijenau meint, man werbe alle diejenigen ald Feinde des Staate 
verfolgen, die ihm die erfprießlichften Dienfte geleiftet haben. Ich 
werte in allen Verhältniiten meinem Grundfage treu bleiben: Tu 
ne cede malis sed contra audentior ito, — überzeugt bed Bei⸗ 
falls aller Redlihen und Kräftigen und aljo auch des Ihrigen.“ 

Am 1Y9ten Februar fuhr er fort: „Euer Exc. freundſchaft⸗ 
lihe® Schreiben * vom 1jten d. war mir eben fo aufmunternd 
als erhebend. Wenn man von fchlechten ober erbärmlichen Menfchen 
unjchuldigerweife mishandelt und verfolgt wird, fo ift der Beifall 
ter Edeln und Guten ber Eräftigfte Troft und Beitimmungsgrund 
ietzuhalten an dem Grundfage: Tu ne cede malis,“ 

Er erzählt dann, der König habe ihn durch eine anerfennenbde 
Gabinetsordre über feine Verfegung zu beruhigen gefucht; er aber 
halte fie dennody für dad Werf der Obfeurantenpartei, die ben 
Rheinifchen Merkur haſſe. ... „Denn unter den jämmerlicdyen 
Rilitaird um den König werden ſchon feit einiger Zeit die lächer- 
lihften Tinge unfern Freunden vorgeworfen, Coblenz Wallenfteind 
Lager genannt ıc. Ich habe nun in einer vertraulichen Antwort 
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dem Könige über dieſes Treiben ber Obfeuranten noch nähere Eröff- 
nungen gemacht, Ihm ben Herrn v. Kneſebeck namentlich als ben 
genannt ber im Jahre 1809 mir in Berlin fagte, „daß er und ber 
Märkifche Abel die Ausführung des Bauern-Befreiungs-Edifts nicht 
zugeben würbe und es für das größte Unglüd hielte“; daß biefe 
Menfchen nur fuchten fich zwifchen das Volk und den Thron zu iellen 
und Zwiefpalt dazwiſchen zu ftiften. Ich habe Ihm Sein jepiges 
Minifterium als ein ſolches dargelegt, unter dem fein Mann von 
Pflicht und Ehre dienen könne, zufanmmengefegt von Beigen und 
Elenden und von einem Binanz- Minifterium nad) recht Franzoͤfiſch⸗ 
Wefiphätifcher Weile, und dad Habe ic) mit Beweiſen belegt.” 
In einem officiellen Schreiben habe er dann auf Penfionirung 
beftanden, fofern man ihn nicht als Oberpräftdent in Düffeldorf 
belaffe, und befchäftige fich indeſſen mit einem allgemeinen Ber- 
waltungsbericht „wie ich ihm unter unferm hochverehrten edlen 
Heiniz alle Jahr für ihn und ſeitdem für meine Verwaltungs 
pläne gemacht habe. Euer Exc. überfende ich von dem Plane 
ein Exemplar und bitte mir zu fagen ob Sie ſolchen billigen ober 
was noch da zu wuͤnſchen, benn ich wollte demnächft den Erſten 
Theil Ihnen officiell zufenden, dem er als Chef ber General 
Verwaltung gebührt.” ö 








Zweiter Abfhnite 


Naſſanu. 
April bis November 1816. 





In der Mitte Aprils verließ Stein mit den Seinigen Frankfurt 
und nahm ſeinen Aufenthalt in Naſſau. Hier beſuchte ihn der 
Oberpräfident Sad auf der Reife nach Berlin, von wo er bald 


nach feiner Ankunft durch den Geheimerath Kunth über die Lage Mai s. 


der Staatöverwaltung einen ausführlichen aber höchft nieber- 
ihlagenden Bericht gab. Das Ergebniß feiner Erforfchungen 
war dieſes: „Es beftätigt nicht nur Alled was wir darüber be⸗ 
iprochen haben, fondern ift noch viel niederfchlagender und ftellt 
ten Zuftand der öffentlichen Verwaltung als rettungslos bar, 
wenn nicht bald eine Aenderung auf einent oder andern Wege 
erfolge... . . Der Staatdcanzler hat fehr abgetafelt und ift 
augenfcheinlid an Körper und Geift ſchwach geworden. Da er 
jeit acht Tagen .. ftarf gelitten, fo fand ich ihm felbft elend, doch 
je daB die drei Embleme die Sie von ihm prädicirten, ganz auf 
ihn paſſen. Er empfing mid — (zu Slienide) — glatt und 
freunbichaftlich und vertrieb in Gegenwart des — Herm v. Hänlein 
und jeiner Hausgefellfchaft, befonderd ded Herrn Dr. Koreff, der 
kine Frau ftarf magnetifirt und den Speichelleder macht, bie 
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Zeit, damit ich ihm mit meinen Befchwerden nicht vorfommen 
konnte. Ich hielt ihn aber doc) feft und ward dann bald inne, 
daß er, ohne Gedaͤchtniß, faft nichts im Zufammenhange wußte, 
fih von feinen fchlechten Umgebungen ganz ‚leiten laſſe und in 
der That auch allein und hauptfählic an der Veränderung mit 
mir Schuld ift, indem er mich meinen Beinden Preis und den 
erbärmlichften Kiatfchereyen Gehör gegeben hat. Die Minifter 
find Höchft verachtet, beſonders die Herren v. Bülow und v. Schud- 
mann, Ale Verwaltungsgeſchäfte liegen in der hrilfofeften Ver- 
wirrung, befonber8 aber bie des Finanzminiſters, der gar feinen 
Ueberblick mehr von feinen zahllofen Bukeaus und ihren Abthei- 
lungen hat und mit dem größten Leichtfinn nach ächt Branzöfifch- 
Weftphälifcher Minifter-Weife überall zu Werke geht. Auf ihn 
haben daher die rechtlichen Officianten und ber gleichgefinnte Theil 
des Publicums es vorzüglich gemünzt, und man hört Dinge 
darüber die ſich nur daher erflären laſſen, daß oben Alles erfchlafft 
if. Ueberfiht Plan und Haushaltungszufchnitt if nirgends mehr, 
Alles geht nach Winfür und die Hauptbiponenten bed Staatds 
vermögen® find ein Baar fehr fubaltern gewvefene, nun den Staatds 
canzler und ben Binanzminifter allein leitende Calculatoren Rother 
und v. Berger, gegen welche die Verwaltungen felbt mit ihren 
< gegrünbeteften Vorftellungen gar nicht zur Sprache kommen können, 


47 


ka anieligen Folgen zu begegnen bie von ſolchen Teichtfinnigen 
dem und fchlechten Berwaltern aller Partien, beſonders ber 
um, unvermeiblidy find. Sie rathen mir daher auch alle 
ua dem Spiele zu treten, und baher werde ich wohl nach 
Exettin für jetzt gehen, aber erft wenn Bier alle meine Bemühungen 
khlihlagen ein Anderes zu bewirken, indem ich dann hier aller: 
dings ein ſchreckliches Leben haben müßte, wogegen ich dort unter 
ran Bommerfchen Leuten dad Gewoͤhnliche wirken und nicht 
Zenge des hieſigen Unweſens bin. 

.. Doch Hoffe ich Deus dabit his quoque finem, und daß 
wir und doch wieder einer befieren Zukunft zufammen erfreuen 
mögen.“ 

Sads Zukunft ward bald darauf entfchieden. Er verlangte 
vom Staatdcanzler für das durch grundlofe Anfeindung, ber er 
ofen unter die Augen getreten fey, ihm wiberfahrene Unrecht eine 
fentliche Genugthuung; er erhielt fie durch Ernennung zum 
Birflidyen Geheimrath, und ging nach Stettin. Indem er dieſes 
Stein am 5ten Julius anzeigte, dankte er für beffen Brief am 
item Mai: „Ein foldyes Urtheil eined der Wahrheit allein huls 
tigenden beavährten Freundes ift die Fräftigfte Ermuthigung, ber 
Bahrheit und dem Rechte unverbrüdhlicdy treu zu bleiben, es 
mögen ſolche auch mit fo großen Gefahren und Unannehmlidy: 
keiten verbunden fenn, ald es leider das Loos der jetzigen Welt 
‚u ſeyn fcheint. Ich kann einem folchen Worte aus des Freundes 
Munde nur die Weihe vergleichen, welche uns geftern bei ber 
Acer des Todesfeſtes der im Kampfe der heiligen Sache Geblic- 
denen, der wadere Schleiermacher fo jchön allen zurief: daß nicht 
bloß der Krieger, ſondern Jeder in feiner Lage fich vorſetze, den 
Kampf mit dem Schledhten und Schwachen ritterlich zu beftehen 
bis auf den Tod, zum Wohl feiner Brüder, zur Befefligung ber 
Rationalehre und DBerhütung der Schande! — Einen fehr großen 
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Dank fage ich Ihnen für die Aufmerkſamkeit, womit Sie meinen 
Verwaltungsbericht gelefen haben.” 

Sad hat bi zum Ende feines Lebens als Oberpräfident in 
Pommern thätig und nüplich gewirkt, und if Stein im Tode nur 
wenig Tage voraufgegangen. 


Um biefe Zeit entſchied fih Churheſſens Schidjal für 
längere Zeiten. Die im Februar v. I. wieder zufammenberufenen 
Stände bemühten ſich vergebens eine dauernde Vereinigung zu 
begründen und dabei bie finanziellen Rechte des Landes ficher zu 
ſtellen; der Churfürft war zu einer Verſtaͤndigung über Geld- 
forderungen nicht zu bewegen; nachdem die Etände noch für das 
laufende Jahr vorläufig bie Beibehaltung der Landesſchulden⸗ 
tilgungs / Steuer bewilligt hatten, zog ber Churfürft eine ſchon 
von ihm genehmigte Verfaffungsurfunde zurüd, ſchloß den Lands 
tag am 10ten Mai, und regierte ſeitdem ohne Stände zu berufen, 
erhob jedoch eigenmächtig bie einer ftändifchen Bewilligung bebürfe 


„tigen Steuern, und hinterließ dem Nachfolger feine Millionen auf 


denen Fein Segen ruhte — er ein Fürft, der fein Land aus freier 
Gnade der verbündeten Mächte zurüderhalten hatte. 

Auch das aufs Färglichfte beſoldete Offiziercorps hatte ſich 
vergebens zu Schritten entſchloſſen, die dem Ganzen nicht fruchteten 
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16 Jahr alt, aljo wird er in 4 bis 5 Jahren felbftändig, Baum- 

bach begleitet ihn nah Wien, trift wieder zu feinen Freunden 
! tm er viele dort hat, fümmt in Berührung mit dem Erzherzog 
Karl, und fann wieder in die Armee treten. 

So ift denn ein braver Mann nicht mehr abhängig von 
kinem undankbaren herzlofen Landesherrn — glaubt diefer Greis, 
Bett werde feine Undankbarkeit gegen Männer, die für ihn Leben 
mt Bermögen eingejegt, ungeftraft lafien? 

Der Schritt der Subaltern- Offiziere ift allerdings, fobald er 
en corps gefchehen, nicht formell Recht — einzeln konnten fie 
in thun — bat aber nicht die Hartherzigfeit des Fuͤrſten biefe 
melüdlihe Männer dazu genöthigt? glaubt er nur Rechte zu 
den, und feine Pflichten? Wenn man mit beyden Füßen im 
Srabe fieht, fo follte man doch der Stimme des Gewiſſens und 
ta Bernunft Gehör geben. 

Mein Taufhgefhäft ruͤckt vorwärts, vielleicht erfolgt bie 
Irergabe im July. — Ih bin im Handel wegen ber Fleinen 
| Teutichordens⸗Capelle in Coblenz; — ich will fie nach Fruͤcht 
zmöportiren, und fie zur Grabftätte für meine Eltern und mich 
arihteen — willft Du Dir auch eine Stelle hier auderfehen ? 
te wohl meine liebe Marianne,” 







Zu Naffau empfing er die Antwort ded Grafen Capodiſtria. 


sten April 
augen, welche E. Erc. mir durch Ihren Brief vom 29ften Januar 


zertheilen geneigt, legen mir die Pflicht auf, Ihnen dafür meine 
| mie Dankbarkeit auszudrüden. Ic bitte Sie zu glauben an 
a Werth den ich fchon auf den Gedanken lege, eine Fleine 
. ie in Ihrem Andenken einzunehmen. Um fie dauernd zu be- 


‚irn werbe ich fireben Alles zu thun was von mir abhängt, 
Euim'e Leben. V. 4 


| Capodiſtria an Stein 
„St. Peteröburg den zarten Ni Die Freundſchaftsbezeu⸗ 
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um nicht die Meinung zu beeinträchtigen die Sie von meinem 
Eifer für das allgemeine Wohl Haben wollen. Glauben Sie, 
mein guter Wille hält jede Probe aus. 


Ich theile vollfommen Ihre Wuͤnſche und Ihre Ideen über . 


die Angelegenheiten Ihres Vaterlandes. Man muß wünfchen, 


daß die Perſonen deren Stimmen über fein 2008 entfcheiden wer . 


den, auf Sie hören. Das ift der Wunſch hier [bed Kaifers]. 
Und ic kann Sie verſichern daß man nichts verfäumt, was zu 
feiner Erfühung führen Fann. Es ift an Ihnen, und zu fagen 
was Sie davon denken, und mir ohne Zurüdhaltung und ohne 
Schonung die Mittel anzugeben, die man von hier aus anwenden 
Eönnte um die großen Interefien Deutſchlands zu begünfligen. 
Ihre Bemerkungen werben gewürdigt werden — zweifeln Sie nicht 
daran. Baron Anftett Eennt im Allgemeinen die Art ben jegigen 
Zuftand diefer Gefchäfte anzufehen, und die Weife wie man glaubt 
fie begünftigen zu koͤnnen; giebt es eine beffere, fo muß ſich ſchon 
jemand die Mühe geben fie und zu zeigen. Thun €. €. dieſes, 
wenigftend für mich und für meine befondere Belehrung; ic) rechne 

auf Ihre Güte, 
Mit der erften Gelegenheit werde ich mir bie Freiheit nehmen 
Ihnen die Reglemente der Griechiſchen Geſellſchaft mitzutheilen, 
i edruct, Sie find_ber Patron der Gefell- 
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vhyſiſche Zeit fehlt mir ihn aufs Papier zu werfen. Sein Gegen⸗ 
Rand find viele Fragen, welche in unferen Tagen bie fogenannte 
gebildete Welt beichäftigen — ich ſtrebe fe zu begreifen, mich mit 
mir felbft zu verftändigen, und mir begreiflich zu machen was ich 
über diefe felbigen Kragen denke. E. Exc. werben mich mit derfelben 
Nachficht leſen, womit Cie oft mein Gefhwäs anzuhören die 
Guͤte hatten. 

Ihr Brief ift genau beforgt worden, Fräulein Sturdza, deren 
Erwerbung Deutfchland eben macht, laßt Ihnen taufend ſchoͤne 
Dinge fagen. E. Erc. weiß, daß fle den Weimarfchen Minifter 
Grafen Edeling heirathet. Ihr Bruder Aleko heirathet gleichfalls, 
eine Fräulein Tchigerin, die durch Frau Sturdza erzogen, alle 
wünfjchenswerthen fehönen und guten Eigenfchaften vereinigt.” 

Er antwortete: 

Stein an Bapopiftria. 

„Raflau den 2iften Junius 1816... . Sie fragen mich um 
meine Meinung über dad was Rußland für Deutfchlande Nutzen 
tbun könnte, Die Formel welche fie ausdruͤckt, ift fehr kurz, fie 
mtipricht Ihren Meinungen und Ihrem Charakter: Im Innern 
Einrichtungen, welche die bürgerliche und politiiche Freiheit feft 
serbürgen, nad) außen Unabhängigkeit von Fremden. 

Das wirkfamfte Mittel um dahin zu gelangen war die Ein- 
beit, oder wenigftend Zweiheit, und abändernde Herftellung unferer 
alten conftitutionellen Einrichtungen. — Sie kennen die Umftände 
und die Menjchen, die fich der Ausführung diefer ‘Plane entgegen- 
sefent und die aus Deutichland einen Bund von Staaten vers 
ſchiedener Größe gemacht haben, bie ſchwach verfnüpft und ohne 
wahre Berfafjung ded Innern der einzelnen Staaten find. 

Die Umſtände und die Berfonen im Amte, welche biefen 
3afand der Dinge herbeigeführt haben, find noch ſtets biefelben; 


\ von ihnen fann ich daher nicht die Nüdfehr zu den guten Grund- 


Ügen erwarten; wir fönnen es nur von ber Zeit, von ber alls 
4* 
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gemeinen Bervegung in den Meinungen der Menfchen, und von 
der Richtung fo fie genommen — welche allmälig dahin gelangen 
wird die Vorurtheile zu zerſtoͤren und die Neigung ber Fürften 
und der Minifter zur Willfür, und fie über ihre wahren Intereflen 
aufzuffären. Rußland fönnte dieſe heilfame Veränderung durch 
feinen Einfluß befdhleunigen, indem es an den Höfen wo «6 
Gefandte hat, laut und ſyſtematiſch fein Verlangen ausſprechen 
ließe: daß bie Einrichtungen der Lanbftände auf hinreichend ftarfen 
Grundlagen aufgeführt würden um bie politifche und bürgerliche 
Breiheit zu verfichern, — und daß fie unter die Gewähr ber 
Bunbesverfammlung geftellt würden. Der Großherzog von Weimar 
hat am 5ten Mai eine Verfafjung unterzeichnet, die mit feinen 
Ständen verabredet und auf biefen Grundlagen gebauet if. 
Preußens Beifpiel würde den entfchicdenften Einfluß auf das 
übrige Deutfhland haben — und ed wäre zu wünfden, daß es 
in feinem Innern den Anfang machte — es würde einen fehr 
einfachen Gang zu beobachten haben, 1) nämlich die Grunbfäge 
wonad man 1808 bie Stadtverordnungen eingerichtet und beren 
Güte durch die Erfahrung in ben großen und mittlern Städten 
bewährt ift, auf dad Land und deſſen Gemeinbeverfafjungen ans 
zuwenden, 2) unb burd die Municipalitäten der Etäbte und 
Landgemeinden Abgeordnete zu ber Abgeorbnetenfammer wählen 
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und würde Preußen dad unfchägbare Gut eines politifchen Lebens 
fihern. Aber ich verjehe mid) gleichfalld nicht eines folchen Er- 
folged von Seiten bed jeßigen Preußifchen Minifteriums; cd weiß 
daß cd durch feine Schwäche, die Unregelmäßigfeit feined Ganges, 
die ſchlechten Wahlen fo es getroffen und wodurd es ſich in 
Akhängigfeit von einer verachteten Partei gefeht, alle Achtung 
serloren bat. In Berlin läuft fogar das Gerücht um, daß ber 
Kaiſer bei feinem legten Aufenthalte in Berlin dem König bie 
Feſtſtellung einer Berfaffung widerrathen habe, als gefährlich für 
fine Erhaltung. — Die Sache fheint mir falſch.“ 


Bevor Capodiſtria diefe Antwort erhalten konnte, fchrieb er 
wieder an Stein: 

„St. Beteröburg ben u Julius 1816. Herr v. Anftett 
bilt mid) in Kenntniß der Neuigkeiten die Euer Excellenz betreffen, 
nt ich bin ihm dafür unendlich dankbar. Aber ich Fann Ihnen 
nicht verhehlen, daß ich darauf redhnete und nod) immer auf den 
Bortheil rechne, mit Ihnen unmittelbare Verbindung zu unter: 
halten. Ich rechnete um fo mehr darauf, als ich Eie außer den 
Befchäften wußte, Sie ihren abweſenden Freunden ein wenig er 
geben glaubte und mir fehmeichelte zu deren Zahl zu gehören. 
Ter Kaijer hat mic) mehrere male gefragt ob ich Briefe von 
Ihnen hätte? Als er hörte daß Sie mid, danach feufzen laffen, 
hatte er Die Güte auf alle unfere Discuffionen vom vorigen Jahre 
wrüdzufommen. Und bei diefer Gelegenheit hatte ich Gelegenheit 
u bemerfen, daß es dem Kaifer angenehm wäre Ihnen einen 
zeuen Beweis Seiner Achtung zu geben. Ich glaube, Er hat ein 
wenig die Abfiht, Cie von der empfindlichften Eeite zu fallen. 
&r will Ihrer Frau Gemahlin Seinen Hof machen. Sagen Eie 
air in aller Freundfchaft und Vertrauen, ob es ihnen gefällt ſich 
tarch dieſe Waffen befämpfen und befiegen zu laffen. Alles dieſes 
R unter un.” 
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Stein an Capodiſtria. 
„Das Heinfte Zeichen der Güte Seiner Majeſtaͤt des Kaifers 
ift mir von unfhägbarem Werthe — dasjenige welches Er Ders | 
jenigen beflimmt, bie mir durch ihre Eigenfchaften und die mir : 
in einer Zeit ber Erfchütterungen für mich, der Entfagung und ' 
Leiden für fie, gebrachten Opfer theuer ift, erhalten dadurch für ' 
mich einen viel höheren Werth. Sie wird biefe Auszeichnung 
demfelben Bürften verdanfen, der mich feit dem Jahre 1812 Seiner 
Perſon nähern und mic) in Etand fegen wollte in ber Nähe die 
Ereigniſſe zu ſehen bie Er zu einem großen wohlthätigen und 
feiner Seele, die der ſtaͤrkſten Ideen und erhabenften Gefühle fähig 
if, würdigen Ziele leitete. Ich Habe in meine Zurüdgezogen- 
heit die tiefe Ueberzeugung mitgenommen, daß es der Kaifer if 
dem wir die Zerftörung bes Unterbrüders und das Wiederaufleben 
einer fittlihen und gefeglichen Ordnung ber Dinge verbanfen, 
Seiner Ausdauer, Seinem ſtarken und unerfdütterlichen Willen, 
Ihm die Möglichkeit auf Beſchaͤftigungen zurüdzufommen, welche 
den Menſchen erfeuchten und abeln. Die Gefühle ber Dankbar⸗ 
feit und Bewunderung haben ſich in mir nie geändert; ich höre 
nicht auf, fie dei allen Gelegenheiten zu befennen; wenn ich auch 
ſelbſt über zwei Gegenflände® eine verfchiedene Anfiht von der 


55 ® 


schen wirb, baß weder die großen Höfe nock die Kleinen eine 
feichränfung des Despotismus unferer Heinen Souveraine 
scien. Man hört nicht auf bie verftändigen gemäßigten Männer, 
xihe als Gewähr der Reinheit ihrer Abfichten ein vorwurfs- 
med Betragen, Eigentum, Geburt haben; ben hundsvöttifchen 
Kinitern dieſer Prinzlein iſt es gelungen glauben zu machen, 
daj die welche eine feſte und gefegmäßige Orbnung ber Dinge 
intern, Rubeftörer jeyen, die Throne und Altäre umftürzen wollten, 
NS es geheime Gefiefflhaften gebe, die ihre Verzweigungen über den 
zuzen Erdkreis verbreiten, daß man fie überwachen, fie durch die 
Bajonnette im Zaume halten müfle u. f. w. u. f. w. 

Diefe geheimen Geſellſchaften, die allermärtd und nirgenbe 
mb, erinnern mich an die Gefellichaft der Philareten in Frank⸗ 
rich, die feit 1792 bis 1814 Alles gethan, Alles vorhergefehen, 
Alles herbeigeführt, Alles beendigt haben, obgleich, ihr geheimniß- 
volles und wunderbares Daſeyn vollfommen unbekannt war bis 
zur Beröffentlihung des Werkes, welches fie der Welt anzeigte. 

Das gemäßigte weile geordnete Betragen welches alle Deutfche 
ei Geltendmachung ihrer Forderungen beobachtet haben, beweif't 


daß fie von dem Gefühl der Gerechtigkeit befeelt find; wir fehen 
‚ Re in den Hanfeftädten, zu Srankfurt, zu Weimar, zu Hannover 


und felbft zu Stuttgard langſam ;mit großer Wahrheits- und 
Gerechtigfeitöliebe über Die ihnen anvertrauten Intereſſen ver: 
handeln, fie legen diefe Gefühle felbft bei ihren Zafelvereinigungen 
an den Tag, wie Sie in dem beiliegenden Blatte fehen werben. 
Defterreich billigt den Widerftand der Fürften gegen Ein- 
rihtung von Landftänden. Preußen zaubert fich den Wünfchen 
eined Volkes hinzugeben, deſſen unermeßliche Opfer wohl bie 
Treue bewiefen haben; der König ſchwankt; der gute Greis an ber 
Spige der Verwaltung * wird erbrüdt vom Gewicht der Gefchäfte, 
da er das Einzelne thun will und nicht wagt fich mit Fräftigen 
Männern zu umgeben und fic) ihnen anzuvertrauen; er hängt an 
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® 
dem kleinlichen ph Alles icitR zu thun, und fürdtet in e 
Weg gezogen zu werten den er nicht kennt. 

Ta ih auf dieſe Weiſe tie allgemeine Lage ber Geſch 
anfehe, jo it es natürlich, Daß ich mich in mich felbft verſchl 
da ich nicht durch Acmeer zur Ihärigfeit berufen bin. Ich ; 
es vor, mid) mit jeter antem Sache zu beidhäftigen ald mit ı 
sehäffigen Gegenwart — id kin aber um nichtd weniger me 
Freunden ergeben, ich huldige um nichts weniger ihrem Verb 
und bezeuge ihnen meinen Beifall zu ihren Erfolgen.” 

) Harzenberz. 


Im Julius übergab Gneijenau den Befehl der Preußif 
Truppen am Rhein feinem Nachfolger tem General v. Haafı 
verließ am 13ten Goblenz und kam auf ber Reije nad) Earlı 
nad Naflau. Er fand Etein mit dem Ausbau feines Thun 
und mit Arbeiten befchäftigt, zu denen er jeit dem Eintrit 
die Ruhe zurüdgefehrt war. 

Sobald Stein in Naffau mit den Seinigen wieder verei 
die naͤchſten Einrihtungen für Verbeſſerung und Verzierung, 
Garten und Haus und Thurmbau gemacht hatte, nahm er 
früheren Verlehr mit den Wiffenfchaften wieder auf. Er di 
ber Vorfehung, daß er für ſich und die Seinigen wieder 
Vaterland, ein freies in Ehre und Kraft wieder auferftand 
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Etubium an die Ächten Duellenfchriften, u was er in ihnen 
gefunden und an den Werfen der ausgezeichneteften neuern For⸗ 
(her geprüft hatte, ſchrieb er für fich nieder und benußte es dann 
während der Sommer in Naflau für den Unterricht feiner Tochter 
Therefe, deren Geſpielin Fraͤulein Splittgerber und fpäter auch 
vie Schröder daran Theil nahmen. Er bictirte feinen Schülerinnen 
and prüfte fie dann in der naͤchſten Stunde über das Gelernte. 
Bei tiefer ernften Beichäftigung fand er bald, daß der Deutfchen 
Geſchichte eine Feitlfche zuverläffige und vollftändige Sammlung 
der wichtigften Quellenſchriften fehlte, und wie bei ihm das 
Bollen und Bollbringen des Guten einander möglichft nahe 
and, fo faßte er den Entichluß, feinem Volke auch auf diefem Felde 
ein Zührer zu werden. „Seit meinen Zurüdtreten aus den 
öffentlichen Berhältniffen, ſchrieb er jpäter dem Biſchof von Hildes⸗ 
heim, befchäftigte mich der Wunfch, den Geſchmack an Deutfcher 
Geſchichte zu beleben, ihr gründliches Studium zu erleichtern, und 
hiedurch zur Erhaltung der Liebe zum gemeinfamen WBaterland 
und dem Gedaͤchtniß unferer großen Vorfahren beyzutragen. Meine 
Abfiht war auch, dahin zu würfen, daß die Durch die Ummwälzung 
des Jahres 1803 zerftreuten vielen Urkunden forgfältig gefammelt 
und gegen den Untergang aufbewahrt würden, welches aber haupt- 
jüchlih von Maaßregeln der Regierungen abhängt, und wozu 
ter Entfchluß von Einzelnen nicht ausreicht. Wohl aber ftcht es 
in den Kräften eined Vereins einzelner Freunde des Daterlandes 
und feiner Geſchichte . 
eine zwedmäßige Sammlung der Duellenfchriftfteller 

zu veranftalten, einen Bond zufammenzubringen um bie Gelehrten, 
jo bem Unternehmen ihre Zeit und Kraͤfte widmen, zu belohnen, 
md auf biefe Art die Sammlung vollfommen und wohlfeil dem 
Geſchichtsfreund zu liefern.” 

Ueber diefe feine Abficht redete er fchon mit Göthe auf der 
Reife nad) Eöln, und benugte den Winteraufenthalt in Frankfurt 
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um ben Gedanten duit geachteten Gelehrten und Gefchäftemännern 
zu befprehen. Auch auf auswärtige Kenner ſuchte er zu wirken; 

er fnüpfte durch Eotta* Berbindungen mit Pffter, dem Geſchicht⸗ 
fchreiber von Schwaben, und mit Docen in Münden an, und 
verhandelte durch Eichhorn mit Berliner Gelehrten. Diefe faßten 
den Gebanfen auf und entwarfen demnächſt einen Plan’ wie zu 
einem babyloniihen Thurmbau, deſſen Ausführung jedoch, bamit 
kein anderer Etaat darin zuvorfomme und bie Leitung ergreife, 
mit folder Sturmeseile betrieben werben fol, daß er nicht ein- 
mal vorher Stein zur Prüfung mitgeteilt werden konnte. Er 
ward vielmehr fofort dem Staatscanzler übergeben; — ber fich 
dann freilich nicht weiter darum befümmerte, als daß dem Archivs 
weſen einige Aufmerkſamleit zugewandt und für Erhaltung ber 
durch bie politifhen Veränderungen an Preußen gelangten Urs 
kunden geforgt wurde. Ienen Plan überfandte Eichhorn und 
ſchtieb am Afen Junius: 


„Ew. Ereclienz kann ich nunmehr den nähern Plan für die 
hiſtoriſche Geſellſchaft, wie er von mehreren Freunden und Kennern 
der vaterländifchen Literatur in biefiger Stabt berathen und ges 
billiget worden iſt, mittheilen. Wie er anliegt, ift er auch ſchon 
von mehreren Männern, welchen bie Ausführung fehr am Herzen 
jan ouabl n Gas r ba 0 2 Dinin 
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Isternehmen eingehe. Was fehlt, kann fuͤglich noch ergänzt 
werten; was eine Eyferſucht der übrigen Deutſchen Staaten 
meeden Tonnte, hat man mit Sorgfalt zu vermeiden gefucht. Noch 
mies laäͤßt ſich ganz anders beftimmen. Es war nur nöthig, 
ihnell eine Grundlage zu haben, wofür man bie hiefige Regie 
mug unverzüglich intereffiren konnte. Sobald Iebtere fich dar⸗ 
kr auögeiprochen bat, werd’ ich nicht unterlaflen, Ew. Ercellenz 
won ganz gehorfamft zu benachrichtigen. Vielleicht finden Dies 
ſelben aber jebo ſchon gut, die Defterreichifche Regierung durch 
ten Erzherzog Johann, die Bayernfche durch den Kronpringen ıc. 
u intereffiren. Die Gelehrten, welche ſich hier an die Regierung 
gwanbt, haben darauf angetragen, daß der Kronprinz dad Prä- 
drum, der Staatskanzler dad Vicepräfldium ihrer Abtheilung 
ibernehmen möchten. Herr von Binde hat mir viel von den 
Korifchen Schaͤtzen in Weftphalen erzählt, und will als Ober: 
näftdent bie Sache Fräftigft unterflügen. Kindlinger's Beyrath 
Ifnnte dort von vorzüglichem Ruben feyn. 

Das Birnbaumfche Taufchgefhäft ift im beflen Zuge. Schon 
hat der Herr Sinanzminifter für die vorläufige wechfelfeitige Ueber: 
gabe an den König berichtet, ohne deſſen Genchmigung die Sache 
verfaffungsmäßig nicht gefchehen fann. Da jeder nun weiß, daß 
Ew. Ercellenz feine Geldvortheile fuchen, fo findet man überall 
ven beten Willen. Auch der Herr Staatöfanzler wird die Sache 
richt hindern, nur befördern. Das Nähere werden Ew. Ercellenz 
in dem anliegenden Briefe des G. R.⸗Raths Kunth finden. 
Sobald eine Enticheidung erfolgt, geb’ ich Ew. Ercellenz unver: 
gli Nachricht. 

Ich wäre, weil man doch die Welt nicht ander machen 
lann und diejenige, worin einer lebt, für ihn bie befte if, zus 
frieden, wenn nur meine Geſundheit fefter wäre. Sie wanft und 
wankt aber immer fort, Damit ift eine Reizbarfeit verbunden, 
weiche unangenehme Dinge fchwerer trägt. Gott erhalte Ew. 
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Ercellenz gefund und heiter. Niemand kann bied mehr von Herzen _ 
wünfchen als ih. Mit treuer, unveränderlicher Verehrung 
Ew. Excellenz ganz gehorfamfter 
Eichhorn.” 


Am ten Auguft fah Stein den Buchhändler Friedrich Berthes, 
der von Eoblenz kommend auf einer Reife nach Wien in Naflau 
einſprach. 

„Ich ließ mich — ſchrieb Perthes ° — bei ihm melden, und 
er empfing mich ſehr freundlich, wie einen alten Bekannten von 
unſerm Zuſammentreffen im December 1813 her, und kommandirte 
zum Sitzen. „Sie wollen nach Wien, was wollen Sie dort, 
was wollen Sie bei mir?“ Sicher kommt der, welcher nicht 
beſtimmt weiß, was er bei Stein will, baldigſt wieder zum Zimmer 
hinaus. Ich legte ihm in wenigen Worten meine Abſichten dar; 
mit Geiſt und Herz ging er ſogleich auf das ganze Verhaͤltniß 
ein. Das ſey, ſagte er mir, eine große und gute Anſicht, den 
Buchhandel zu einem Nationalinſtitut erheben zu wollen, gut fuͤr 
die Literatur und gut für die Rationalität, Ich ſolle mich durch 
feinen Widerſpruch und feine Trägheit irre machen laſſen, fondern 
tapfer vorwärts gehen. Preußen werde nichts in den Weg legen 
und es fei wichtig, daß ich mit Binde und Graf Solms, ber ein 
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an Berein für bie Herausgabe der Quellenſchriftſteller unferer 
&ihichte zu gründen, und wolle mir denfelben nächftens mittheilen. 

Dann fragte er mich nad) dem Zuftand unferer Städte und 
sin ten Hamburger Eenat frifched neues Blut gefommen fen; 
ie Perrüden, bie er fonft von dort gefehen habe, hätten ihm 
kin Vergnügen gemadt. Meine Bemerkungen über die Rhein- 
norinzen billigte er, aber er hege die hefte Hoffnung, daß ſich 
kieſelben dennoch mit ber Zeit in den preußifchen Staat verwachfen 
wirten. Allerbingd wären durch Unentfchlofienheit und Ders 
inderlichfeit große Mißgriffe von ben preußifchen oberften Behör- 
Im gemacht, aber auf das Gute hinwirkend fey die Regierung, 
md bie oberen Beamten in der Provinz wären ohne Ausnahıne 
veränbige, brave, deutſche Männer und der Mehrheit nad) auch 
kafrnoll und thätig. - Eo vieles Igy noch nicht geordnet, und fo 
viele Stellen für eingeborene Rheinländer feyen nod) vorhanden, 
daß die Klagen über Zurückſetzung wenigftens ſehr voreilig feyen. 
In Coblenz würde am allermeiften geklagt und gelaͤrmt, und doch 
fin die ganze Stadt nur Bagage, die ohne Beamte und Garniſon 
verhungern müßte. Goͤrres fey ein Genie, ein gelehrter und recht- 
ihaffener Mann, aber er habe ſich nicht rathen laflen, und ber 
Etaatöfanzler habe feine Möglichkeit gehabt, ihn zu halten; 
übrigend würden in und außer Preußen noch Dummheiten und 
Schlechtigfeiten genug begangen werden, aber es wäre in ber 
Welt nie anderd geweſen, und werde auch nie anders feyn; 
„Loch auch in Frankfurt werden Sie jchen, fügte er hinzu, daß 
ſich auch Gutes vorbereitet in Deutichland, und das ift ein Glück 
für Europa, denn die biöherigen Erhalter der Freiheit, die Eng- 
länter, werden es jchwerlich lange noch ſeyn.“ Ctein bat mid) 
zu Mittag zu bleiben und begleitete mich, als ich es ablehnen 
mußte, auf den Hof, um mir einen im Bau begriffenen fteinernen 
Thurm zu zeigen. Als ich ihm fagte: das wird wohl ein Zwing⸗ 
Uri, aber nicht gegen dad Volk, fondern für dad Volk, lachte er 
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lich, fehüttelte mir die Hand, und ich verließ freudig ben — 
nn, der nad fo großen Erfahrungen noch fo frifch für alle : 
drüde ift und hohen Muth für die Zukunft beſitzt.“ 


Um diefe Zeit war die Verfaffung der Stadt Frank 
t zum Abſchluß gekommen. Stein, der feit dem December : 
3 an den Schidfalen der Stadt Theil genommen, war durch 
ig v. Bethmann im Einvernehmen mit andern einflußreichen 
gern’ um Rath gefragt worben und erflärte ſich für die Ans 
me der Berfaflung : 


„Naſſau den 13ten Juli 1816. Euer Hochwohlgeboren bin 
fehr dankbar für die Mittheilung bed Berichtes der Commiſſion 
All; er hat für mich ein großes Interefie, da fein Inhalt 
Stadt betrifft, die auf den weftlichen Theil Deutfchlande , feit 
früheren Epochen unferer Gefchichte, einen großen politifchen 
fluß behauptet bat. 

Mir fcheinen die Borfchläge der Commiſſtion Ehrfurcht für 
Alte und Herfömmliche mit weiſer Rüdficht auf das, was 
Gegenwart erfordert, zu verbinden, und hoffe ich, der gute 
ft der Bewohner der Stadt werde fo entfernt bleiben vom 
eben nad) dem Aufrechthalten bes Beralteten, ald von dem 
nfche das Unerreichbare zu erringen. Frankfurt wird alddann 

Glück genießen, eine ihm angemefjene Verfafjung ohne alle 
de Einmifchung fich felbft gegeben zu haben, und es verbanft 
ed unfchägbare Gut zum großen Theile dem Eifer, der Um⸗ 
} und ber Mäßigung der würdigen Mitglieder der Commiſſion 
XIII. 

Mit den Geſinnungen ausgezeichneter Hochachtung habe ich 
ſeyn die Ehre Euer Hochwohlgeboren ganz ergebener 

Freiherr v. Stein.“ 
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Dieſes Schreiben warb von Beihmann der Bürgerfchaft mits 
getheilt und brachte die Angelegenheit zum Abfchluß. Dagegen 
aflärte fich eine geringe Zahl, befonders Katholifen, unter Leitung 
der beiden Doctoren Schlofier, welche als PBrofelyten mit Forbes 
nıngen bervortraten, bie ihrer neuerwählten SKirdyenpartei einen 
moerhältnißmäßigen Einfluß anmaßten. Der gleichfalld zum 
Katholicismud übergegangene Berfafler der Lucinde, Friedrich 
von Schlegel, Oeſterreichiſcher Legationsrath in Frankfurt, über: 
fantte Stein eine Drudichrift in diefem Sinne, welche mit abs 
fihtlicher Befeitigung aller feit der Befreiung der Stadt angeord⸗ 
neten Einrichtungen, fo wie der erft durch den Großherzog von 
Stanffurt aufgehobenen alten Verfaſſung, das Gefchäft gleich ben 
Stanzöfifchen Gleichheitsmachern wie von einer tabula rasa bes 
gonnen willen und ber Partei, für welche fie ſich ald Sprecher 
aufwarfen, Zwangsgrechte gegen bie übrige Einmohnerfchaft ers 
freiten wollte, fo daß nothwendigerweiſe aus ihnen gewiſſe, ihre 
verhältnigmäßige Wichtigkeit und Zahl überfteigende, Antheile an 
den öffentlichen Stellen befett werben müßten. Die Schrift fonnte 
nur einen unangenehmen Eindrud madjen, und Stein antwortete 
an Schlegel: 


„Euer Hochwohlgeboren danke ich für die gütige Mittheilung 
ber Schriften — geftehe Ihnen aber, daß ich es mit Bedauern 
ſehe, daß fich in Sranffurt ein Corpus Catholicorum et Evangeli- 
corum in verjüngten Maadftabe bilden will. Mir fcheint dieſe 
Uebertragung religieufer Differenzen unter Chriſten 
in das politifche Leben hätte uns in Deutfchland genug 
gefehadet, und daß bie in vieler Hinficht fehr ſchätzbaren Herren 
Schloſſer nad) ihrer Eigenfchaft als Neophyten und ihrer fonftigen 
Individualität nicht geeignet find, um als riedendvermittelnde 
Anführer einer Partey aufzutreten. — Hierzu wären die alten 
Mitglieder der Gemeinde gewiß geeigneter, und nad) meinem Ges 
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liegt in dem Betragen etwas Unzartes gegen die Partey in 
nan geboren und erzogen ift, als Koryphäcn ber Gegner 
treten. Euer ıc. ſehen gewiß meine Offenherzigfeit ald einen 
eis meiner großen Achtung für Sie an.” 


Ad am 5ten Mai die Berfaffung ded Großherzog: 
nd Weimar glüdlich zu Stande gefommen war, bezeugte 
ı dem Minifter von Gersdorf feine Freude über diefen neuen 
itt zur Beruhigung und Befriedigung gerechter Wünfche der 
rthanen. Gersdorf erwieberte am 6ten Auguft: 


„Ganz unendlich haben Ew. Ercellenz mid) erfreut durch die 
en Zeilen, welche Dero Benfall über unfere hieſige Verfaſſung 
prechen. Mit diefem Stempel bezeichnet zu ſeyn, hat einen 
thümlichen Werth — fo wie man beym Anblid gewiffer 
el fogleich für die Güte ded Weins entſcheidet. 

Dem Grosherzog bin ich die Gerechtigkeit ſchuldig zu fagen, 
er fi) bei dem ganzen Verlaufe der Angelegenheit mit einer 
nm Intenfität guten Willens und zugleich mit großer Einſicht 
mmen bat. Die Fräftigften Etellen des Berfaflungsgefeges 
en eigenthümlich Ihm an — nemlid 1) die Beftimmung 
Barantie des Geſetzes durch den Bund, und 2) die Beftim- 
J, daß wenn in ben vom Geſetz beitimmten Fällen Staats⸗ 
te von dem Landtag bei dem Oberappellationdgericht angeflagt 
en, und es würde das Urtheil nicht vollzogen vom Landes⸗ 
n, alddann die Stände bei dem Bunde auf Erecution ans 
n fönnen und follen. — 

Der Redacteur des Geſetzes ift der Hofrath D. Schweizzer 
ena, academiſcher Deputirter bei dem Landtag. Er iſt ein 
n, der allgemeine Achtung genießt. 

Daß im Herzogthum Raffau die Einführung der Ständifchen 
aſſung in das wirkliche Xeben fich fo verfpätet, ift zu bedauern. 
Ew. Ercellenz werden den Embryo ſchon zur Reife fördern. 
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Unendlich würde ich mich freuen wenn mein Echidfal mid) 
x tie Nähe von Em. Ercellenz führen follte, Ihnen perfönlich 
tn Ausdruck meiner verehrungsvolliten Gefinnungen zu erneuern 
zcmit ich zeitlebens verharre 
Ew. Excellenz ganz gehorſamſter Diener 
Ernſt Auguſt von Gersdorff. 
Weimar am 6ten Auguſt 1816.“ 


In Preußen dachte man in mehreren Landestheilen an bie 
Crtnung der ſtändiſchen Berhältnifle; dabei mußten auch die 
Terhältniffe der Rittergüter zur Sprache kommen. Als in diefer 
Sziehung der Rittmeifter v. Mirbach zu Harff im Cleviſchen fi 
un ihn wandte, erwiederte Stein am Aten Auguft: 

„E. 9. werden nad) meiner Einjiht am beiten thun, bei 
ter Anweienheit ded Herrn Staatöfanzlerd im Herzogthum Nieder 
ein, tie Wiederherftellung der Rechte der adlichen Güther wieder 
m Anregung zu bringen, und diefe Reklamation in einer aus⸗ 
ſührlichen, ihm zu übergebenden Vorſtellung, ihm vorzutragen. 

ch werde den 13ten durch Cöln gehen, und den 14ten 
meine Reife nad) Meftphalen fortjegen, vielleicht bietet mir dieſes 
tie Gelegenheit an, muͤndlich Ihro u, f. w. die Gefinnungen ber 
audgezeichneten Hochachtung zu wiederhohlen, mit welder ich zu 


in bie Ehre habe E. H. ergebenfter Diener St.“ 


J 
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Am 3Ilſten Auguft reichten die chemaligen Stände des 
Fürftenthums Paderborn bei dem Könige eine Vorftelung um 
ihre Wiederherftellung ein; der ihnen Ende Novembers ertheilte 
Beicheid verwies auf die bevorftchende Ausführung der Verordnung 
son 22ften Mai 1815, wobei mittelft Herftellung der Provinzials 
fände die mit dem Wohl des Landes verträgliche Rüdficht auf 
ihre Wünfche genommen werden folle. 

nina Leben. V. 5 
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fühl Liegt in dem Betragen etwas Unzartes gegen die Partey in 
der man geboren und erzogen ift, ald Koryphaͤen ber Gegner 
aufzutreten. Euer ıc. fehen gewiß meine Offenherzigkeit als einen 
Beweis meiner großen Achtung für Sie an.” 


AS am 5ten Mai die Verfaffung des Großherzog: 
thums Weimar glüdlid zu Stande gefommen war, bezeugte 
Stein dem Minifter von Gersdorf feine Freude über biefen neuen 
Schritt zur Beruhigung und Befriedigung gerechter Wünfche der 
Unterthanen. Ger&borf erwiederte am 6ten Auguft: 


„Ganz unendlich haben Ew. Ercellenz mid) erfreut durch die 
gütigen Zeilen, welche Dero Beyfall über unfere hiefige Verfaffung 
ausſprechen. Mit diefem Stempel bezeichnet zu feyn, hat einen 
eigenthümlichen Wert) — fo wie man beym Anblick gewiſſer 
Siegel fogleich für die Güte des Weins entjcheidet, 

Dem Grosherzog bin ich die Gerechtigkeit ſchuldig zu fagen, 
daß er ſich bei dem ganzen Verlaufe der Angelegenheit mit einer 
großen Intenfität guten Willens und zugleid mit großer Einficht 
genommen hat. Die fräftigften Stellen des Verfaſſungsgeſetzes 
gehören eigenthümfih Ihm an — nemlid 1) die Beftimmung 
der Garantie bed Geſetzes burch den Bund, und 2) die Beftim- 
mung, baß wenn in ben vom Gefeg beftimmten Fällen Staatd- 
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in Semeinbeverorbnung für das Land erlaffen warb, mittelft 
Biber die Selbftändigfeit der Gemeinden aufgehoben, und fie 
wi ihrem Bermögen bem Willen der Regierung unterworfen 
ben ſollten: womit denn dad Netz der Minifter-Willfür über 
m Sande befchloften wurde. Diefe Beftimmungen waren auch auf 
k Befgungen der im Herzogthum eingefchloffenen Standesherren, 
Bein, Walderdorf und Bernburg-Schaumburg ausgedehnt. Stein 
hloß, ſich unmittelbar an den Herzog zu wenden, einen jungen 
Buzz von 24 Jahren, der erft kürzlich die Regierung angetreten 
Bi die Bedeutung des Geſctzes fchiwerlich erwogen hatte Mit 
Bein verband ſich ber chemalige Erzicher des Herzogs, ber 
Ahrige Graf Walderborff; und die Tante ded Herzogs, Amalie, 
ittwete Kürftin zu Anhalt» Bernburg » Schaumburg, geborne 
Bazeifin von Raflau, in ihrer Eigenfchaft als Vormuͤnderin und 
Iswalterin ihrer Tochter Hermine, Gemahlin des Erzherzogs 
Mainus, und ihrer Enkel, Kinder des Erzherzogd Karl, wandte 
Kan Etein um Rath. Sie war damald im 4Often Jahre, 
ke rau von Geift, Muth und Bildung, mit einem Herzen für 
e armen bedrängten Unterthanen, deren fie ſich mit größter Liebe 
mohm; nach ihrer dreiundzwanzigjährigen Erfahrung Fannte fie 
e ärmften Familien ihres Gebiet, und hatte zu deren Beften 
t angeftrengtefter Mühe den Armenfonds aus feiner böfen Ver: 
tung gerettet. Stein befuchte fie in Echaumburg und theilte 
r feine Eingabe mit; fie entwarf eine zweite, und Stein übergab 
de am 2Sften Junius zu Ems dem Herzog, Er hatte ge 
wieben: 
„An Seine Durchlaucht den Herzog von Naflau. 
Raffau und Molöberg den 26ften Juny 1816. Es find 
sumehr beunahe zwey Jahre, daß Eeine Herzogliche und Fürft- 
de Durchlaucht durch das Edict von 1814 1ſten und 2ten Ceps 
mber ihren Willen ausfprachen, dem aus vielen frembartigen 
heilen durch die Ereigniße der Jahre 1803 und 1806 zufammen- 
5 % 
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Naffauifhe Landſtände. 
- Bei fortwährendem Aufenthalt in Raffau Eonnte Stein nit 
umhin ſich audy mit den Angelegenheiten des Landes zu befchäfe eœ 
tigen. Im September 1814 hatten bie damaligen Bürften bie ı 
Einführung einer den Bebürfniffen bed Landes entfprechenden x 
BVerfaffung verheißen, zu Löfung dieſes Verſprechens war aber x 
nichts gefchehen, vielmehr blieb die Regierung auch bei eintretenber 
Veränderung des Fürften in ben Händen des Minifterd v. Mars ı 
(hal, der mit großer Thätigkeit nach Napoleonifhen Mufer : 
das Land als dienftbared Werkzeug ber Staatszwecke einzuridten ı 
fortfuhr. Diefer Staat aber war nicht, wie er den Fürften ein⸗ 
zubilden wußte, ber Fuͤrſt, den er den Klagen der Unterthanen al® 
Schild entgegenhielt, fondern Er der Minifter felbft, wie er denn » 
fräterhin in biefem Sinne das Unerhörte geleiftet hat, ſich ald Ges | 
fandter des Herzogs Karl von Braunſchweig am Bundestage zum ı 
Vertheidiger der Verfehrtheiten herzugeben, die feinen verbiendeten 
Fürften vom Thron ftürzten, und dann ohne Unterbrechung auch 
Gefandter des Nachfolgers zu bleiben und bie entgegengefeßten 
Anträge zu verfechten. An folhen Beifpielen Eönnen Herrſcher 
fernen, wie es mit ben angeblichen Vertheidigern und Erweiterern 
der Fürftenrechte zum Schaben ber Landesrechte bewandt if; was 
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tinbeverorbnung für das Land erlaflen warb, mitielft 
e ESelbftändigfeit der Gemeinden aufgehoben, und fie 
m Bermögen dem Willen ber Regierung unterworfen 
Uten: womit denn dad Rep der Miniſter⸗Willkür über 
 befchlofien wurde. Diefe Beftimmungen waren auch auf 
ngen ber im Herzogthum eingefchloffenen Stanbeöherren, 
‚alderborf und Bernburg Schaumburg ausgedehnt. Stein 
ich_unmittelbar an den Herzog zu wenden, einen jungen 
m 24 Jahren, der erft fürzlid) die Regierung angetreten 
Bedeutung des Geſetzes fchwerlich erwogen hatte. Mit 
band ſich der ehemalige Erzieher des Herzogs, ber 
Graf Walderdorff; und die Tante ded Herzogs, Amalie, 
te Fürftin zu Anhalt» Bernburg - Schaumburg, geborne 
ı von Raflau, in ihrer Eigenfchaft als Vormünderin und 
rin ihrer Tochter Hermine, Gemahlin ded Erzherzogs 
8, und ihrer Enfel, Kinder des Erzherzogs Karl, wandte 
Stein um Rath. Sie war damald im 4A0Often Jahre, 
u von Geift, Muth und Bildung, mit einem Herzen für 
n bedrängten Linterthanen, deren fie fi) mit größter Liebe 
nach ihrer dreiundzwanzigjährigen Erfahrung Fannte fie 
Ren Familien ihres Gebictd, und hatte zu deren Beften 
firengtefter Mühe den Armenfonds aus feiner böjen Ver⸗ 
gerettet. Stein befuchte fie in Echaumburg und theilte 
Gingabe mit; fie entwarf eine zweite, und Stein übergab 
ı 28ſten Junius zu Emd dem Herzog. Er hatte ges 


‚An Seine Durchlaucht den Herzog von Naflau. 

fau und Molsberg ben 26ften Juny 1816. Es find 
bevnahe zwey Jahre, daß Seine Herzogliche und Bürfts 
rchlaucht durch dad Edict von 1814 Aften und 2ten Ceps 
ren Willen ausſprachen, Lem aus vielen fremdartigen 
mrch Die Ereignige der Jahre 1803 und 1506 zujammen- 
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gefegten Herzogthum Naffau cine denen Bebürfnigen ber Zeit ul. 
des Landes entfprechende Verfaffung zu geben. Es war bie eh 
wohlthätige Erſcheinung diefer Art, in dem befreyten Deutfe 

und gieng dem Wiener Congreß vorher. Auch auf dieſer Bay. 
fammlung war das Herzoglihe Hauß NRaffau unter ber I, 
derjenigen Fürften, die mit Beharrlichkeit und Ernft auf 

Fräftiger Ständifcher Verfaffungen bey jeder Gelegenheit br 

und es bewieß hiedurch, ihm fey das Gedaͤchtniß ber großen; 
Männer feines Stammes heilig, die feit drey Jahrhunderten 1 
der Europälfchen Geſchichte erſchienen, als Vertheidiger ber Unab⸗ 
hängigkeit der Nationen gegen den wilden Ehrgeitz übermächtiget 
Despoten. 

Nach dem fo deutlich feyerlich und wieberhohlt ausgeſprochenen 
Willen der Regenten, denen Ständen Theilnahme an Gefepgebung; 
Abgabenverrilligung und Auffiht auf die Abgabenverwendung 
und die Gefchäftsführung der öffentlichen "Beamten einzuräumen, 
nachdem bereit8 im Jahre 1815 die Ablöfung und Einverleibung 
eines anfehnlichen Theils des Laͤnderbeſtandes erfolgt war, durfte 
man erwarten, dad Herzogliche Staatöminifterium werde bie Land⸗ 
fände entweder verfammlen zur Berathung über Ausbildung ber 
Landesverfaſſung, von der das Edict vom 1ften September 1814 
nur bie allgemeinften Auffenlinien enthält, ober wenigſtens jede 
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loralen edlen Betragen zn rathen, zieht ihn nad) fich auf feiner 
pfiffigen frummen Kagenbahn — cr will erft feine Spinnengewebe 
ausipinnen, und dann zufehen, wie ſich die Fliegen fangen. 
Herr v. Marfhall fand unter denen Rathgebern anderer Deutfchen 
Fürften Mufter der Nachahmung, er hätte feinem jungen Regenten 
das werben follen, was Herr v. Gerödorff dem ©. H. v. Weimar, 
Herr v. Bangenheim dem K. v. Würtemberg ift, fo aber iſt er 
der minifterielle Schlaufopf, ber einen jungen reinen gutgefinnten 
Fürften verleitet zur Rolle eines pfiffigen Eleinen Despoten, und 
ihn ganz beftridt zu haben fcheint. Kaum daß dieſer die Regies 
rung angetreten hat, ohne ihm Zeit zu laffen Sachen und Menfchen 
fennen zu lernen, reißt er ihn zu einer Reihe, in ber Form vers 
faffungewidriger, in der Sache verberblicher Maasregeln Hin, 
wodurch er Liebe uud Bertrauen ded Landes und die Achtung 
bed Auslanded verlieren muß. — Was über dad Edict wegen 
der Gemeinheitsordnung zu jagen ift, habe ich bereitd angebeutet, 
eben fo fehlervoll und unförmlidy ift die Organifation der Aemter, 
und bad Edict wegen der Confeription — das erftere verbindet 
auf eine unnatürliche Art Polizey und NRechtöpflege, beide leitet 
der Richter, von 10,000 Seelen, er fol conferibiren, Wafferbau, 
Wegebau, Sanitätd-Anftalten, Erziehungs-Anftalten, Communal⸗ 
Haushalt, Forſt⸗, Fabriken⸗, Commercial:, Paß⸗Polizey u. f. w. 
aufiehen und leiten, controlliten und zugleih Juſtiz verwalten, 
welcher Unfinn, — 

Zu gleicher Zeit paralyfirt man die Verwaltungsthätigfeit 
der Aemter, indem man auf einen Tag einige zwanzig Beamte 
verjegt, Verſetzungskoften verurfacht, und fie während wenigitend 
zwey Monate zur Unthätigfeit verdammt, die während ihred Weber: 
gangs von ber gänzlichen Unfunde des neuen Amtsbezirks bie 
zur Erlangung einer oberflächlichen Kenntniß beffelben verfließen. 

Das neue Conſcriptions⸗-Geſetz übergeht ein Verhältniß von 
der größten Wichtigfeit, dad der Uebervoͤlkerung und ber daraus 
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Unterzeichnete glauben ſich berechtigt, dutch das Edict dh! 
iſten September 1814 und ber 88. 13. 14. ber Bundesacte Er 
Herzogl. Durchlaucht ihre Beſchwehren vorzulegen und unsern” 





anzutragen, 
dem Staatminifterium aufzugeben, das Edict d. d. sten Ju 
1816 zu ſuspendiren; * 


und ſtatt ferner Geſetze in die Seele der Landſtaͤnde zu gebent 
beſtimmt einen Termin zur Verſammlung ber Stände fehzw= 
fegen, befannt zu machen und bis dahin aller Neuerungen ſich- 
zu enthalten. 8. v. Stein. * 

Graf v. Walderdorff.“ - 


Der Herzog erwiederte auf dieſe Eingaben am 28ften und 
29ften Junius, er habe dad Minifterum zum Bericht aufgefordert, 
und werde ihn ben Unterzeichnern mittheilen. Stein fchrieb an 
bie Fürftin von Anhalt-Schaumburg am Gten Julius: 

„Verzeihen E. Durchlaucht die Verzögerung meiner Antwort 
auf das gnädige Schreiben d. d. Iſten July; ich fehte fie aus 
wegen meiner Ausflucht nach Molsberg und Coblenz, unb weil 
ich täglic, der Mittheilung des Miniſterialberichtes entgegenfah. — 
Herr v. Marſchall hatte noch denfelben Abend, den 30ſten Juny, 
bei feiner Zuhaufefunft einen Staatsrat, verfammelt, der Herzog iR 
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levalen edlen Betragen zn rathen, zieht ihn nach fich auf feiner 
yalfigen frummen Kagenbahn — er will erft feine Spinnengewebe 
söipinnen, und bann zufehen, wie ſich bie liegen fangen. 
Herr v. Marfchall fand unter denen Rathgebern anderer Deutfchen 
Fürften Mufter ber Nachahmung, er hätte feinem jungen Regenten 
dad werden follen, was Herr v. Gerödorff dem ©. H. v. Weimar, 
Herr v. Wangenheim dem K. v. Würtemberg ift, fo aber ift er 
der minifterielle Schlaufopf, der einen jungen reinen gutgefinnten 
Sürften verleitet zur Rolle eined pfiffigen Eleinen Despoten, und 
ihn ganz beſtrickt zu haben fcheint. Kaum baß Liefer die Regies 
rung angetreten hat, ohne ihm Zeit zu laffen Sachen und Menfchen 
lennen zu lernen, reißt er ihn zu einer Reihe, in ber Form vers 
faſſingswidriger, in der Sache verberblidher Maasregeln hin, 
wedurch er Liebe uud Bertrauen bed Landes und die Achtung 
des Auslandes verlieren ınuß. — Was über dad Edict wegen 
ter Gemeinheitsorbnung zu fagen ift, habe ich bereitd angedeutet, 
chen jo fehlervoll und unförmlich ift die Organifation der Aemter, 
unb dad Edict wegen der Eonfcription — dad erftere verbindet 
auf eine unnatürliche Art Polizey und NRechtöpflege, beide leitet 
der Richter, von 10,000 Seelen, er foll conferibiren, Wafferbau, 
Wegebau, Sanitäts-Anftalten, Erzicehungs-Anftalten, Communal- 
Haushalt, Horft:, Fabriken, Commercial, Paß⸗Polizey u. f. w. 
aufiehen und leiten, controllicen und zugleich Juſtiz verwalten, 
welcher Unfinn, — 

Zu gleicher Zeit paralyfirt man die Verwaltungsthätigfeit 
der Aemter, indem man auf einen Tag einige zwanzig Beamte 
verfegt, Verfegungsfoften verurfacht, und fie während wenigftend 
zwey Monate zur Unthätigfeit verdammt, die während ihres Lieber: 
gangsd von der gänzlichen Unfunde des neuen Amtsbezirks bis 
zur Erlangung einer oberflächlichen Kenntniß deffelben verfließen, 

Das neue Eonferiptiond-Gefep übergeht ein Verhältniß von 
der größten Wichtigkeit, das der Uebervölferung und der daraus 
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entftehenden unvermeiblichen Auswanderung. Eine Folge der. 
unbedingten Theilbarfeit der Bauerngüter, des leichtfinnigen Et⸗ 
theilens der Erlaubniß des Anfiedlens, ift die Ueberoölferung und , 
die Armut) — chemald wanderten bie Menſchen frey aus, bie 

fremde Werbungen, dad Wandern der Handwerker, das Dienen ; 
jeber Art in entfernten Ländern abforbirte einen Theil der über , 
flüffigen Bevoͤlkerung, gegenwärtig aber wird dad Herzogthum . 
Naſſau hermetifch verficgelt, und alle Dienfpflichtige dürfen es 

vor bem 2öften Jahre nicht verlaſſen, damit in Friedenszeiten ber 

Abgaug von ohngefähr 3000 Mann, der faum 200 Mann auss 

macht, erfegt werde. Aus biefem Anhäufen und Zufammentreiben 

einer erwerblofen Menfchenmaffe, bie noch durd) leichtſinnige Er⸗ 

theilung an Fremde, der Erlaubniß ſich anzuficdeln und fi in 

die Gemeinden einzubrängen, vermehrt wird, können nur bie nach⸗ 

theiligften Folgen für Wohlftand und Sittlichkeit entftchen. 

Die jegige Machthaber im Herzogthum haben ihre Regierungd- 
marimen aus dem Moniteur geihöpft, ihnen ift Verfaflung, Her 
fommen, urkundliche Rechte, Geſchichte, Icerer Tand und Seifen: 
blafe. — 

Es wird gewiß fehr zuträglid feyn, wenn E. D. die vor- 
gefaßte Meinung des Herzogs als habe fremder Einfluß Hoch⸗ 
biefelben zum Widerſpruch gegen die neuen Geſetze veranlapt, 
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möge. Als nun der Herzog vor Erlaß einer befriedigenden 
Antwort nad) Wien gereijt war, ſchrieb die Fürftin dem Palatin: 
Ter Druck der neuen Verordnungen fey fchlimmer als er zu 
Napoleons Zeit geweien; fie habe ſich in ihrem Gewiſſen vers 
plichtet gefühlt Dagegen zu proteftiren und ihre Pflicht gegen ihre 
Zechter und gegen bie armen Landsleute zu erfüllen, deren Ders 
treter und Fürſprecher bei ihrem wohlmeinenden Landesherrn fie 
ven Bott und Rechtöwegen feyn müßte.” Mean ließ auch durch 
einen tüchtigen Rechtögelehrten Dr. Jaſſoy in Frankfurt eine 
Schtöausführung gegen die Verordnungen verfafien. „Die ſtaats⸗ 
rechtliche Ausführung ber Beſchwerden gegen dad Minifterium, 
ſchrieb Stein der Yürftin, wird er gewiß mit Gründlichkeit und 
Beretiamfeit entwerfen, er wird fie aber herleiten müflen aus 
denen Vorgängen bey der Mediatifirung, aus denen bie Ständifche 
Verfaſſung in Naffau betreffenden Verhandlungen, aus dem Unvolls 
‚Iommenen ber neuen Geſetze. Diefe Materialien wird man ihm 
mittheilen muͤſſen. Nuͤtzlich waͤre es, wenn man Herrn Safloy 
bewegen fönnte zu einer Zufammenfunft in Schwalbach ober 
Ems, um mit ihm fich noch zu berathen; ich werde ihm dieſes 
sorichlagen. 

Der Oberpräfident der Rheinprovinz Graf Eolms: Laubach, 
tem Stein die Acten mitgetheilt hatte, äußerte ſich darüber am 
23tten Julius: „Die mit gehorfamften Danf hierbei zurüdfom- 
menden Actenftüde habe ich mit vielem Intereſſe gelejen, leider! 
gehört aber das daraus hervorgehende Reſultat nicht zu den erfreu— 
lihen und beweijet namentlic), daß der junge Herzog von Naſſau 
höhere Begriffe von den Regenten-, oder vielmehr Minifterial- 
rechten (denn ſelbſtſtaͤndig find ja die Herren nicht), ald von feinen 
Pflichten habe. Wenn er nun noch in Wien feine Inftructionen 
empfängt und die Verhältnifie eines neugebildeten, durch fremden 
Einflug und Gewaltthat, einigermaßen bedeutend gewordenen 
Staatsô, mit denen ber großen öfterreichifchen Monarchie vergleichen 
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will, fo werben ber Mißgriffe noch ınehrere werben, und eine bem 
Lande mipfällige Verfaffung wird vollendet feyn, che die Lands 
fände zufammenberufen werben. Die lanbftändifche Verfaffung, 
welche diefe Herrn und ihre Minifter noch allenfalls dem Bolt 
gönnen wollen, ift ben Sreiheiten zu vergleichen, welche bie Ges 
fangenen in ben englifhen Schulbgefängniffen genießen; das Haus 
dürfen fie nicht verlaffen, gefangen find fie, aber innerhalb ihrer 
4 Mauern wird ihnen fo mancherlei nachgelaſſen, was zwar in 
der Hauptfache nichts ändert, aber doc) in manchen Beziehungen, 
dem Leben der ihre Freiheit genießenden Menſchen ähnlich kommt. 
Natürlich wird und muß diefed immer mehr erbittern, und wenn 
der Bundestag, wie es zu erwarten ift, mehr an dad Souveraine- 
tätöprinzip und beffen Handhabung als an bie Ausbildung ber 
Verfaffung im Innern der Deutfhen Staaten benfen wird, fo 
muß die Unzufriedenheit täglich größer werben, und es werben 
immer mehr Menfchen auftreten, die die Sache der Unterbrüdten 
mit unpolitifcher Wärme verteidigen. Wenn ber Herzog von 
Naffau fortfährt wie er angefangen hat, fo wird es in feinem 
Lande eine eigene Geftalt befommen; denn er muß hohe Ideen 
von ben Bürftenrechten haben, wenn er am 2Aften Juni Ew. Ers 
cellenz ſchreiben konnte 

um Ew. Excellenz einen beſondern Beweis meiner Achtung 
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kätigen werden, was wir früher befannt gemacht haben, wenn 
man es etiwa verfuchen wollte die Thatfachen zu laͤugnen. Unver⸗ 
anwortlich ift die Verſchwendung der öffentlichen Gelber. Ein 
Iuftizamtmann in Dorheim, den ber Kurfürft von Heflen ber 
hohen Befoldung wegen nicht übernehmen wollte, erhält bis zur 
Wiederanſtellung 4000 Fl. jährlich und wohnt in einem herrſchaft⸗ 
lihen Haufe. Mein Schwager Degenfeld ift im Irrthum, wenn er 
glaubt, daß die Form etwas in Darmftabt hätte verbeflern fönnen. 

Dort ift nur böfer Wille, und wenn man fefthält, kommt 
man weiter, ald wenn man nadhgiebt. . . .” 


Indefien erhielt die Herzogin die Anmweifung vom Palatin, 
den Widerſtand gegen die ungerechten Maßregeln fortzufegen und 
auf Abhülfe, nicht aber auf Zufammenberufung ber Stände, zu 
ringen, da dem Herzog dadurch Verlegenheit bereitet werben 
fönnte. Stein, deſſen Rath fie fi) ausbat, erwiederte am 17ten 
Julius: „Nach der deutlihen und beftimmten Aeußerung bes 
Erzherzogs Palatin wird nichts zu thun übrig bleiben als Herrn 
Dr. Jaſſoy die Anweifung zu geben, hauptjächlich fi) mit Dar- 
Rellung der Nachtheile der fraglichen Verordnungen zu befchäftigen 
und ihre Aufhebung oder Suspenfion zu begehren, die Zujammen- 
berufung der Stände nur secundario zu erwähnen. Aus der 
Darftelung der Schäblichfeit dieſer Geſetze folgt natürlih, daß 
man ihre Ausübung ablehnt bis eine Entfcheidung auf Die ge 
führten Beſchwerden ertheilt ift — und die von E. Durdlaucht 
beabfichtigten Maßregeln find fo gerecht als weile. Die Beforg- 
niffe des Erzherzog Palatin K. H. daß durch Zufammenberufung 
der Landſtaͤnde der Herzog in irgend cine perfönliche Verlegenheit 
fommen fönne, kann ich unmöglich theilen. Bittere gehäffige 
Sefinnungen gegen feine Perſon Herrchen nicht in dieſem Lande 
jo wie im Babenfchen gegen den Oroßherzog u. ſ. w.; die Stände 
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felöft beſtehen hauptſaͤchlich aus großen und mittleren Gutöbefigern 
die nur den Wunſch haben, daß das Land mit Milde und Ords 
nung verwaltet werbe, und daß an bie Stelle ber alten aufgelöften 
Reihöverfaffung eine erträgliche ‚Zanbeöverfaffung trete — bie 
meiften werben felbft cher geneigt ſeyn die Gefchäfte abzubrechen, 
und fi mit dem höchft mittelmäßigen zu begnügen, als alles auf 
die Spige zu treiben.” 

„Wir leben allerdings in einem Zuftand der politiihen Gaͤh⸗ 
rung, fie läßt ſich nicht unterbrüden, wohl aber zum Guten leiten, 
wenn bie Regierungen fie leiten, bie billigen Borberungen ber 
Völker berüdfichtigen und befriedigen — hätte der Roͤmiſche Hof 
in 16ten Jahrhundert biefes in Anfehung ber religieufen Ideen 
gethan, hätte er feldft reformirt, fo hätten wir feine bie Einheit 
der Kirche zerftörende Reformation gehabt. — Feſtes Anhalten an 
Recht und Wahrheit fcheint mir bie befte Politik, und im gegen: 
wärtigen Ball find die Forderungen ber Deutfhen an der Stelle 
ber Reichöverfaflung eine Landesverfaſſung zu erhalten, auf beides 
gegründet. Denjenigen Fürften, die mit Vertrauen und Gerabheit 
ihren Ständen entgegen gegangen unb nicht durch ihr früheres 
Betragen bittere und gehäffige Gefinnungen verurſacht, ift es ges 
lungen, ihre Verfaffung mit Ruhe und ohne Widerſpruch zu bil⸗ 
den, z. B. Weimar, Hannover.“ 
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„An des Herzogs von Naffau Durchlaucht. 

Raflau den Yten Auguft 1816. Die glüdliche Zurückkunft 
€. H. D. erlaubt und Hochdenenfelben unjere Beſchwerde über 
das Gefchehene, unſere Beforgniffe wegen des zu Ermartenden, 
mit Ehrfurcht und Vertrauen vorzulegen. 

Die Mittheilung ded Berichtes des Herzoglichen Staate- 
Minifteriums über unjere Ende Juny eingereichte Vorſtellung ift 
bis jetzt noch nicht erfolgt, wir dürfen alfo unfere Bitte, daß fie 
geichehe, wiederholen. 

Unterbefien erfchien unter dem 10ten Juny ein Conſcriptions⸗ 
gefeg, an bem die Offenheit mit ber ed dad Dafeyn der Stände 
ganz mit Stillſchweigen übergeht zu loben, das aber doch, im Fall 
fie je in das Leben treten follten, bis dahin hätte ausgefegt bleiben 
können, da es perfönliche Freyheit der Unterthanen, Gewerbefleiß, 
Eorge für das Ausfommen, jehr befchränft. 

Eine Finanzmaasregel fol nun aber den Eyclus ber Organi- 
ſationsgeſetze beichließen, die nach unferer Leberzeugung im Prin- 
cip ungerecht, in der Anwendung verderblich if. Wir würden 
und nicht über eine noch nicht erfchienene Finanzoperation Außern, 
hätten wir nicht die Gewißheit, daß man alles zu ihrer Ausfüh- 
rung einfeitet, und bie Erfahrung, daß fobald dieſes gefchehen, 
tie Ausführung felbft plöglich und unerwartet erfolgt, Hierdurd) 
iehen wir und genöthigt über das zu unferer Kenntniß Gelangte 
Folgendes unterthänigft vorzutragen. 

Es begannen die Regenten ded Herzogthums das 1808te Jahr 
mit Aufhebung der Leibeigenfchaft 

„da wir, fagten fie, gern auch alled nach der alten Sitte 
und Güte unſeres Haufed zur Erleichterung und Wohl: 
farth der Unterthanen beitragen, fo heben wir die Leib⸗ 
eigenichaft auf, und gebieten — daß das Befthaupt — 
vom Anfang dieſes Jahres nicht mehr gehoben werde, 
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Den Standeöherren, Ebelleuten, Vaſallen und andern 
die dadurch in ihren Einfünften gefchmälert werden, 
werden wir Erfag leiften u. ſ. w.“ 

Es gingen Abgeordnete aus allen Aemtern auf Koften der 
Gemeinde» Caffen nad) Weilburg und Bibrich ab, zur Adftattung 
des Danks für die abgenommene Laft, zur Ueberreihung einer 
Denkmünze auf dad wohlthätige Ereigniß. 

Im folgenden Jahr wurde durch das Ediet d. d. 10ten bis 
14ten Februar ein neues das reine Einkommen treffende Steuers 
ſyſtem eingeführt, und als leitende Grundfäge folgendes Hier feine 
Anwendung findende aufgeftellt. 

Abſch. 8 1.: Die Staatöbebürfniffe, infomweit fie nicht durch 
Einkünfte aus denen Staatsgütern und Regalien gebedt find, 
ſollen durch Befteuerung bed reinen Einkommens unferer 
Untertanen aufgebracht werben. 

8 5. Die directen Steuern find beftimmt, denjenigen Staat s— 
ausdgabenbetrag zu beden, der durch die übrigen Staatseinfünfte 
namentlich Domainen, Regalien und inbirecten Auflagen nicht 
gebedt if. 

Der Grundfag, daß Domainen zuerft und hauptfächlic für 
Befriedigung der Staatsausgaben haften, war aljo in 
dieſem Edict laut ausgefprochen, feierlich anerkannt. 


auf, 2 
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immen berubt, noch heilig ſey, daß die anno 1806 entftanbene 
Souverainetät zwar in Unabhängigkeit von fremder Gewalt, nicht 
ser in der Befugniß beftche, das Rechtsverhaͤltniß zu ihren Unter- 
hanen willführlich zu beſtimmen, und burd) neue Gefege teutfche 
greyheit und wohlerworbene Rechte vertilgen zu koͤnnen, dieß 
kirien wir um fo mehr behaupten, als dieſem Lande bereitd eine 
Stäntifche Verfaſſung von E. Durchlaucht Vorfahren ertheilt 
werten, und ber verderbliche Einfluß Napoleons allein nur auf 
kin Hausgeſinde eingefchränft ift. 

Nach dieſen Vorgängen und nad diefen förmlichen deutlichen 
Außerungen ber anno 1808 und 1809 erlaffenen Ebdicte, war 
san zur feften Ueberzeugung berechtigt, die anno 1808 erlaflene 
Leibeigenſchafts⸗Gefaͤlle ſeyen auf immer erlaffen, der Grundſatz, 
daß die Beftreitung des Staatsaufwandes zuerft denen Domainen 
ebliege und fubfidiariich denen Unterthbanen, werde von benen 
Herzoglichen Staatöbeamten treu und gewiffenhaft in ewige Zeiten 
beobachtet werden — eö findet ſich aber, daß dieſe Erwartungen 
alle irrig find, denn der Berfafler des neuen Finanzprojects be 
lehrt uns 

„daß die Domainen-Bafle von der Landes⸗Caſſe getrennt 

worden fey, und daß jegt zufolge diefer Trennung bie 

Domainen » Caffe gleichfalls Anfprüche an die Landes⸗ 

Cafe erlange, wegen Entfhädigung für die verlorenen 

Gefälle fo aus der aufgehobenen Leibeigenfchaft entftchen.” 

Es ift in der That ſchwer zu begreifen, wie aus einer bloßen 

Cafſen⸗Operation, aud einer Trennung zweyer Eaflen, den Unter: 

thanen neue Berbindlichfeiten zu Zahlung remittirter Abgaben 

mifichen fönnen, wie die Domainen⸗-Caſſe neue Rechte erlangen 

kann, fich Verfaſſungs⸗ und in den landeöherrlichen Edicten laut 
ausgefprochenen Obliegenheiten zu entzichen. 

Es läßt ſich leicht vorberfehen, welchen Eindrud diefe Ans 

forderung an das Land bey dem verarmten Einwohner machen 
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e, er wirb ganz einfach fragen, wozu dieſe vermehrte Eins m 
ie der Domainen fo der neue Regent anfpridht, lebten dodh -: 
rt zwey fürftliche Häufer würtig und anftändig, und nuns 
‚ wo nur eined übrig geblieben, fordert man eine Steuer für : 
ben die 1808 nur ein Theil von und zahlte und bie man - 
n erließ, . 
„weil wir gerne alled nad ber alten Sitte und Güte : 

unferer Fürften zur Erleichterung und Wohlfahrt der , 

Unterthanen beytragen ꝛc.“ — 
Ehrfurchtövoll verbleiben wir 20.” 


Der Herzog ertheilte eine höfliche nichtöjagende Antwort, in der 
jerdorff „die Bermuthung zu finden glaubte, als wollten fie fich 
Verwaltung des Herzogthums mifchen” ; worauf er fich die 
erung erlaubte, „wasmaßen ihm auch nur dieſe Bermuthung 
Barnung dienen würde, fernerhin noch forgfältiger Alles zu 
iden was zu ähnlichen Vermuthungen Anlaß geben koͤnnte.“ 
er diefes Stein meldete, fchrieb diefer: „Wenn bie Stände 
nicht in die Verwaltung des Landes durch Berathung und 
illigung miſchen follen, fo wünfchte ich wohl zu wiflen, 
n fie Theil zu nehmen haben — doch wohl nicht an den 
legenheiten der Hoffüche, des Hofpferbes und Hofhunde- 
.“ — Am Tten Auguft war bereit eine Verordnung er⸗ 
en, woburh 4 Simplen audgefchrieben wurden und bie 
in den Beſitz ber Entfhädigung für die Domainengefälle 
| warb, 
Ueber dieſes Verfahren Außerte ſich Etein gegen die Herzogin: 
° zu wahr ift die Aeußerung des Herm Dr. Jaffoy: daß 
erechted Ohr der gerechten Sache fehlt... Zu den Staats- 
fnifjen bedarf es nicht der im Jahr 1816 audgefchriebenen 
Simpfen, da man felbft zur Zeit der Rapoleoniichen Regie: 
nur fünfe erhob und brauchte — gegenwärtig hat fich aber 


81 


& Einnahme vermehrt durch ben erhöhten Stempel und Confir- 
miisnögebühren, durch ben Ertrag des Octroys in Caub, und 
ish die Theilnahme an der Sranzöfifchen Kriegsſteuer, vermindert 
ba ich hingegen die Ausgabe durch die Ueberlaffung eines Regi⸗ 
ments in Niederländiichen Eold und burdy Verminderung des 
eben, endlich durch die Erlöfchung einer Bürftlichen Linie, 
€ Durdylaucht werben fih wohl aus allen dieſen Vorfällen 
äkrmeugen, daß man ſyſtematiſch und ruͤckſichtslos und höhnend 
wa einem Gewaltſtreich zum andern fortichreitet, und daß ber 
Ein für Wahrheit und Recht ganz fehlt. Die Zeit wird kommen 
we tiefer Frevel befttaft wird und wo bie Vorſehung ftrenges 
Bericht über die Frevler halten wird; ich habe hieran nicht den 
nindeſten Zweifel.” 

Diefe Zeilen wurden ein Menfchenalter vor 1848 gefchrieben. 

Diefem Berfahren der Regierung entſprach es völlig, wenn 
man hier wie anderwärts, gefeßlichen Widerftand als Rebellion 
wrbächtigte. Die Herzogin Außerte jeboch gegen Stein: „Da 
wir jegt gegen bie Verordnung einkommen, fo glaube ih, daß 
wir auch ohne für Rebellen zu gelten, gegen alle Anwendung 
derielben auf und proteftiren Fönnen. 

Erft am 17ten Auguft überfandte der Herzog den Bericht 
des Minifterd v. Marſchall, und erflärte, dadurch von ber 
Zweckmaͤßigkeit des bisherigen Verfahrens vollfommen überzeugt 
m ſeyn. Diefer Bericht ward von Stein in Rand-Bemerkungen 
kkleuchtet, die wir nebft den Actenftüden felbft unten mittheilen. 
Dem Herzoge aber erwiederte Stein am 27ſten Auguft aus Weft- 
Phalen, wohin ihm dad Echreiben gefolgt war: 


— 


„Ew. Durchlaucht danke ich unterthänig für die Mittheilung 
des Berichts Dero Miniſters, der bei Hochdenenſelben bie Ueber⸗ 
zeugung hervorgebracht hat, daß die Landſtände nur dann erſt 
mit Ruben verfammelt werden können, wenn die Einrichtung ber 

Stein's Leben. V. 6 
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werde, er wird ganz einfach fragen, wozu biefe vermehrte Eins 
nahme der Domainen fo der neue Regent anfpricht, lebten doch 
vorher zwey fürftliche Häufer würdig und anftändig, und nun. 
mehr, wo nur eines übrig geblieben, fordert man eine Steuer für 
Abgaben die 1808 nur ein Theil von und zahlte und die man 
dieſem erließ, 
„weil wir gerne alle nad) der alten Sitte und Güte 
unferer Fürften zur Erleichterung und Wohlfahrt ber 
Unterthanen beytragen ꝛc.“ — 
Ehrfurchtsvoll verbleiben wir 20.” 


Der Herzog ertheilte eine Höffiche nichtöfagenbe Antwort, in ber 
Walderborff „die Bermuthung zu finden glaubte, ald wollten fic ſich 
in die Verwaltung bes Herzogthums miſchen“; worauf er ſich die 
Aeußerung erlaubte, „wasmaßen ihm auch nur diefe Bermuthung 
zur Warnung dienen würde, fernerhin noch forgfältiger Alles zu 
vermeiden was zu ähnlichen Vermuthungen Anlaß geben Fönnte.“ 
ALS er biefes Stein meldete, ſchrieb diefer: „Wenn bie Stände 
ſich nicht in bie Verwaltung des Landes durch Berathung und 
Einwilligung miſchen follen, fo wuͤnſchte ich wohl zu willen, 
woran fie Theil zu nehmen haben — doch wohl nicht an ben 
Angelegenheiten der Hoftüche, des Hofpferde- und Hofhunde⸗ 
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Ueber dad Miplingen diefed Verfuchs kann ich mich um fo 
ke beruhigen, da zwey Drittel meines Vermögens in der Preu⸗ 
den Monarchie liegen, und ich mid, als einen Preußiſchen 
nerthan betrachte, und gegen dad Herzogthum fein anderes Ver- 
Mais Habe, ald dad welches jeder Ausländer hat gegen dab . 
ns, worin ein Iheil feines Vermoͤgens liegt. 

Noch muß ich einen Irrthum erwähnen des Herrn v. Mar- 
ki, der behauptet, meine Familie fey durch die LXiberalität 
k Durchlaucht Borfahren ausgezeichnet. 

r. Mir ift aber gar nicht befannt, daß meine Familie, gleich 
5 von WMarihallichen, je der Gegenſtand ber Liberalität der 
afen und Fürſten von Naſſau geweſen; verfteht er vielleicht die 
Isfauiiche Lehne, jo bemerfe ich, Daß der größte Theil meines 
dermögens Allodium, und nicht '/, Lehen ift, daß auch von 
ken die meiften von fäcularifirten Bürftenthümern und Abteyen 
Meähren, bie erft 1803 dem Hauß Naſſau zufielen, und daß 
berbaupt zur Zeit der Entftchung ber Lehne der Vafall Täftige 
Michten zu erfüllen hatte. Nach der vor 1806 geltenden Ber: 
ung war Deutichland mein Vaterland, Fein näheres hatte ich. 

Bey dem Entihluß, weldyen E. Durchlaucht gefaßt haben, 
wäre es durchaus überflüflig den Bericht des Minifterd zu wider: 


gen. °° 


Dem SOherpräfidenten Grafen Solms⸗-Laubach in Eöln hatte 
Etein bei ber Durchreife die Naſſauiſchen Acten mitgetheilt und 
kin ſtaatsrechtliches Gutachten erbeten, fpäter auch Marfchalls 
Bericht überfandt. Der Oberpräfident erwicderte am 14ten Sep⸗ 
iember: 
„Ew. Ercellenz werden bie Naſſauiſche politiiche Eorrefpondenz, 
welye Sie mir zurüdgelaflen, nunmehr erhalten haben. 

Es ift erbärmlid, wenn man den Schaden betrachtet, den 
We Hofpubliciften an ten Fürftenfindern angerichtet haben; dieſe 

6* 
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Verwaltung und die Vereinigung ber verfchledenartigfien Landes⸗ 
Antheile vollendet worden. 
Beftände das Herzogthum aus Einwohnern von verſchiedenen 


Nationen, bei denen eine ganz abweichende Spradye, Gultur 5 


Stand u. ſ. w. vorhanden, fo mögte es wohl bedenklich) feyn, eime 
Verſammlung folder hoͤchſt verfchiedenartiger Elemente zuſammen⸗ 
zuberufen. — Dieſes ift aber nicht ber Ball; der größte Theil ber 
Maſſe ift feit 13 Jahr vereinigt, die wefentlichen Verhaͤltniſſe, 
Sprache, Religion, Grab der Bildung, Verfafjung der Bürger 
und Bauern find identifh, und es finden ſich hier nicht mehr 
Schwierigkeiten ald in andern Deutfchen Staaten, im Hannöors 
ſchen, Weimarfchen u. f. w. 

Die Beforgniffe des Heren St. M. v. Marſchall, daß fih 
eine Assemblee constituante bilden mögte, wenn man die Stände: 
Verſammlung mit Vervolftändigung der in dem Ebict, September 


De u 


1814 enthaltenen Auffenlinien einer Verfaſſung ſich beichäftigen, _ 


und daß hier alle böfe Leidenſchaften ihr Spiel treiben würden, 
find in Widerſpruch mit der Sinnesart der Randesbewohner, ber 
vermuthlichen Zufammenfegung ber Abgeorbneten, ber Ratur ber 
Angelegenheiten, die der Gegenftand der Verhandlungen ſeyn wers 
den, und es ift doch höchſt unwahrſcheinlich, daß irgend jemand 
verfuchen wolle, durch feine Beredſamkeit und bemagogifche Künfte 
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Hagegen werben aber bie Hofpubliciften manches erinnern, und 
meter anderm behaupten, daß ber altfränkifhe Grundſatz, als 
man ein Vater feinen Sohn durch irgend eine Verfügung binden 
kan, eine vom Zeitgeift verworfene Theorie fey. Durchſetzen 
vird ſich alſo die Steuerverweigerung nicht laflen, indem folche 
mr dann erft beunruhigend für die Regierung ſeyn Fönnte, wenn 
de Grundbeſitzer eines Sinnes wären; des Verſuchs wäre es 
er doch wohl werth, um zu ſehen, ob dieſe Erklaͤrung gleich⸗ 
gältig aufgenommen würde, oder ob man folche für bedenklich 
bite? Ew. Ercellenz werden aus Ihrer individuellen Lage am 
Befen ermefien können, ob dieſer Verſuch zur Befinnung bringen, 
sad die Hoffnung einiger Berüdfichtigung erfüllen, ober entfernen 
iune. 

Wie ein böfer Wechſel wirb ber Termin zur Eröffnung des 
Oundestagd immer von einem Tag zum andern prolongirt. Zum 
15m Dctober find wir ſchon gefommen — wir gelangen gewiß 
8 zum 1ften Ianuar 1817. 

Staatsrath Echmebding war 6 Tage hier und reifet heute 
über Bonn nad) Koblenz ab. Ich bin fehr mit feinen Anfichten 
zufrieden und hoffe mir manchen Bericht erfpart zu haben. Der 
SEtaatscanzler hat mir beftimmt gefchrieben, daß er in biefem 
Herbſt noch kommt, aber nad) den was Pappenheim, der von 
Doberan nach Frankfurt zurüdgefommen ift, fagt, nicht vor Ende 
ed f. Monate. Ich werde die Woche nad) der Fünftigen mid) 
auf einige Wochen nad) der hohen Wetterau begeben, und werde 
Ei. Ercellenz bei meiner Rüdkunft in Frankfurt oder in Naffau 


afwarten.“ 
Cappenberg. 


Seit der Befeſtigung des Friedens und ſeinem Rückzuge aus 
ven Geſchaͤften, hatte Stein das Bebürfniß gefühlt, feine ſchoͤne 
einträgliche Herrihaft Birnbaum gegen eine näher gelegene Be⸗ 
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Herren Ichen vom Staat, und haben doch fo felten davon richtige 
Begriffe. Was find Landftände, bie fih nicht um bie Verwal 
tung befümmern bürfen! Würden dieſen Herren nicht despotiſche 
Theorien vorgeleiert, fo würden fie fi durch Nachbeterei nicht 
. befhimpfen, und fie würden nicht im Discurs zurädnehmen, was 
fie in Patenten fo feierlich ausgefprochen haben. 

Marſchalls Brief an Ew. Excellenz if ein merkwuͤrdiges 
Produkt politifcher Gleisnerei, und ganz geeignet, um einen jungen 
Menfhen ohne feſte Orundfäge, in feinen Anfichten über Regentens 
echte und Pflichten irre zu führen, und er verdiente wohl mit 
Noten gebrudt und zur Heilung des Souverainitaͤts⸗Schwindels 
benutzt zu werden; wer nur Zeit hätte den Commentar zu jchrei- 
ben! So wie es mit den Simplen im Naffauifchen geht, geht 
es im Darmftädtiihen und überall wo man im Herzen ben 
Mann auf St. Helena huldigt. Die Franzöftfche Eontribution 
wird, Gott weis wozu, verwendet, und das Blutgeld vom Bel— 
gifchen Regiment bringt doch gewiß faft ein Eimplum ein. Daß 
die Entfhädigung für den Verluft der grundherrlichen Rechte bei 
den eignen Domainen, fo lange feine Stände mit eigner Truhe 
beftehen, eine” eben fo laͤcherliche als ärgerliche Barge if, kann 
niemand leugnen und ich begreife nicht, wie ber Minifter nicht 
lieber 4 Simpfen fordern, ald in dem Grabe dem gefunden 
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Üuftlichen Angelegenheiten geleitet werben, es ſoll die Provinzial⸗ 
hirde ſeyn, welche die Geſchaͤftsfuͤhrung ber einzelnen Regie 
mgen beobachtet und im eintretenden Ball berichtigt. 

Da das Ober» Präfidium beftimmt ift zu einer verwaltenden 

u Aufficht ausübenden Behörde, jo muß fein Dienftverhältnig 
men Die ihm untergeordnete Regierungen feftgefeßt, bie ihm 
mmittelbar ũberwieſene Gegenftände muͤſſen aufgezählt, die Art, 
ur tie Aufficht auszuüben, muß georbnet feyn. Bon dieſem 
dem iR aber bid Dato noch nichts gefchehen. 
Daß, befonderd in ber erften Zeit, die Berbindung ded Ober 
Baßbti mit dem Spezial» Präfidio unthunlich fey, ift augenfällig, 
m nur Diejenigen, die gewohnt find und fi, damit befriedigen, 
& wichtigften Angelegenheiten liegen zu laſſen, ober mit Leichtfinn 
w Seichtigkeit abzumachen, Tönnen eine Einrichtung, wie bie 
memwärtige, billigen und beibehalten. 

Umfaßt der Gefchäftsfreiß des Ober-Praſidii alle, fammts 
Me Regierung Bezirke betreffende Angelegenheiten, fo gehören 
edings die im Schreiben d. d. Münfter den 31ften Juli 1815 
merften, ihm vorzüglich zu; ich würbe aber noch hinzufügen, 
es Allgemeine der Militair-VBerfaffung, der allgemeinen Sicher 
ss Polizei, der Polizei des Getreidehandels. — 

Die Ausübung der Aufficht über die Regierungen erfobert 
me regelmäßige Gefchäftöverbindung mit ihnen, und ein beftimm- 
8 Dienfverhäftniß zu ihnen, bie erftere würbe erhalten, 

1) durch Bereifungen der Regierungsbezirke; 

2) durch Einficht der Acten über einzelne wichtige Gegenſtaͤnde; 

3) durch Einfendung der Berichte über wichtige Angelegenheiten 

an das Ober⸗Praͤſidium zur Einfiht und Mitzeichnung; 

4) hierher rechne ich, General⸗Etats, Duartals Kaflen- Ertracte 

der Haupt s Kafie, Generals Tabellen über Bevölkerung, 
Induſtrie u. |. w., Vorfchläge zu Befeßungen wichtiger 
Stellen in dem Regierungs» Bezirk. 
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figung zu vertaufchen. Birnbaum lag feinen jeigen erwählten 
Aufenthaltsorten Raffau und Frankfurt zu fern, ald daß er fi » 
der Verwaltung ohne große Beſchwerde hätte unterziehen Tonnen, = 
und er wuͤnſchte bein Gute einen Befiger der mehr für deſſen 
Bewohner thun, bie Pflichten erfüllen önnte, die einem reblichen = 
und wohlmeinenden Gutsbeſitzer obliegen. Die Erinnerung an + 
feine Jugend- und Mannesjahre, bie Vorliebe für die einfachen 

kräftigen Bewohner Weftphalens, unter denen er fo viele erprobte 

Breunde hatte, beftimmte ihn, fih dort eine neue Heimat zu 

gründen. Sein Freund Kunth fah fich unter ben verfügbaren . 
Gütern um, und empfahl vorzüglich die Domaine Eappenberg, 
an ber Sübgränge Münfterlande, eine Stunde nörblich ber Stabt 
Xünen an ber Lippe, in geringer Entfernung von Dortmund und 
ber Graffhaft Marck. Gottfried, der fepte Graf von Cappenberg 
hatte dieſes Erbe feiner Väter zu einer geiftlihen Stiftung ver⸗ 
wendet; das Schloß auf einen hervorragenden Berge bed noͤrd⸗ 
lichen Höhenzuges ber Lippe erbaut, bleibt den Weftphafen Durch 
teifenden Iangehin im Auge. Stein befprady die Sache mit dem 
Binanzminifter, und nachdem diefer im September 1815 ſich geneigt 
erflärt hatte, wandte er fih an ben König mit ber Bitte, Bim- 
baum gegen einen gleichen Werth in Eappenberg vertaufchen zu 
bürfen, und ber König ertheilte am 2iften Junius 1816 feine 
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heftlichen Angelegenheiten geleitet werben, es fol die Provinzial: 
khörde ſeyn, welche die Geichäftsführung ber einzelnen Regie 
ungen beobachtet und im eintretenden Ball berichtigt. 

Da das Ober: Präfidium beftimmt ift zu einer verwaltenden 
wer Aufficht ausübenden Behörde, fo muß fein Dienftverhältnig 
won Die ihm untergeordnete Regierungen feftgefebt, bie ihm 
mmittelbar uͤberwieſene Gegenftände müffen aufgezählt, die Art, 
we die Auffiht auszuüben, muß georbnet ſeyn. Won biefem 
diem it aber bis Dato nod) nichts gefchehen. 

Daß, beſonders in ber erften Zeit, die Verbindung des Ober: 
Trifinti mit dem Spezials Präftdio unthunlich ſey, ift augenfällig, 
wu nur Diejenigen, die gewohnt find und fich damit befriedigen, 
die wichtigften Angelegenheiten liegen zu laſſen, ober mit Leichtfinn 
rd Seichtigfeit abzumachen, können eine Einrichtung, wie bie 
gegenwaͤrtige, billigen und beibehalten. 

Umfaßt der Geichäftsfreiß des Ober-Praͤſidii alle, ſaͤmmt⸗ 
liche Regierungs Bezirke betreffende Angelegenheiten, fo gehören 
allerdings die im Schreiben d. d. Münfter den 31ſten Juli 1815 
bemerften, ihm vorzüglich zu; ich würde aber noch hinzufügen, 
das Allgemeine der Militair-Berfaffung, der allgemeinen Sicher⸗ 
heitö s» Polizei, der Polizei des Getreidehandeld. — 

Die Ausübung der Aufficht Uber die Regierungen erfodert 
eine regelmäßige Geichäftöverbindung mit ihnen, und ein beftimm: 
tes Dienftverhältniß zu ihnen, die erftere würde erhalten, 

1) durch Bereifungen der Regierungdbezirke; 

2) durch Einſicht der Acten über einzelne wichtige Gegenftände ; 

3) durch Einfendung der Berichte über wichtige Angelegenheiten 

an das Ober Präfidium zur Einfiht und Mitzeichnung; 

4) hierher rechne ich GeneralsEtatd, Quartal: Kaflen  Ertracte 

der Haupt » Kafle, Generals Tabellen über Bevölkerung, 
Induftrie u. ſ. w., Vorſchlaͤge zu Beſetzungen wichtiger 
Stellen in dem Regierungds Bezirk. 
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Das Ober-Präfidial-Schreiben d. d. Berlin den 16ten Junia.c. , 
enthält die Gegenftände, welche bei der Verwaltung der weftphäs 
liſchen Provinzen vorzüglid, und dringend die Aufmerffamfeit der . 
Staatsbehörben in Anfprudy nehmen. B 

Die Bildung einer Staatd-Berfaffung halte ich für ben - 
Preußiſchen Staat eine ohnerläßliche Bedingung feiner Erhaltung 
und Entwidelung. 

Ihm fehlt geographiſche Einheit, Volks-⸗Einheit, denn 
er befteht aus reinen Slaven, aus germanifirten Slaven, aus 
Sachſen, aus Franken — Religions-Einheit, denn %, feiner 
Bevoͤllerung find Catholiken — und dieſen Mängeln Fann nur 
durch Bildung eined Vereinigungspunlts für alle biefe fremdartige 
Theile abgeholfen werben, einer Rational-Anftalt, wo alle zus 
fammentreten und über bie gemeinſchaftlichen Angelegenheiten ſich 
berathen. Dann erft werben die Gefege Achtung und Ehrfurcht 
erhalten, und man wird nicht mehr der Gefahr ausgefegt ſeyn, 
daß die Geſetzgebung benen Händen ungeſchickter dummdreiſter 
oeconomiſch⸗ politiſchet Empirifer und Abentheurer anvertraut if. 

Eine Nation, wie bie Deutfche, die durch ihre ganze Geſchichte 
ben Character der Befonnenheit und ber Treue behauptet, die ihn 
in ben letzten Jahren auf eine fo glänzende Art bewiefen und 
ungeheuere Opfer gerad, ı um bas 30 zu zerbrechen, das der 





91 


wrichiebenen Waldfireden allein ungefähr 2000 Morgen Blößen, 
ken Abftellung nothivendig war. 

In Boraudficht diefer Aufgaben hatte er fich bereitd zu Ans 
ng des Jahres nach einem tüchtigen Forſtmann umgefehen ber 
de Waldungen nad) Hartige Syſtem in Stand fegen Fönnte, 
mb diefen auf der Befigung feines Schwiegervaterd Wallmoden 
a ter Grafſchaft Gimborn gefunden. Der Oberförfter Poock, 
ia geborner Hannoveraner, ein Fräftiger feuriger und unermüdeter 
Kann, der die Zorftwirthichaft bei dem Forſtinſpector Bodecker 
m Amt Lauenftein und Oberförfter Ebeling zu Oldendorf gründs 
Gh erfernt hatte, und im tüchtigen gründlichen Wirthfchaften feine 
Freude fand, war im Junius nad Rafjau gekommen, von ihm 
grrüft und auf Mitte Augufts nach Cappenberg beſchieden wor⸗ 
en, wo er ihm nun als Oberförfter feine Beftalung und An- 
werjung mit dem Wunfche gab „der liebe Gott möge alle feine 
usfährungen mit feinem Segen begleiten.” Gr verlangte von 
Um, nachdem er fi) mit den Forften oberflächlich befannt gemacht 
habe, zumächft einen Eulturs und Faͤllungsplan, hieß ihn feine 
Familie im November nad) Eappenberg bringen und im nächften 
Sommer einen bdurchdachten Plan über die vorzunehmenden Ar: 
beiten vorlegen. Um der vielfachen Servituten auf Hude und 
Beide fowie Plaggenhieb los zu werden, womit die Waldungen 
behaftet waren, fchrieb der Minifter nach Münfter, um für nächte 
Jahr eine Ablöjungs - Commilfion zu erbitten, bie ihn mit ben 
Berechtigten auseinanderfepen folle. 
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Rechte dem Staat anheimgefallen find, alfo bie Entfäbigumg - 
von felbft aufhört, oder aus dem allgemeinen Gefichtöpunft des 
Bedarfs der Staatöfaffen betrachtet wird, tritt diefer Bedarf ein, 
fo finden fich zwedmäßigere Mittel ihn aufzubringen, als die 
Gutheöherrlihen Rechte anbieten. Die Guthöherren würde man 
entſchaͤdigen Fönnen für die ihnen entzogenen Rechte durch Staats⸗ 
Obligationen, und um ihnen die Möglichkeit zu geben, biefe 
wieder in Realitäten zu verwandeln, fo müßte man ihnen bie 
Befugniß ertheilen, für ben Betrag biefer Staatss Obligationen 
bäuerlihe Grundftüde, Markantheile u. f. w. anzufaufen. 

Eine ähnliche Operation machte man in anderen Deutfchen 
Territorien bei Aufhebung ber Guthöherrlichen Rechte. 

Münfter den 20ſten Auguft 1816.” 


Am 2oſten Auguft erfolgte die vorläufige Uebergabe von 
Gappenberg. Als er feine neue Beſitzung zuerft befichtigte, fand 
er fie fehr fhön, ausgebehnt, weitläuftige Wald» und Aderflächen, 
aber das umfangreiche Gebäude verfallen, ben Garten zu Kornfeld 
verwendet, bie Wege nad allen Richtungen im fchlimmften Zus 
ſtande. Daß hier fo viel zu thun war und fehr viel mehr getham 
werben Eonnte, war für ihn ein Reiz zum Schaffen und er ſchritt 
fogleih zum Werke. Während der naͤchſten Wochen richtete er ſich 
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nrichiebenen Waldſtrecken allein ungefähr 2000 Morgen Blößen, 
Iren Abſtellung nothiwendig war. 

In Borausficdht diefer Aufgaben hatte er ſich bereitd zu Ans 
ung des Jahres nach einem tüchtigen Forſtmann umgefehen der 
Ye Waldungen nad) Hartigd Syftem in Stand fegen Fönnte, 
md diefen auf der Befigung feines Schwiegervaterd Wallmoben 
a ter Grafſchaft Gimborn gefunden. Der Oberförfter Pood, 
in geborner Hannoveraner, ein Fräftiger feuriger und unermübeter 
Kann, der bie Yorftwirthichaft bei dem Forſtinſpector Bodecker 
m Amt Lauenftein und Oberförfter Ebeling zu Oldendorf gründ⸗ 
54 erlernt hatte, und im tüchtigen gründlichen Wirthfchaften feine 
Freude fand, war im Junius nad) Rafiau gekommen, von ihm 
geprüft und auf Mitte Augufts nad Gappenberg befchieben wors 
en, wo er ihm nun ald Uberförfter feine Beftallung und Ans 
weifung mit dem Wunſche gab „der liebe Gott möge alle feine 
Husfährumngen mit feinem Gegen begleiten.” Er verlangte von 
Im, nachdem er fi, mit den Borften oberflächlich befannt gemacht 
habe, zunächſt einen Bulturs und Faͤllungsplan, hieß ihn feine 
Samilte im November nad) Bappenberg bringen und im nächften 
Eommer einen burchbachten Plan über die vorzunehmenden Ar: 
beiten vorlegen. Um der vielfachen Servituten auf Hude und 
Weite fowie Plaggenhieb 108 zu werben, womit die Waldungen 
behaftet waren, fchrieb der Minifter nad) Münfter, um für naͤchſtes 
Jahr eine Ablöfungd - Commiffton zu erbitten, die ihn mit den 
Verechtigten auseinanderſetzen ſolle. 





Dritter Abſqhnitt. 


Frankfurt, Naffau, Cappenberg. 
November 1816 bis November 1817. 





Der Bundestag. 


Nach Steins ablehnender Erklaͤrung fiel des Staatscanzlers 
Wahl für die Preußiſche Bundestagsgeſandtenſtelle auf Herrn 
v. Haͤnlein. Dieſer hatte laͤngere Zeit unter Hardenberg in Anſpach 
gearbeitet, fpäter bie Stelle des Preußiſchen Reichstagsgeſandten 
verfehen, war während des Sommers 1813 unter dem Staatd- 
canzler mit Ausarbeitungen in Deutihen Sachen beſchaͤftigt, und 
Rand jeht als Gefandter in Eaffel. Ende Februars 1816 warb 
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foßte nad) ausdrücklichem Einverftändnig Harbenberge mit Metter⸗ ı 
nich ganz vertraulich feyn. Rach erfolgtem Abſchluß fiche dan ı 
der Eröffnung des Bundestags nichts entgegen, und habe dabei 
Preußen einen gleich ausgezeichneten Plag mit Defterreich zu 
behaupten. Der Zürft empfahl weiter moch ben Entwurf eines 
raſcheren Geſchaͤftsganges als des beim Reichstage gewohnten, 
und nach dem erſten Entwurfe '* den Mediatiſirten Curiatſtimmen 
zuzugeſtehen. 

Mit dieſen Aufträgen reiſte Haͤnlein von Berlin ab. 

Im Brankfurt fand er den Oeſterreichiſchen Bundestages 
gefandten Graf Buol-Schauenftein und bie übrigen burd bie 
lange Verzögerung des Geſchaͤfts nicht wenig aufgeregten Ge⸗ 
ſandten, auch Wilhelm v. Humboldt der mit Weſſenberg die 
Unterhandlungen über Mainz zu Ende geführt hatte, Haͤnlein 
eröffnete feinen Auftrag dem Grafen Buol und Iegte ihm bem 
Entwurf des beabfichtigten Vertrages vor: 


Im Ramen ber allerhöchften und untheilbaren Dreieinigfeit, 
Ihre Majeftäten der König von Preußen und ber Kaifer von 
Oeſterreich haben erwogen, daß ber bei bein Deutfchen Bunde 
zum Grunde gelegte Zweck ber Erhaltung ber äußeren und inneren 
Sicherheit Deutſchlands und ber Unabhängigfeit und Unverlegs 


wh einmüthige Bereinigung aller und jeder einzelnen ſtimm⸗ 
Imdtigten Bundeömitglieber gefaßt werben kann, fo haben Ihre 
Berfläten, um mancherlei lange und unnüge Erläuterungen zu 
werten, es für rätblich gehalten fich über einige allgemeine 
Immbgejege, welche nach der Natur ber Sache vorzüglich hiebei 
bs Beratbung kommen müffen, vorläufig unter fich einzuverfichen, 
w alsdann mehrere vertraute Höfe zum Beitritt einzuladen, und 
Bien Weg zu einer leichteren Vereinigung bed allgemeinen Willens 
n bahnen. Ihre Majeſtaͤten haben baher zu Ihren Bevoll⸗ 
Kihtigten ernannt, nemlidy ıc. 

uihe nach reiflicher Licberlegung dieſes Gegenſtandes über fol 
mbe Punkte übereingefommen find: 

1. ine ber wefentlichften organifchen Bunbedeinrichtungen 
weht auf ber Beftimmung, wie es mit ber Zeitung der Bundes⸗ 
Igelegenheiten und mit ber Direction der Gefchäfte des Bundes: 
ws gehalten werben foll. 

Wenngleich alle Bunbesmitglieder als folche gleiche Rechte 
ben, jo würde doch eine unter denſelben einzuführende Wech⸗ 
fung und Alternative in der Direction ber Bundes > Ange- 
genheiten eine zu nachtheilige Derfchiedenheit ber Grunbfäge 
ichei veranlafien, und einen gleich rafchen und Fräftigen Geſchaͤfts⸗ 
ug zu fehr hindern, um darauf einzugehen. Es kann baher 
m einigen oder wenigen Gliedern die Leitung der Direction ber 
kmbeö = Angelegenheiten übertragen werden, und es ift billig und 
tärlich, daß diejenigen welche am meiften zu den Laften bed 
kmbedtages beitragen, und bem Bunde durch ihre Kraft den 
üchtigiten Schuß gewähren können, auch einen verhältnismäßig 
wäglicheren Antheil an ber Geichäftdfeitung nehmen. Diefen 
% hält man es für zmedmäßig, daß mit dem Defterreich bereits 
seftandenen Vorſitz bei der Bunbesverfunmlung und dem Bor 
g der entfcheidenden Stimme bei vorhandener Stimmengleichheit, 
mehrere vorzügliche Directorialbefugniffe verbunden werden, 
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3. B. das Recht, daß bie Sigungen ber Bunbesverfammlung, im 
fofern nicht von Seiten der Stadt Frankfurt ein ſchickliches Lokal 
dazu verfchafft werden könnte, in dem Kaiferl. Oeſterreichiſchen 
Geſandtſchaftshotel gehalten werden, das Recht der An: und Ab⸗ 
fagung der Sigungen, das, Recht die Reihenfolge der vorzunchs 
menden Materien nach gewiflen barüber feftzufegenden allgemeinen 
Grunbfägen zu beftimmen, das Recht die Legitimationen ber Ges 
fandten zu prüfen um folche nad) richtig befunbener Legitimätion 
in die Bundeöverfammlung einzuführen. Weber andere ebenfalls 
dem Vorfig noch anklebende Rechte behält man ſich bie weitere 
Vereinigung vor. 

2. Dagegen fol der Antheil, welchen Preußen an bem 
Directorio zu nehmen hat darin beftchen, daß ihm das Recht der 
Brotocolführung, ber Abfaffung und Ausfertigung ber Bundes⸗ 
befchlüffe, kurz alles basjenige zufomme, was ehemals mit dem 
Reichs⸗Erzkanzleramte verbunden war. Die Bundeöfanzlei wird 
daher in bem K. Pr. Geſandtſchaftshotel feyn. Das Recht des 
Archivs fol ſowohl Defterreich als Preußen zuftehen, mithin ein 
doppeltes Bundesarchiv ſowohl bei der Defterreichifchen als Preus 
ßiſchen Geſandtſchaft erifticen, welches zur Erleichterung der Ge 
ſchaͤfte, zur fichern Controlle, und bei mehr vorherzufehenden Zus 
fällen in jedem Fall größere Vortheile und Sicherheit gewährt. 
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ierſtehen, um zu deren Borberathung und weiteren verfaflungs- 
Bifigen Einleitung mit deren Zuzichung einen eigenen Directorials 
Kath zu bilden. Auch follen vorzugsweiſe die allenfalls nöthigen 
Erastionen ber Bundesbeſchluͤſſe, und die vorfommenden ordent: 
Eben und außerorbentlihen Commilfionsaufträge in Bundes- 
agelegenheiten den gedachten Höfen übertragen werben, fo wie 
a teren geographiiche Lage und fonftige Verhaͤltniſſe räthlich 
machen werben. 

4. Die Erfahrung der beiden legten Feldzuͤge gegen Frank⸗ 
nich in Vergleichung der Operationen der ehemaligen Deutfchen 
Rihsarmee hat es zur Genüge dargethan, daß durch Truppen, 
weihe aus fo vielerlei größeren und kleineren Contingenten zu⸗ 
mmengefegt find, große und enticheivende Refultate nur alsdann 
lewirkt werden fönnen, wenn ſolche Truppen nicht in zu Kleine 
Corps vereinzelt, in ihrer ganzen Einrichtung nicht zu verfchieden 
aganifirt, und in jedem Fall nur einem Oberfeldheren und wenigen 
Unterbefeblöhabern untergeorbnet werben. Um dieſe Grundjäge, 
one welche der Hauptzweck, die Sicherheit Deutfchlands, nicht 
meicht werben kann, auf dad Deutiche Bundesheer in Anwen» 
tung zu bringen, ift es erforderlich, daß diejenigen Bundesglieder, 
teren @ontingente nicht ftarf genug find um eigene Corps zu 
formiren und als folche agiren zu können, ſich patriotifch entfchließen 
ihre Truppen, wie ed in den legten Feldzügen geichehen, zu ben 
Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Heeren ftoßen zu lafien, folche 
deren Oberbefehlen unterzuordnnen, und die Organifation derſelben 
ach in Sriedengzeiten hiernach einzurichten. Welche einzelne 
Bundescontingente mit den Defterreichifchen oder Preußiſchen 
Heeren vereinigt werden follen, darüber wird man fich nad) ber 
geographiſchen Lage und militairischen Rage der Bundeöftaaten be- 

ſonders einverftehen. Die natürliche Eintheilung von Deutfchland 
| m das nördliche und ſüdliche und der Vorgang der legten Feld⸗ 
ige können hierbei ald eine vorläufige Bafid genommen werben. 

Etein’s Leben. V. 7 


5. Alle nähere Veſtimmungen hierüber, welche zur organiſchen 
Einrichtung ber militairiſchen Verhältniſſe des Deutſchen Bundes 
gehören, follen nad) Artikel 10 der Bundesacte als das erfet: 
Gefchäft der Bundesverfammlung ſogleich nad) der Eröffnung fen 
gefept werben. Beide paciscirende Mächte wollen hierzu Offigiere't 
aus ihren Generalſtaͤben an bie Bundeöverfammlung abſenden, ma 
mit deren Zuziehung diefe wichtige Angelegenheit berathen und 
befchloffen werben fol, auch wollen Sie diejenigen erften Bunbed- °C 
glieder, welche eine bedeutende Militairmacht unterhalten, zu iẽ 
gleicher Abordnung ſolcher Militairbevomächtigten einladen. * 

6. Die nach den vorſtehenden Artikeln an Oeſterreich und?! 
Preußen einzuräumenben Befugnifle in Abficht der oberen Leitung '? 
ber Bundesangelegenheiten und des Deutfchen Militairweiens find = 
zu fehr in der Billigkeit gegründet, und zugleich für die Eriſtenz © 
und das Beftchen bes Deutfchen Bundes und bie Erreichung der * 
Hauptzwecke deſſelben zu nothwendige und wefentliche Bedingungen, : 
als daß man nicht bad Einverftändniß ſaͤmmtlicher Bundeöglieder '; 
hierüber mit Recht hoffen koͤnnte. Diefer Vertrag fol zwiefach & 
auögefertigt, ratificitt und fonach ben vertrauten Höfen mit ber % 
freundſchaftlichen Einladung zum Beitritt mitgetheilt werden. & 

So geſchehen ıc. x.” * 

in 
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Iepte Wichtigfeitögefühl der Gefandten, die es hoͤchſtens Einem 
Etaate verzeihen konnten höher alö fie felbft zu ftehen, ſprach ſich 
io einftimmig aus, und hallte auf der befchränften Scene fo laut 
wieder, daß ſich daraus für dad Wiener Cabinet ber gewuͤnſchte 
ſcheinbare Grund entnehmen ließ, die Unterhandlung zu vereiteln, 
Die Bunbestagögefandten berichteten an ihre Höfe. Der Staats⸗ 
canzler vernahm in Karlöbad, wohin er ſich begeben hatte, daß 
ie Sache in Wien und überall einen höchft unangenehmen Ein- 
ud mache; er warb beftimmt dem Fünftlich erregten Gefchrei 
der Gegner die Sache zu opfern; indem er erklärte, „der gute 
Erfolg ded Bundes hänge von dem vollfommenften Einverftänd- 
mp zwifchen Preußen und Oeſterreich ab, und Niemand bürfe 
eine Abweichung der Meinungen zwifchen beiden für bad Wohl 
Europend und TDeutichlands fo enge verbundenen Höfen nur 
almen,”’ gab er die äußere Gleichftellung Preußens mit Oeſter⸗ 
rad) auf, und rief am Iten Auguft den Gefandten zurüd. An 
ſeinet Stelle ward ber ehemalige Minifter der audwärtigen An⸗ 
gelegenheiten Graf Golg, für die Zeit bis zu deſſen Eintreffen 
aber Wilhelm v. Humboldt, zum Bundedtagdgefandten ernannt; 
Hänlein Eehrte nad) Eaflel zurüd, 

Nach diefem Borfpiel von fchlimmfter Vorbedeutung für bie 
fünftige Wirkſamkeit Preußend auf dem Bunbestage, nahm bie 
Einleitung ihren Anfang. 

In fieben vertraulichen Beſprechungen der Gefandten wurden 
som iften October an die vorläufigen Einrichtungen ded Bundes⸗ 
tsged, ber Eintritt MWürtembergd und Badens, dad Verhaͤltniß 
um Stabt Frankfurt und die Gefchäftdorbnung berathen, Letztere 
war von Humboldt entworfen. Humboldt hatte fid) gleich bei 
keiner Ernennung in ein fefted Verhaͤltniß zu Buol geſetzt. Er 
hatte ihm erklärt, Oeſterreich und Preußen müflen zufammengehen, 
wenn aus dem Bunbdedtage etwas werden folle; zu diefem Zwecke 
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verlange er, daß Graf Buol fi) über jeden Schritt mit ihm vors ’ 
her berathe und dann das gemeinfchaftlich Befchloffene an bie ” 
Berfammlung bringe. Weigere er ſich befien, fo werde er von ® 
feinem Rechte der Gleichheit aller Geſandten den nöthigen Ge ® 
brauch machen und bie Präfidial-Befchäftsführung aufs Strengfte 
bewachen und angreifen. Da nun Buol bie große Ucberlegenheit 
Humboldts fühlte, fo war er genöthigt auf ben vorgefchlagenen 
Weg einzugehen, woraus fi) dann ein flüffiger allerſeits befrie⸗ " 
bigender Geihäftögang ergab. Als Humboldtd Entwurf ber 
Geſchaͤftsordnung in Buold Händen war, ſprach biefer beöhalb ' 
unter andern mit dem Bunbeötagsgefandten von Bremen Bürger: 
meifter Smidt; Ießterer machte einige Einwendungen, Buol bat 
ihn fie fehriftlich zu geben, und benußte fie bei feiner nächften 
Unterredung mit Humboldt, Als biefer in die Einwendungen 
einging, verftand Buol nicht fie genau darzulegen, und fah fih 
zulegt zu dem Geflänbniß gezwungen, daß ihm bie Eimvürfe von 
Smidt gemacht feyen, worauf Humbolbt biefen bei beffen nächftem 
Befuche darauf anredete und bie Punkte mit ihm in Orbnung 
brachte. Am Sten November fand bie feierliche Eröffnung des 
Bundestages Etat. 

Bei dem beften Willen aber follten die Gefchäfte nicht weiter- 
fommen. Humboldt ging als Gefandter nad) England, und 
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ame Inftruction zu entwerfen verftand, fo wartete ber Gefanbte 
ei Bierteljahre lang vergebens auf Anweifung, und es erfolgte 
kraud bie größte Verzögerung und dad Hinziehen der Deutfchen 
Suntesfachen. 


Raffauifhe Stande 

Am Zoſten October war der König von Wirtemberg 
güorben. Der bisherige Kronprinz eröffnete feine Regierung mit 
Kftellung eined Geheimenrathd als oberfter Regierungsbehörbe 
mtr dem König, worin die Minifter nebft einigen beſonders er: 
munien Gecheimeräthen, zufammen 7 bid 11 Perſonen, Sitz und 
Eiimme haben, und bie allgemeinen Landesſachen, fo wie bie 
uehrere Minifterien berührenden Angelegenheiten, Beſchwerden gegen 
Ye Minifterien, auch die Befegung aller wichtigen Stellen bes 
iben amd zur Entſcheidung bed Königs vorbereiten follten '', 
3 der Begräbnißnadht feines Vaters ernannte der König Herrn 
v. Wangenheim zum Minifter. 

In Frankfurt nahm Stein die Raffauifhe Sache wieder 
af. Bei dem bisherigen Betragen der Regierung hielt er gemein- 
kaftliche Mafregeln und einen Schritt bei dem Bundedtage für 
rahſam. Er verhandelte mit dem Grafen Degenfeld, der zwar 
für füch fehr bereit war, aber bei der geringen Neigung bed Rheins 
gauifchen Adels ſich nicht allein an den Laden fegen mogte. Die 
Fürſtin von Anhalt-Schaumburg hielt, trog aller Bemühungen 
ter Raflauifchen Regierung fie durch bejondere Begünftigungen 
‚u gewinnen, feft an ihren Recht, und blieb in fteter Verbindung 
mit Stein. Eie ſchrieb: 


„Schaumburg den 28ften Novenber 1516. Ew. Ercellenz 
werben vielleicht nicht ohne Theilnahme leſen, was ich geftern 
turch einen biefigen von Wiesbaden zurüdfehrenden Diener in 


Sept. 26. 
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Erfahrung brachte. Die Rebe des Grafen Buol-Schauenftein 
und die Theilnahme, die er darin den gerichtlofen Schlachtopfern 
des Jahres 6 beweißt, alterirte unfere hochgebietenden Herren in 
Wiesbaden fo, daß fie ſchnell und fehr heimlich einen Staatsrath 
pflogen, zu welchem Ibell von Schwalbach berufen wurde. Gleich 
nachher wurde die nun erſchienene Forſtverordnung, welche fchon 
fertig war, fehr abgeändert und zum Vortheil ber Standesherrn 
und Gutöbefiper umgeformt, mit benen man es erft viel ſchlimmer 
vorhatte. Dann hörte ich noch mit vielem Vergnügen, daß fämmts 
liche Rheingauer, und unter diefen vorzüglich Gr. Baſſenheim und 
Ingelheim ſich fehr beftimmt dagegen erflärt hätten, auf dem 
adminiſtrativen Weg fich ihr Eigenthum und ihre Rechte ſchmaͤlern 
zu laſſen. Was mich fehr wunderte war, daß ber phlegmatifche 
Geheimtath v. Preuſchen der O. A. Gerichtsrath fih hat in 
Beer und Flamme begeben und burchaus verlangt, daß man ihm 
den Weg angiebt, um, wenn feine Vorftelungen fruchtlos blieben, 
juriftifch feine Sache zu verfechten. Dies iſt mir um fo ange 
nehmer, da wenn einmal ein fo entſchiedenes Phlegma in Bes 
wegung gebracht ift, fo hält es mit ber größten Beharrlichkeit 
aus und läßt nicht ab bis das ganze Alphabet der möglichen 
Hüffsmittel ergriffen if. An der Art und Weife, wie Ibell 
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gangenen Cammerbefehls bey Verluſt der Pachtung nicht zu zahlen) ızu 
die Steuer in die Gemeindekaſſen zu entrichten, nicht erfolgt ift. 
Es Fönnte jedoch ftündlich geſchehen, aber fie ließen ſich cher aus⸗ 
pfänden, als daß fie einen Heller geben.“ zı 





Und fpäter dem Grafen Walderdorff: 

„Ich proteftirte fortan gegen die Einverleibung ber herſſchaft⸗ 
lichen Güter in die Gemeinden und alle unſere Paͤchter wurden . 
mit augenblicklichem Verluſt der Pacht bedroht, wenn fie einen z 
Heller in die Gemeindekaſſen zahften. Defterd wurde ihnen mit -. 

“ Execution gedroht, worauf fie angewiefen waren, burdaus feine x 
Gewalt zu gebrauchen, wenn fie wirklich erfolgte, welches aber 5 
618 jegt nicht gefchah, aber auf feinen Ball das mindefte zu zahlen. ı, 
Sie wären durch den Kammerbefehl Iegitimirt und follten es aufs ; 
Auspfänden ankommen laſſen, ja fih dieſer Mansregel im Rothe „, 
fall unterwerfen, jedoch folche ſogleich hier anzeigen. Es wundert „ 
mid, daß außer den Drohungen noch nichts erfolgt if, und ich u 
glaube, daß meine beftimmte Erklärung an Ibell, der mich befier 
kennt als Marfhall, die Veranlaffung zu biefer anfcheinenden r 
Langmuth giebt. Nehmlich ich verficherte, daß ich ruhig abwartete, N 
daß die aͤußerſten Maasregeln ergriffen würden, und mich mit ber " 
Seftigfeit die er mir kennte, bis dahin blos ſtets proteftirend und \ 
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Stein erwiebderte am 24ften December: 

„Ew. Durchl. gnädiges Schreiben d. d. 28ften November 
eb ih unbeantwortet, weil ich über die darin enthaltenen An⸗ 
selegenbeiten mehrere vorbereitende Einleitungen treffen zu müffen 
glaubte. 

Es eriftirt bey der Bundesverfammlung eine gut gefinnte 
Rajorität, zu ber befonders Defterreich, Preußen, Sachſen, Hans 
zooer, Mecklenburg, Oldenburg, aud) Hollftein u. |. w. gehören, 
md türfen wir bier Schuß gegen die offenbare Wortbrüchigfeit 
awarten — zuförderft glaube ich aber muß nun noch ein vors 
bereitender Schritt gefchehen, der einer Vorftellung an den Herzog, 
worin wieberhohlt auf Zufammenberufung der Landitände ans 
getragen wird. 

Diefe Borfellung wird nun von mehreren adlichen Guts⸗ 
befipern, aber auch von bürgerlichen unterfchrieben werden, und 
fiante vielleiht einer der Beamten E. Durchlaucht angefehene 
Männer in Dieg und Limburg zur Mit-Unterjchrift beivegen, — 
in welchem Fall diefe entweder unfere VBorftellung mit unterfchreiben, 
eber eine bejondere zu gleicher Zeit einreichen Fönnten. 

Ich vernehme ferner, daß Herr v. Alıncdingen ein ſehr Fräf- 
tiged und gründliched Votum dieſen Eommer im Staats-Rath 
abgeleien hat, über die Befugniß des Landesherrn, Gefege zu geben 
ohne Zuftimmung der Stände. Es wäre fehr zu wuͤnſchen einen 
Auszug aus demfelben zu erlangen. 

Am würffamften wäre ed allerdings, wenn E. D. ihre hohe 
Prinzipalſchaft beftimmten, gleichfalls auf Zufammenberufung ber 
Stände zu dringen, oder wenigftend den Herrn v. Buol in Kennts 
nis festen von der Willführ und Eigenmacht der Naffauifchen 
Regierung ; diefed würde den Grafen v. Buol gehörig vorbereiten 
und aufmerkſam machen, wenn in der Folge die Beichwerden an 
ten Bundestag gebracht würden. Denn nur von diefem und von 
einem zweckmaͤßigen Gebraudy der Publicität wird man erwarten 
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Eönnen, daß das Gewebe von Lüge und Pfiffigkeit des Herrn 
v. M. und feiner Gefellen zerrifien, daß ber irre geleitete junge 
Fürft auf den Weg ber Wahrheit und des Rechts zurüdgeführt 
werde, und daß ein Zuftand der Dinge aufhöre, ber biefen um 
die Liebe des Landes, die Achtung des Auslandes bringt, und 
alle Verhälmiffe zerrüttet und verwirrt. Diefe Menfchen brauchen 
ihn zum Werkzeug ihrer Herrſchſucht und ihres Dünfels, fie 
machen ihn glauben ber Abel ſtrebe nad) einer Verminderung feiner 
Hoheitö-Rechte, Rehe ihm feindlich gegenüber, da er doch, wenn 
er ein wenig nachbächte, begreifen follte, baß ber Adel entweder 
Hof» Abel ift und dem Geruch des Fleiſchtopfs folgt, ober wohl⸗ 
habender Güter Adel von dem ein Theil lieber ſich mit Gegen 
Händen von einem höheren und glänzenberen Intereffe, ald mit 
Mopffechtereyen mit feinem Minifter befchäftigt, ein anderer lieber 
ſich ruhig verhält und Dinge die nicht zu ändern find, der Bor 
fehung anheim ſtellt. Es ift daher nöthig, daß auch andere als 
Adliche die Vorftelung unterfchreiben, damit dem efenden Einwurf 
begegnet werde, als ſey alles nur eine Treiberey des Adels, und 
als ſtrebe biefer allein nad Erhaltung feiner Privilegien und 
was bergleichen Gemeinpläge mehr find.” 


In biefen Tagen Fam Görreß aus Eoblenz zum Beſuch nad 
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kt Lonbflände auf jedem anderen orbnungsnäßigen Weg zu 
ktreiben. ° 

Walderdorff führte feinen Vorſatz aus. Zugleich aber fegte 
Erein eine Borftellung auf, welche in den folgenden Wochen von 
einer Anzahl angefehener ablicher und nichtsadlicher Gutsbeſitzer 
muterzetchnet, und dem Herzog übergeben werden ſollte. 


„Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Herr. 

Euer Durchlaucht Höchfte Vorfahren ertheilten dem Herzog- 
kam Raffau, durch das Höchfte Edickt vom iften und 2ten Sep⸗ 
wmber 1814 eine Ständifche Berfafiung und zwar wie bafielbe 
üb ausbrüdt: 

„Zu der den Lanbftänden hiermit übertragenen Bewahrung ber 
bereitö vorhandenen ©rundlagen jowohl, wie weiteren Ausbil 
bung einer eigenthümlichen Landes » Berfaffung, — in ber 
Hoffnung, diefelben gegen ben Wechfel aller Dinge, welchem 
gefenlihe Einrichtungen in einer monarchiſchen Staatöform, 
mehr wie anberwärtd unterworfen find, nad) Moͤglichkeit auf 
Liefer Seite fichergeftellt zu haben. — Aus dem unmwanbelbaren 
reinen Beftreben, Bürgerglüd und Wohlftand in dem Herzogs 
thum auf fiheren Grundlagen und dauerhaft zu befeftigen. 
Hoͤchſtdieſelben 
ſtellien darin für ſich und ihre Regierungs⸗Nachfolger, unabaͤnder⸗ 
lich und fuͤr alle Zukunft, Sicherheit des Eigenthums und der 
perſoͤnlichen Freyheit unter die mitwirkende Gewaͤhrleiſtung der 
Landſtaͤnde. 

Höcftfie ſicherten dieſen Landſtaͤnden unter andern zu: 

1) Ohne ihre Einwilligung an den beftehenden, die Auf: 
rehthaltung der Bürgerlihen und Gewerbe⸗Freyheit, fowie bie 
Gleichheit der Abgaben bezwedenden Belegen und Einrichtungen 
zur Beichränfung ber darin beftimmten Rechte nicmald einige 
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Abänberungen zu verfügen, vielmehr wichtige, das Eigenthum, 
die perfönfiche Freyheit und bie Verfaffung betreffende neue 
Landes⸗Geſehe nicht ohne ihren Rath und Zuftimmung 
einzuführen. 

4) Alle zu erhebende birecte und inbirecte Abgaben von ' 
ihnen im Boraus bewilligen zu laflen, auch bie geſchehene 
Verwendung ber früheren zu angegebenen Staatöbebürfnifien ber ' 
willigten Abgaben, ihnen unter geflatteter Einſicht ber geführten 
Rechnungen nachzuweiſen. 

Die Epoche der erften Ständeverfammlung feld, wurde in 
gedachtem Höchften Edicte im allgemeinen zwifchen dem 1ften Ienner 
und iften April feftgefegt, durch die fpätere Ebicte vom 2äften Ia- 
nuar und 2öften Auguft 1815, den 19ten Januar 1816 aber, 
wegen noch nicht vollzogener Wahl ber Deputirten, wegen Ab- 
wefenheit bed Durchlauchtigſten Fürſten, wegen den eingetretenen 
Aenderungen in dem Staatögebiete theild unbeſtimmt auf kurze 
Zeit, theild beftimmt auf das erſte halbe Jahr 1816 verfchoben, 
inzwifhen aber feit dem Anfange 1816 fämmtlide 
Staatödiener auf die durch das Edict vom Iften und 
2ten September eingeführte Landfändifhe Berfaf: 
fung, durch Dienſt-Eyd verpflichtet, 

Auch auf beim Wiener —— bekannten die Vevollmaͤch⸗ 








Row. 11. 
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Rathe bis zum Gemeinde-Borkand und Dienern mit Vorfchriften ' 
verfehen. ' 

Unterthänigft Unterzeichnete bitten denmach Euer Durchlaucht 
allerunterthänigft dem, von Ihren Höchftverehrten Vorfahren feier- ' 
lich ausgefprochenen Fürftlihen Werte getreu, Zeit und Ort zur 
Einberufung der Ständeverfammlung gnäbigf zu beſtimmen, und 
fo dieſes Schattenbild in das wirkliche Leben zu rufen.” 


Diefe Denkfchrift ward durch Herm v. Ritter und Graf 
Ingelheim Rheingauiſchen Befigern vorgelegt; außer ihnen unter- 
zeichnete Graf v. Weftphalen, Freyherr v. Hohenfelb, Schweiger 
genannt Alefina, Freyhert v. Stein, Fiſcher in Eoblenz, Brentano, 
Brepherr v. Pfürt, v. rote gebohrne v. Seuter, v. Eoubenhofen, 
Breyherr v. Dalberg, v. Eunibert, Graf v. Baſſenheim als Rhein 
gauer Gutsbefiger, Graf v. Walberborff, Freyherr v. Sturmfeber 
als Adminiftrator der Dernſchen Güter, Graf v. Degenfeld⸗Schom⸗ 
burg 8. Oeſterreichiſcher General. 

Es geſchah aber mit folder Lauheit, daß ſechs Monate 
vergingen, che die Schrift wieder in Steins Hände gelangte; 
worauf Stein erflärte: bie Angelegenheit habe einen fo fehleppens 
den ſchwachen und peinlihen Gang genommen, und heine ihn 
ferner nehmen zu wollen, daß er Bebenken trage auf dem ans 
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Leitung wieder aufgenommen, zogen fich jedoch fehr in bie 
Laͤnge; die Parteien erhipten ſich mehr und mehr, an bie Spige 
der heftigen Oppofition ber Stanbeöheren ftellte fih der Bruder 
des Könige, Prinz Paul von Wirtemberg, und wendete ſich 
gegen bie vorgelegte Verfaffung proteflirend an den Bundestag, 
der ihn jedoch zurückwies; die Erbitterung der Gegner richtete ſich 
vorzüglich gegen Wangenheim, ohne defien Theilnahme dann 
der König den Ständen ein Ultimatum vorlegen ließ, deſſen Ab: 
lehnung die Auflöfung der Ständeverfammlung am 5ten Junius 
berbeiführte. Der König erklärte jedoch, der Ablehnung ungeachtet 
feinem Bolfe ſchon jetzt alle rechtlichen Wohlthaten der abgelehnten 
Verfaffung mit Ausfhluß ber Repräfentation angebeihen laſſen 
zu wollen. In Bolge von Meinungsverfchiedenheiten in Binanz- 
fachen, für welche der König den ehemals Weftphälifchen Staats⸗ 
rath Malchus herbeigezogen hatte, forderte Wangenheim feine 
Entlaffung und warb am A1ten November als Bundestags⸗ 
gefandter nach Frankfurt verfegt. 


Im März erſchien von dem Minifter v. Marſchall verfaßt 
eine Darftelung der Nafjauifchen Finanzen. Stein fühlte ſich 
dadurch verlegt; er veranlaßte Goͤrres zu ciner Erwieberung und 
fandte fie an Cotta für die Allgemeine Zeitung: 
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ichen den kleinen biden Mann mit dem Katzenblick fühlen — unb 
itidten mir einen Aufſatz für die Allgemeine Zeitung — ben ich 
ariden laſſen will. 

Bey meinem Aufenthalt in Stuttgard Iernte ich Herrn 
R. v. Wangenheim kennen, er fprady mir von feinen Abfichten 
a; Sie, von einer Anftellung in Tübingen — es wäre fchabe, 
zean Sie den Rhein verließen, und an einer Errichtung einer 
%hr-Anftalt läßt fich doch Faum zweifeln. 

Mit denen Gefinnungen vollfommenfter Hochacdhtung habe 
‚ih zu ſeyn die Ehre Ew. Wohlgeboren ergebenfter ıc.” 


„Raflau den 27 fen März. E. MW. danke ich, daß Sie ſich 
; ter biefigen Angelegenheiten annehmen wollen — und theile Ihnen 
tie weſentlichen Stüde ber früheren Verhandlungen mit — zus 
lei eine Borftellung fo gegemmwärtig noch im Umlauf ift, und 
tie zus unterfchreiben manche erbärmlicye Menfchen bedenklich finden, 
.B. tie Limburger und Höchfter Kaufleute. 

Die mir mitgetheilte Sie betreffende Acten-Stüde las ich mit 
Unmwillen — über das Betragen des Minifterii mag ic) fein Wort 
»rliehren, um nicht zu erbittern, da ich felbft c8 bin — nur 
untericheide ic) zwiichen den vorübergehenden Geift der jezigen 
Einfluß habenden Staatöbeamten, und dem Geift der Bewohner 
tes Preußiſchen Staats, es läßt ſich aus ihnen und durch fie 
tennoch am meiften in Deutfchland würfen. 

Was ift Ihnen nun zu rathen? Die Briefe Ihrer Freunde 
ind ſchwankend, gehaltlos. — Die Anträge fo man Ihnen madt 
ehrenvoll und weifen Ihnen einen gemeinnügigen Beruf an; der 
König von Würtemberg ift ein Munn von Geiſt, Kraft, edlen 
Befinnungen, fein Minifter Wangenheim ein tüchtiger Mann, dem 
nur eine gewifle Haltung fehlt; auf der andern Seite hat ein 
fleine® Land doch immer etwas enges, befchränftes, Sie gehen vor 
tem Nieder-Rhein verlohren! Das einfachfte wäre, fie zeigten 


Exein’s Leben. V. 8 
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dem Staatöfanzler beftimmt an ben erhaltenen Ruf, und foderten 
von ihm eine befftmmte Erklärung über Ihre Anftelung bey einer 
Rheiniſchen Univerfität innerhalb einer beftimmten Zeit — erfolgt, 
fie wicht, fo ift der Wurf gefchehen, entfernen Sie fih nur “ 
mit feinbfeligen Gefinnungen gegen Preußen. 

Mit den Sefinnungen ber vollfommenften Hochachtung ver. 
bleibe ic.“ 


„Rafau den 2ten April. E. W. danke ich herzlich für , 
Ihren Auffag, es ift eine ägende auge, bey deren Anwendung 
der Kranfe laut auffchreyen wird; mich hat er fehr lachen machen \ 
— und habe ich ihn an den Ort feiner Beftimmung befördert, — — 
ich wünfchte nur, daß er bie feige und laue Menfchen, bie felbft , 
zu ber Unterſchrift einer höchft gemäßigten Borflelung, um Zus 
fammenberufung der Lanbftände fih nicht entſchließen Fonnten, 
überzeugen möge, daß das, was ihnen naͤchſt der eignen Haut 
am theuerften, ihr Geldbeutel in Anfprucd) genommen werde — 
und daß dieſes fie zum Schreyen beflimmen möge. 

Das Begehren Ihrer Restitulio in Integrum habe ich nicht 
überfehen, glaubte aber nicht, daß Sie Ihr Bleiben an befien Er⸗ 
fülung müpfen würden — ich Hoffe immer Sie werben hierauf 
nicht beſtehen, fondern warn man Ihnen eine ehrenvofle Anfellung 
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n — fie können nur an Herrn Mühlers abgegeben werben, 
0 ich fie abholen laſſe.“ 


[8 der Abdruck nicht erfolgte, fchrieb Stein an Cotta weiter: 
Naſſau den 30ſten April 1817. W. H. H. Geh. Hofrath. 
or einigen Wochen E. W. überfandte Aufſatz ift noch nicht 
ven, unterdeffen bedroht man und mit einer Reihe von neuen 
iſations⸗Verordnungen, — ich bitte alfo ihn feiner Haft 
lafien, fcheint er Ihnen zu lang, fo kann man ihn abfürzen. 
hre Stände wandeln immerfort auf den Weg der Eophifterey 
finfen täglich mehr in ber öffentlichen Meynung — fie 
weber dieje vor fi, noch Macht in Händen, denn bie 
ung fann nicht umhin fortzufahren zu regieren — am Ende 
nan fie auflöfen und eine neue vernünftigere Verfammlung 
ıfen müfjen. 
Rit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung habe 
feyn die Ehre ꝛc.“ 


ootta ermwieberte hierauf, die Bayerfche Regierung habe den 
f unterfagt, und da dergleichen fchon mehrmals vorgefommen 
üffe er an Berlegung feiner Zeitung denken. 


An Görres. 

Naflau den 2ten May. Durd ein Verfehen erhalte ich 
Schreiben vom 26ften April erft in dieſem Augenblid und 
mir eine ausführliche Antwort vor. Cotta verfprach mir 

fnahme des Auffages in der U. 3. Da fie nicht erfolgte, 

e ich ihn vor einigen Tagen daran erinnert; indeſſen kann 

t Schaden, wenn er in Hamburg erfcheint, dann wird er 
leichter in andern Zeitungen Eingang finden. 

ochachtungsvoll verbleibt Stein.‘ 
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„Naſſau ven 26ften May. In der Erwartung einer fichern 
elegenheit, habe ich bie mir von E. Wohlgebohren mitgetheilte 
tspiere zurüchbehalten, deren Inhalt mir viele Freude macht, be 
mterd dag man Ihnen von einer Seite Gerechtigkeit widerfahren 
ist, von der ich. es nicht erwartete. 

Die Schickſale unfered Auffages über die Naflauer Angelegen- 
eiten werben Sie aus bem anliegenden Schreiben bed H. Cotta 
md jeined Redacteurs fehen — id) wuͤnſchte wenigflend eine ganz 
infacye Prüfung des Binanzpland bed H. v. Marfchalld zu er- 
haften, um ihn in die Weimarer Blätter einrüden zu laſſen, wozu 
ib noch eine befondere Veranlaflung vom Grosherzog von Weimar 
abalten habe. 

Mit denen Gefinnungen ber vollfommenften Hocachtung 
verbleibe ich ıc. Stein.” 


Wahrfcheinlich verweigerten die Hamburger Blätter gleich den 
Augedurgern die Aufnahme. Denn erft am 7ten Auguft erfchien 
im 125ften Stüde ded Neuen Rheinischen Merfur ber folgende 
Aufjat, wovon ein Original ganz von Steind Hand vorliegt; er 
M aljo auch wohl von ihm verfaßt? Wenigſtens finden fich hier 
eine Aeußerungen wie feine Meberzeugung wieder. 


Ginige Bemerkungen zu dem neueften Compte rendu 
des Herzoglich Naffauifchen dirigierenden Herrn 
StaatdsMinifters Freiherrn v. Marfchalt. 


Ter Herzoglich Nafjauifche dirigirende Herr Staatöminifter 
bat tem großen Publico die Refultate des von ihm in dem Jahre 
1516 geführten und für dad Jahr 1817 entworfenen Etaatd- 
Haushalte vorgelegt und es hieburch zu der Prüfung und Bes 
urtheilung diefer feiner finanziellen Darftellung berechtigt, ja auf: 
gefordert. — Seltener gelingt es höheren Staatsbehörden ben 
über ihre Maßregeln etwa berrichenden Unmuth zu erfahren: und 
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erfährt man ihn, fo iR man nur zu geneigt fi Illuſionen zuıw 
machen; darum hier, einige Worte ohne Schminke. — 

Die im Ins und Auslande wohnenden Raffauifchen Cuts := 
befiger haben ohnehin Mühe fi in bie neue Orbnung ber Dinge ni 
zu finden, ober eine Uebereinftimmung zwiſchen ber ao. 1814 in 
feierlich erklärten Ertheilung einer Verfaffung, und ber ununter # 
brochen fortgefegten Kränfung berfelben, zwiſchen dem Wortgeben ı 
und Worthalten, zu finden! x 

1. Der Here Staatsminifter hat zuförbderft den Grundfag a 
aufgeftellt, die fämmtlichen Landes⸗Ausgaben allein durch Steuern ı 
der Unterthanen aufbringen zu laflen, die Domainen aber von ı 
aller Theilnahme daran, außer ihrem verhältnigmäßigen Steuers | 
beitrag, zu befreien. Diefer Grunbfag ſoll bamit gerechtfertigt : 
werben, daß ber Landesherr fammtliche Landesſchulden auf die 
DomainensEaffe übernimmt und bieburdy dem Land einen bebeus 
tenden Bortheil ſchafft, — welcher behauptet, aber nicht nach⸗ 
geiviefen wird. 

Unterbefien conftituirt man dem Landesherrn eine Rente von 
160,000 fl. auf den Lanbfteuer» Etat, ald Entfhäbigung für bie 
ao. 1808 und 1812 aufgehobene Leibeigenfhaftd- und andere 
Gutsherrliche Gefälle; eine Rente, bie einem Capital von vier 
Millionen entfpriht! — und behält ſich in aufferorbentlichen 
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wuerzeichnet vom gegenwärtigen Herrn Staats: Minifter) an, in 
a Worten: 

51. „Die Staatöbebürfnifie, in fo weit fie nicht durch 
Eisfüufte aus ben Staatd-Gütern und Regalien gebedt find, 
wär durch Beſteuerung bed reinen Cinfommens unfere 
Ustertbanen aufgebracht werben.” 

8.5. „Die birecten Steuern find beftimmt, denjenigen Etaatös 
Susgabens Betrag zu decken, ber durch die übrigen Staats Ein« 
fünfte — namentlich von Domainen, Regalien und indirecten 
Suflagen, nicht gebedt iſt.“ 

Statt ben einfachen Weg den dieſes Edict vorfchreibt zu 
wandeln, verläßt man ihn jeßo, trennt Domainen-Eintommen 
sm Lanbes-Einfommen, und will diefe Maßregeln rechifers 
tigen mit dem Dortheil, welcher dem Lande, durch Uebernahme 
der Schulden auf die Domainen⸗Caſſe, entftehet. — Dabei if 
ver Betrag ber Schulden fehr oberflächlich, in runden Summen 
angegeben, und nicht unterlafien worben, das Intereſſe der Dos 
mainens @afle zu wahren, durch Gonftituirung einer Rente von 
160,000 fl. auf die Landeſs⸗Caſſe, ald Entſchaͤdigung für Rechte, 
welche ınan vor 9 Jahren ao. 1508 und ao. 1812, ohne Vor⸗ 
behalt der Entfhädigung, in ber preißwürbigen Abficht, das 
Land zu erleichtern, aufhob. Jene Rechte wurden ohne Vorbehalt 
der Entſchaͤdigung für Ausfälle bei der Domainen⸗Caſſe aufge: 
boben, weil man damals an die Trennung der Tegteren nicht 
dachte, und man ließ fich für das dem Lande gemachte Gefchenf, 
tur Deputirte aud allen Aemtern, feierlich Dank fagen. Man 
gab die Zufage mit voller Sachfenntniß, daß die zu den gewöhns 
lichen Staatöbebürfniffen erforderliche Anzahl von Simpeln nicht 
über vier höchftend fünf fteigen werde. Eine eigne Schaumünze 
wurde wegen biejed Vorgangs gefchlagen, — diefe Demonftration 
foftete beim Lande 8000 fl.; und nun, nachdem man den Danf 
eingeerndtet, nad) vollen 5 Jahren will dad Minifterium jenes 
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Fuͤrſtliche Gefchent in eine Abgabe von 160,000 fl. verwan⸗ 
deln?? — Diefe Steuer» Erhöhung ift eine Folge ber Trennung 
det Domainen- und Steuercafle, unb daß man bie erftere ber 
Mitleidenheit zu den Landescaſſen entzieht. — Wäre dagegen bie 
Verbindung beider Caſſen, wie es Rechtens, beftehen geblieben, fo 
würde nicht bie Rebe von Entfehädigung, fondern nur von ber 
Sufficienz, des für bie Perfon des Landeöheren und für den 
Hof beftimmten Theild des öffentlichen Einfommens haben feyn 
Können. - 

II. Prüft man hiernächſt den Etat für 1816 und für 1817 
in Rüdfiht auf das Verhäftniß der Einnahme zur Ausgabe, 
fo ergibt fih, daß Letztere die ordentliche Einnahme bedeutend 
überfleigt, und daß das Deficit nur durch die außerordentliche 
Einnahme der Niederländiihen Subfidien von ppter 59044 fl. 
und der franzöfifchen Eontribution — 118418 fl, die in wenigen 
Jahren aufhört, gebedt wird, und daß dennoch 4 Simpeln (alfo 
nur ein Simpel weniger, ald in ben Napoleonifchen Zeiten) 
nebft den durch das Edict wegen ber Gemeindeverfaffung 1816 
vermehrten Beiträgen zu Forſt- Sanitaͤts- und anderer Beamten- 
Befoldungen bezahlt werden müffen. Ballen alfo jene beide ertra- 
orbinairen Einnahmen bereinft hinweg, fo wirb Fünftig wenigftens 
ein fünfte Simplum mit 191,260 fl. erforderlich feyn. 

Die angegebene Einnahme ber General: Steuer + Cafe war 
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iR, auf den Ball, wenn ber Subfidien- 
Tractat zu Ende gehet, und ed vom Lande 
unterhalten werden muß; diefen Bedarf kann 
man doch wenigftend annehmen auf . . . 100,000 fl. 
(unb es ift einerlei, ob man diefe Summe ber 
Audgabe hinzufeßt, oder von ber Einnahme 
abzieht). 2 2 0 0 . 277,462 - 
Zieht man von biefer ertraorbinairen Einnahme und 
tetp. erfparten Ausgabe den obigen Caſſen⸗-Beſtand 
amt. 2 2 2 2 een nee. 122,484 > 
fo bleibt ein Deficitt von . . . 2. 154,978 fl. 
md laͤßt man auch wegen vielleicht längerer Dauer 
des Eubfidien-Tractats den Poften c) hinweg, ſo 
bleibt doch immer ein Deficit von 54,978 fl. 
Die Einnahme für 1817. wird angegeben zu . . 1,453,500 fl. 
iegt man aber die oben bemerfte Summe ab mit 277,462 ⸗ 
fo bleibt ordinaire Einnahme nur .» » . . .  1,176,098 fl. 
Tie Ausgabe für 1817 fol betragen . . . . 1,553,410 fl. 
tie ordinaire Einnahme aber nur. . » » .  1,176,098 ⸗ 
alfo ergibt fi) ein Defictt . » >» 2 3773312 fl. 
eter wenn man den Poſten ce abrechnet mit . . 100,000 = 
to bleibt ein Defictt von . . . 2. 277,312 fl. 
II. Man vermißt ferner bei der Ausgabe in dem Jahre 1817 
tiejenige Sparfamfeit, welche das große allgemeine Elend in 
Zeutfchland gefordert hätte; es uberfteigt vielmehr die Ausgabe 
des Jahre 1817 U 2 2 2 re een. 1,553,410 fl. 
die von 1816 U 2 .... 1235,815 - 
um ten Betrag von. . . .» “20. 317,551 fl. 
Wäre es aber nicht im Geiſte einer väterlichen Regierung 
geweien, durch Erſparung, durd) Benusung des Eaflen-Beftandes 
rom verfloiienen Jahre, und der aufferorbentlichen bermaligen 
Hülfsquellen, die Abgaben, für diefes Jahr wenigftend, herabs 
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zuſetzen? — Dann wäre man nicht genöthigt geweſen, ben Schult- 
heißen, Oberfhultheißen und Unterbeamten, welche aus ben ans 
gefeheneren Eingefeflenen gewählt werben, bie Beobachtung ber 
gehörigen Strenge, in Beitreibung der Abgaben zu empfehlen, 
bei — 

Strafe des Zudthaufes!! 

Wie man auf Männer, denen man, nad) dem Edict wegen 
der Gemeinde-Einrihtung von 1816, die Verwaltung ber Ge 
meinheitö-Angelegenheiten anvertraut hat, bie Zuchthaus Strafe, 
als bloße Ordnungs- oder Erecutiond-Etrafe anwenden kann? 
dieſes bleibt den Naſſauiſchen Behoͤrden zu rechtfertigen übrig! 

IV. Die Ausgaben find überhaupt nur ſummariſch angegeben, 
fie Eönnen alfo nicht genau beurtheilt werben: — ba6 ganze 
Gemeindeſchuldenweſen, die aufferordentlichen Simpeln, weldye jede 
Gemeinde für ihre Bebürfniffe ausfchlägt, berührt die Darftellung 
nur leife, und doch tragen, nur zur Ausgleihung der Einquartie- 
rungslaſt aus ben Jahren 1814 und 1815, zwei fehr mäßige 
Bauernhöfe, die Summa von 229 fl. 17 fr. bei! Daher bleibt 
überhaupt bie ganze Darftellung des Finanz- Etats eine hoͤchſt 
unvollfommene Beſchreibung bed wahren Zuſtandes ber Dinge; 
— unvollſtaͤndig in ber Angabe ber Quellen ber Einnahmen, 
(denn das Einkommen aus ben Domainen if} übergangen) und 

ändia in ber Angabe ber Ausgaben, bie nur jummarif 
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hat; Wahrfcheinlich werden bie öffentlichen Blätter die Sache x 
nicht ungerügt laflen. i 

Ich theile Eurer Hochwohlgeboren mit zwey auf eine Vor⸗ 
ſtellung der Paderbornſchen Ritterfchaft erlaffene Verfügungen — 
die Hoffnungen geben — bergleichen einzelne Schritte find nicht 
eingreifend und ohne Folge. Geſetzt die Zufage würde auch 
erfüllt, fo bleibt bie Gefahr, daß irgend ein’ Hirmgefpinnft, etwas 
Fremdartiges, zur Welt kommt. B 

Mir fheint, als folten die Weſtphaͤliſchen Stände eine 
Maasregel ergreifen, bie von ber Reichsritterſchaft ergriffen wor 
den — bie bebeutendften Bamilien follten zufammentreten, ein 
Baar Deputirte ernennen und unterhalten, und fie nad) Berlin 
fenden, um ihre Wünfche vorzulegen. Das Alte kann nicht ganz 
vieberhergeftellt werben, von ihm aber muß man ausgehen und 
es verbeſſern. Wir können in Weftphalen unfere Lanbtäge, und 
Erben» ober Kirchſpiels⸗ oder Amtötäge wiedefordern. Statt daß 
die Landtäge allein aus Adel und Städte beſtehen, kann man 
benen übrigen Guthöbefigern in der Art Zutritt laſſen, daß bie 
Deputirten auf ben Erben» u. ſ. w. Tägen gewählt werben, und 
erſcheinen auf den Landtägen. 

Die Provinzialftände fönnen allerdings nur berathen, und 
fie fönnen nicht, wie die Reichöftände, bewilligend feyn. 





127 


Rachdem er in der Mitte März ohne bie Seinigen nad 
Kafau gegangen war, fanbte er am 30ften die folgende Denkſchrift: 


Ueber Lie Bildung von Provinzial» ‚Ständen 

in Weſtphalen. 

Dem ſehr geiftreichen und gehaltreichen Aufſatz des Herrn 
.Rirbady weiß ich nichts hinzuzufügen, ald den Wunſch, daß 
ee Mitglieder des Weitphälifchen Adels, von feinem Inhalte 
tschbrungen, einen Derein bilden mögen, um fräftig und be⸗ 
balich zu würken, 

Daß der Abel dieſes Landes wieder einen rechtlichen Zu⸗ 
Rand erlange. 

Diefem Bereine bin ich bereit beizutreten, da mich an dieſen 
Theil von Deutſchland die Erinnerungen eines 23jährigen Ge⸗ 
(häftölebens, und ber Befit von Eigenthum binden, 

Es ziemt nicht allein dem Abel, fonbern es ift feine Pflicht, 
dahin zu würfen, daß er die Etelle, die ihm feine Vorfahren im 
Etaate erworben, nicht durch Unthätigkeit und dumpfes Hinbrüten 
verliere, jondern daß cr eine würdige, dem Land und der Monarchie 
nügliche und dem gegenwärtigen -Zuftande der Dinge gemäße 
Etellung im Bolf erhalte. 

Demnad) entſteht die Frage: 

Welches find die Rechte, die er in Anſpruch nehmen ſoll? 

Welche Schritte find zur Erreichung feines Zweckes zu thun? 

Die Rechte, fo der Weftphälifche Adel befaß, waren theils 

ftändifche Eorporationsrechte, 
theils Familien⸗ und dem Guthsbeſitz anflebende Rechte. 

Als ftändifche Corporation erfchien er auf den Land⸗ 
tägen, nahm Theil an Abgabenverwilligung, Geſetzgebung; ale 
Befiger adliher Güther hatte er Eteuerfreiheit, biöweilen 
Patrimonialgerichtöbarkeit, ald Mitglied einer adlihen Fa— 
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milie genoß er die Vorzüge, fo mit dem Geſchlechtsadel herloͤmm⸗ 
lich verbunden waren. 

Seine ftändifche Corporationsrechte erfordern eine Abänderung 
in Hinficht deſſen, daß er ausfchließend das platte Land vertrat. 

Man ertheile defien Bewohnern, denen Bauern, eine aus⸗ 
gebehntere Repräfentation, und benutze hiezu eine in Weftphalen 
bereits vorhandene Inftitution, die Erben- ober Kirchſpiels— 
ober Amtötage. Don diefen laffe man Abgeorbnete zum Land: 
tage wählen, unter der Bedingung, baß fie im Amte ober Crayß 
mit einem Eigenthum von einer gewiffen Größe angefefien 
feyen, damit man bie rabuliftifchen Klopffechter entfernt halte. 

Die fändifchen Corporationsrechte erfordern ferner eine Ab⸗ 
änderung wegen ber Verbindung, worin die Provinzen mit einer 
Monarchie, ald Theile eines Ganzen ſtehen. 

Schon längft hatten ſich die Cleve-Maͤrckiſchen Ständifhen 
Rechte nach diefem Verhaͤltniß mobifizit, — der Steueretat theilte 
fi in Pofitionen pro regia majestate — und ſolche für den 
Provinzialbedarf, Weger, Waflerbau, Sicherheitdanftalten u. ſ. w. 

Eben fo war bie Theilnahme an ber Gefepgebung bedingt; 
über allgemeine Geſetze entſchieden die oberften Etaatöbehörben, 
über Provinzialgefege wurde mit den ‘Provinzialftänden berathen, 
fo kam bie vortreffliche Rheinufer-Orbnung, Märkifche Wegeord- 
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Man kann von der erſten Eigenſchaft abſtrahiren, da ohnehin 
te Zahl der altadlichen Geſchlechter abnimmt, und überhaupt 
mu adliche, Deutiche, chriftliche Abfunft, allenfall8 feit 2 Genera⸗ 
ümen, und Beichluß der Genofienichaft zur Aufnahme forbern, 
ten Wert) des Guts auf wenigſtens 2000 Thlr. Renten erhöhen. 

Um nun bdiefe Rechte zu erlangen, ift ed unerläßlich, zweck 
säßig und beharrlich darnach zu ftreben. 

Dies Fönnte gefchehen: 

1) durch Entwerfung einer Darftelung ber älteren Rechte 
ed Weſtphaͤliſchen Adels, wozu fid, Materialien in Tefchenmacher, 
Steinen, Kinblinger, Runde finden. 

2) und burd Ernennung einer Deputation, fo beauftragt 
wird, die Anjprüche des Adels auf einen ber allgemeinen Ord⸗ 
umg der Dinge angemefienen Rechtszuſtand geltend zu machen. 

In dieſer Abſicht würden von den einzelnen Weftphätifchen 


‚ Samilien, jo an diefer Maasregel Theil zu nehmen fich entfchlieffen 


Deputirte nad) Berlin gefandt, um dort die Vorftellung bei 
ded Königs Majeftät zu übergeben, und um die nöthigen 
ferneren Schritte bei den Behörden zu thun. 

Diefe Deputirte erhalten eine von den theilnchmenden Samilien 
wsterfchriebene Vollmacht, an deren Epige die Namen der Herren 
Ständes Direktoren ftehen, die bereits fo rühmliche Schritte zur 
Erfüllung ihres ehrenvollen Berufs gethan haben. 

Die unterzeichnenden Bamilien tragen ferner die Koften ber 
Teputation und bin ich bereit, ihr fogleic, einen Credit von ein 
Baar taujend Thaler bei einem Berliner Handlungshauſe zu 
machen, der ſodann nad) gemachtem Gebrauch gededt wird, 

Raffau den 31ſten März 1817. v. Stein.‘ 


Hiermit "war eine fefte Grundlage gegeben. Mirbach befprach 
ah tarüber ausführlicy mit dein ehemaligen Großherzoglich Ders 
giſchen Minifter Grafen. Neffelrode zu Herten, und bdiefer erklärte 

Ettin'o Leben. V. 9 
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milie genoß er bie Vorzüge, fo mit dem Gefchlechtöabel herkoͤmm⸗ 
lich verbunden waren. 

Seine ftändifche Corporationsrechte erfordern eine Abänderung 
in Hinficht deſſen, daß er ausfchließend das platte Land vertrat. 

Man ertheile defien Bewohnern, denen Bauern, eine aud- 
gebehntere Repräfentation, und benuge hiezu eine in Weftphalen 
bereitö vorhandene Inftitution, die Erben= oder Kirchſpiels⸗ 
ober Amtötage. Don biefen laſſe man Abgeordnete zum Land: 
tage wählen, unter der Bedingung, daß fie im Amte ober Erayf 
mit einem Eigenthum von einer gewiffen Größe angefeffen 
feyen, damit man bie rabuliſtiſchen Klopffechter entfernt halte. 

Die ſtaͤndiſchen Corporationsrechte erfordern ferner eine Ab- 
änderung wegen der Verbindung, worin die Provinzen mit einer 
Monarchie, als Theile eined Ganzen ftehen. 

Schon längft hatten ſich die Cleve-Maͤrckiſchen Ständifchen 
Rechte nach diefem Verhältniß mobifizirt, — der Steueretat theilte 
ſich in Pofitionen pro regia majestate — und folde für den 
Brovinzialbedarf, Weges, Waſſerbau, Sicherheitsanftalten u. ſ. w. 

Eben fo war die Theilnahme an ber Gefeggebung bedingt; 
über allgemeine Gefege entfchieden die oberften Staatöbehörben, 
über Provinzialgefege wurde mit ben Provinzialſtaͤnden berathen, 
fo kam die vortreffliche Rheinufer ⸗Ordnung, Märkifche Wegeord- 
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Man fann von ber erften Eigenfchaft abftrahiren, ba ohnehin 
die Zahl der altablichen Gefchlechter abnimmt, und überhaupt 
nur adliche, Deutfche, chriftliche Abkunft, allenfalls feit 2 Generas 
tionen, und Beichluß der Genoſſenſchaft zur Aufahme fordern, 
den Werth des Guts auf wenigftend 2000 Thlr. Renten erhöhen. 

Um nun bdiefe Rechte zu erlangen, ift es unerläßlich, zweck⸗ 
mäßig und beharrlich darnach zu ftreben. 

Died könnte gefchehen: 

1) durch Entwerfung einer Darftellung ber älteren Rechte 
des Weftphälifchen Adels, wozu ſich Materialien in Tefchenmacher, 
Steinen, Kindlinger, Runde finden. 

2) und durch Ernennung einer Deputation, fo beauftragt 
wird, die Anfprüche des Adels auf einen der allgemeinen Ord⸗ 
nung der Dinge angemefjenen Rechtszuſtand geltend zu machen. 

In biefer Abſicht würden von den einzelnen Weitphälifchen 
Samilien, jo an diefer Maasregel Theil zu nehmen fich entfchlieffen 

Deputirte nad) Berlin gefandt, um tort die Vorftellung bei 
des Königs Majeftät zu übergeben, und um bie nöthigen 
ferneren Schritte bei den Behörden zu thun. 

Diefe Deputirte erhalten eine von den theilnchmenden Familien 
unterfchriebene Vollmacht, an deren Epige die Namen der Herren 
Stände Direftoren ftehen, die bereitd fo rühmliche Schritte zur 
Erfüllung ihred ehrenvollen Berufs gethan haben. 

Die unterzeichnenden Samilien tragen ferner die Koften ber 
Deputation und bin ich bereit, ihr fogleich einen Credit von ein 
Baar taujend Thaler bei einem Berliner Handlungshaufe zu 
machen, der fodann nach gemachtem Gebrauch gededt wird. 

Raffau ven 31ſten März 1817. v. Stein.‘ 


Hiermit war eine fefte Grundlage gegeben. Mirbach beſprach 
ch darüber ausführlidy mit dem ehemaligen Großherzoglich Ber⸗ 
giſchen Minifter Grafen. Nefielrode zu Herten, und biefer erklärte 

Etein’s Leben. V. 9 
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ſich damit einverflanden, daß bie Sache durch Deputirte ber Ritter- 
ſchaft in Berlin betrieben, und eine von ihnen zu übergebende 
Denlſchrift unter Steins befonberer Leitung abgefaßt werbe. Stein 
aber fchrieb foßleih auch an Hövel in demfelden Sinne. Zur 
Ausarbeitung ber Denffchrift warb der jüngere Dr. Schloſſer in 
Srankfurt beftimmt. Schlofler hatte zuerft Medicin fubirt, ſich 
dann zur Pädagogik gewandt, war in ber Zeit ber Deutfchen 
Militairverwaltung durch Rühle, der ihn von Berlin her kannte, 
für diefe befchäftigt worden und jegt bei dem Frankfurter Gymnaſio 
angeſtellt. Er hatte eben Fievee's Schrift über Staatöverfaffung 
und Verwaltung überfegt und mit Anmerkungen begleitet, und 
erfchien baher zu Uebernahme einer Arbeit wie bie verlangte, be⸗ 
ſonders geeignet. Als er ſich bei Stein nach dem Geſchichtlichen 
des Adels erfunbigte, antwortete Stein: 

* „Der Hauptzwed ber adlichen Gutöbefiggr im Herzogthum 
Niederrhein und Weftphalen muß feyn die Wiederherftelung einer 
der alten ähnlichen ftändifchen und Communal»Berfaffung, nicht 
Wiederbelebung von Privilegien. Diefe Einrichtungen hatten fi) 
auf dem Tinten Rheinufer bis zur Sranzöfifchen Befignahme er- 
halten. Die Geſchichte Iehrt und, daß dad Land, welches jetzt 
Niederrhein und Weftphalen heißt, von zwey verſchiedenen Volks⸗ 
fämmen, dem Saffifhen und Fraͤnkiſchen bewohnt wurde, ber 
Nuhrftrom fcicd fie ungefä 
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Städte zur Mitwürfung aufzufordern — gut wäre es, wenn Sie 
Ihren Freunden riethen es dahin zu bringen, daß die Bürgermeifter 
der Stadt Elberfeld und Düffeldorf nach Herten gehen und fi 
mit dem Grafen Neffelrodt vereinigten wegen ihrer Unterfchrift ber 
Vorftellung, jo E. W. für die Stände-Directoren entworfen — 
find Ihre Freunde verſchwiegen, fo können Eie ihnen fagen, daß 
ich dieſes geraten. Im der Denkichrift müßte die verberbliche 
Meynung befämpft werben, daß ber Grgenftand ber Verhandlungen 
über die Berfaffung im Preußiſchen, die Abſchließung eines ganz 
neuen Gefellfchaftsvertrags ſey — hiernach würde aljo ber Preu⸗ 
ßiſche Staat angefehen, als fey er eine Eolonie, ald habe weder 
Volk noch Regent, Rechte und Pflichten gehabt, und würden wir 
wo nicht die Auftritte des Jahres 1789 erneuert fehen, wenigftens 
die langweilige Eoftfpielige unnüge rabuliftifche Klopffechtereyen 
der Würtemberger, in Berlin wiederholt — der König ift im 
unbeftrittenen Befig der gefeßgebenden Gewalt, er beftimmt bie 
Gormen der Einfchränkungen berfelben felbft, nach dem geſchichtlich 
vorhandenen und dem durch die reifere Einficht der Gegenwart 
erprobten, — er belebt und ftellt die Provincial-VBerfaffungen wieber 
ber, verbefiert fie zeitgemäß, und verbindet fie zu einem Ganzen, 
mit Berathung derer, die er zum Berathen ruft — dieß iſt der 
verſtaͤndige Wunſch des Volls und das wahre Bedürfniß des 
Preuiicien Staats _in feiner eigenthümlichen Lage na 
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toren gerichtet werden, worin diefe aufgefordert werben, bie frags 
lichen Schritte bev dem König zu thun — bie Stände-Dirertoren 
legen dieſes Schreiben bey als Anlage, und bevollmädhtigen bie 
zu Deputirten gewählte Individuen es dem König zu übergeben. 
Sollten E. W. diefe Form billigen, fo erfuche ich Sie ein kurzes 
Echreiben Ramensd der ſich unterzeichnenden ingefeflenen ber 
unirten Provinzen an die Herren Stände-Directoren zu entwerfen.” 


Am 3ten Mai fandte Stein einen Entwurf über 


„Bang und Inhalt der zu überreidhenden Denffchrift. 


ad 1. Bey der Unterfuchung ber früheren Landes: Berhältniffe 

fommen zuerft die Fragen vor: 
wie hat ſich der Uebergang aus dem älteften Zuſtand 
des Volks dad aus Abel, Freyen und Leibeignen bes 
ftand, unter einem König 

gebildet zu dem fpätern Zuftand 
wo es beftand aus Adel, Lehenleuten und Dienftleuten, 
Hörigen von manderley Art unter einer Mittelmacht, 
genannt Zandeöherrn. 

Diele Fragen in ihrer Allgemeinheit beantwortet, bie wenig« 
ſtens im Vorbeygehen erledigt werben müffen, finde ich am grünb- 
lichften, wenn gleich nicht befriedigend erledigt in Etrubens Neben» 
tunden, in Möfer Osnabrüdiche Sefchichte — Hüllmanns Geſchichte 
der Stände, Kindlinger — Müller über das Weftphälifche Güter- 
weien. 
ad. 2 Wie ift das Aggregat von Adelichen Beitgungen, Unter 

herrlichkeiten, ©eiftlichen Corporationen, Etädten ent 
fanden, welches man Herzogthum Jülich, Berg, Eleve, 
Mark nennt — über das letztere hat Kindlinger vieles 
in einer eigenen Abhandlung, ferner in feiner Gefchichte der Herren 
von Bolmeftein. Im Cleviſchen find mir Feine Unterherrlichkeiten 
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befannt, im Märtifchen war etwas ähnliches mit ben Freygerichten 

Bodelſchwing, Herbede, Stiepelwitten, bie geroiffe Privilegien hatten. 

ad 7. Ueber den wefentlichen Inhalt ber alten Verfaſſung und 
ihre Zwedmäßigfeit bemerke ich folgendes: 

Die Stände von Cleve und Marf, auf die ich mic) einfchränte, 
da bie von Jülich und Berg mir weniger befannt find, hatten 

Theilnahme an der Gefeßgebung, 
Theilnahme an der Abgaben» Verwiliigung, 
Theilnahme an ber Abnahme der SteuersRechnungen. 

Sie beftanden aus der Clevifchen Ritterfchaft und Städten, 
aus der Märkifchen Ritterſchaft und Städten. — 

Zu der Ritterfchaft gehörten vollbuͤrtige Beflger eine im- 
matrifulirten Adelichen Ritterſites defien Werth 6000 Rthlr. be 
trug — 

Zu den Städten gehörten gewiſſe Landtagsfaͤhige Städte. 

Diefe Eorporationen verfammelten ſich jährlich 

auf einem Landtag zu Eleve, er wurde von einem König- 
lichen Commiſſario eröffnet, dic Propofitionen vorgelegt, die Stände 
übergaben auch ihre Wünfche — fobann beliberirten die Corpora—⸗ 
tionen, faßten einen Beſchluß, über den alsdann in einer Eonferenz 
mit dem Eommiffario verhandelt wurde — 
Die Gegenftände worüber auf einem Landtag verhandelt 
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Einmehmer des Bezirks von ben Beerbten gewählt, ber Bauer- 
ſchaftsvorſteher von den Bauern. 

Diefe Verfaſſung Fnüpfte zwifchen denen verwaltenden Ber 
hoͤrden und den Unterthanen ein Band des Vertrauens und ber 
Liebe, erzeugte bey allen Eingefeffenen eine Iebendige Theilnahme 
an ben öffentlichen Angelegenheiten, einen Gemeingeift, einen 
gewiſſen practifch richtigen Gefchäftsverftand, den bie Franzoͤſiſchen 
Einrichtungen geftöhrt haben. 

Aller Wunſch ift ihre Wiederherftellung, in ihrem Weſent⸗ 
lichen, das in dem Dafeyn einer Provinzial- und Communal- 
Verfaffung beftcht, welche Dertreter der Provinz und ber Ger 
meinden bildet und fe zum Berathen und Einwirken in bie 
Provinzial und Gemeinde Angelegenheiten beruft. 

Aus den Elementen biefer Verfaffung ließ ſich ohne große 
Schwierigkeit das wefentliche Abzuändernde herleiten. 

Det Hauptmangel in der Verfaffung war, daß ber Eingefeflene 
des platten Landes nur vom Adel vertreten wurde, Diefer hatte 
nun zwar ein Intereſſe ihn zu fehonen, weil bie ihm gehörigen 
Höfe befteuert waren, die Vertretung blieb aber dennoch unvolls 
tommen, indem eine große Zahl Orundbefiger in einem Zuſtand 
von Unmündigfeit gehalten wurben, und ber Abel felbft durch 
das Ausfterben fo vieler Gefchlechter, durch Unfähigkeit auf dem 


aubigg d y Panaslä in 
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b) die Repräfentanten der Geiftlichfeit, die auf dem Cleve⸗ 
Märkifchen Landtag nicht erfchienen. 

Die andere Abtheilung der Stände beftünde aus den Ab» 
geordneten ber Städte und bed platten Landes — bie vorjetzt 
aufgehobene Trennung von Stabt und Land kann mit Nutzen 
aufgehoben bleiben, da fie manche® Rachtheilige hat. Bey ben 
Heinen Städten ift ohnehin durch Die Kirchfpieldverfaflung die 
Etadt mit dem Land in genauer anderweiter Verbindung, in ben 
wenigen großen Städten die für ſich felbftftändig find, müßte 
man eine befondere Communal-Berfaffung bilden. 

Die Einrihtung der Erbentage würde wieder hergeftelt — 
wegen ihrer Vortrefflichfeit; da fi) aber überhaupt das ganze 
Abgaben «Syftem geändert hat, fo würde die Abgabe⸗Quote von 
welcher die Zulaffung zu der Verfammlung abhängt, andere 
beſtimmt werden müffen. 

Aus denen Inftitutionen der Erbentage, der Landſtaͤnde lafſen 
fi) ohne große verwidelte Einrichtungen Reichsſtaͤnde bilven. 


Entwurf, 


Die Provinzen N. N. 
treten in eine landfchaftliche Verbindung — 

Sie behandeln die der Landſchaft übertragene Gefchäfte, in 
fofern fie das gemeinfchaftliche Interefie der ſaͤmmtlichen Provinzen 
betreffen, auf dem Allgemeinen Landtag. 

Die Geichäfte fo ſich auf das befondere Intereffe der Provinz 
beziehen, werben auf dem befondern ‘Provinzial Landtag ver 
bantelt. 

Zu dem Allgemeinen Landtag würden gehören, 

bie Provinzial» ©efepe, 

ber Provinzial Etat, 

Feuers Societätd »Wefen, 
Einquartirungs-» und Servis⸗Weſen, 
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Allgemeine polizeyfihe Anftalten gegen Betteley und 
Vagabondiren. 
Zu den beſonderen Landtagen wuͤrde gebracht, 
Wege» und Waſſerbau⸗Sachen, 
Auffiht auf das Eommunal»Wefen, 
Armen-Sadıen. 
Die Landſchaft beftcht aus drey Abtheilungen, 
dem Abel und höhern Geiftlicfeit und höhern Lehrs 
Anftalten, 
den Städten, 
den ländlichen Gutöbefigern. 

Auf der Ablichen Bank erſcheinen alle fo von Adlichem 
Geſchlecht und ein Rittergut von 25,000 Rthlr. Capitals Werth 
befipen. " j 

Es werben noch verdiente und wohlbegüterte Familien jett 
in die Adliche Corporation’ aufgenommen, nach dem Vorſchlag 
des Oberhaupts bed Staats mit Zufimmung ber Genoffenfchaft, 
3.8. Herr von Holzbrind, Herr van der Leyen. 

Die Adliche Bank wählt einen Direktor — einen Syndikus ıc. 

Die Städte ernennen von 6000 Seelen einen Deputirten, 
mehrere Kleinere Stäbte treten in einen Wahlverband. 

In den Städten wird bie Preußifche Stäbte-Orbnung ein ⸗ 
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bare verftändige Männer find, bie eine offene gerade Gefchäfts- 
behandlung gerne fehen 

2) die Denkfchrift gewiſſe Grundfäge ausſprechen wird, die 
die gute Gefinnungen der Theilnehmer verbürgen, wodurch die 
Gutgeſinnte mehrere Stügen, den wilden Neuerern ein Damm 
mehr gefegt wird, 

3) Sie dur ein großes Benfpiel die Möglichkeit darthut 
aus dem Alten das Neue Zeitgemäße zu entwideln, 

Die Meynung ber verftändigen Einflußhabenden Männer in 
Berlin war, der Kirche mehr Achtung und Einfluß durch eine 
zwedmäßige äußere Stellung in dem Gtaate zu geben — was 
wir alfo hierüber fagen, wird gewiß Eingang finden. — 

Ich halte Weftphalen vorzüglich geeignet Über Verfaffungs- 
angelegenheiten ſich auszuſprechen, weil es von einem verftändigen 
fittlichen wohlhabenden Volfe bewohnt wird, das feine Verfaffung 
bis im Jahr 1806 bewahrt hat, und in befien Gedaͤchtniß fie 
noch lebhaft eingeprägt iſt. — Me Briefe, die ich über dieſe 
Angelegenheit von bort her erhalte, beftärfen mic in ber Mehr 
nung. Ich ſchide in ber Anlage den Brief des ehemaligen 
Bräfidenten v. Hoevel, — ein fehr unterrichteter verſtaͤndiger 
Mann.“ . 

Am Iten Mai äußerte Mirbach Zweifel über die Zulaffung 
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darch Wiedererweckung der lange fchlafenden Ehre laſſe fidh der 
Adel heben. 

Stein antwortete darauf in einem Briefe, ber für Deutfchland 
bie Frage erichöpft: 

„iNMen Mai. Den Auffag E. H. fchide ich heute an Herrn 
Schloſſer, und erwarte dad Schreiben ded Grafen Nefleltode. — 

Wil der Adel mit Erfolg die gegenwärtige Krife überftchen, 
jo muß er fid) an den Regenten. und die Nation ſchließen, trennt 
er fi) von beyden, fo wird er untergehen. Dieß gefchieht durch 
Steuerfreyheit und Ausfchliegung von ber Genoflenichaft 
derjenigen, jo feinen Stammbaum vorzumweifen haben — ber Abel 
muß durch Verdienſte erreihbar feyn, fo wie jede Stelle im 
Staat, und der Regent muß ihn ald Belohnung derfelben ertheilen 
fönnen um Einfluß auf die adliche Genoſſenſchaft zu erhalten '*, 
Eolite der Eintritt erft nach mehreren Oenerationen möglich feyn, 
io fchlöflen wir im Preußiſchen Staat, den Graf Gneijenau, den 
Großcanzler v. Beym, ben ©eneral Grollmann, die Familie des 
verdienftvollen General Echarnhorft aus; in England würde 
weder Lord Nelſon noch der Herzog von Wellington noch ber 
Graf Chatham das Oberhaus durch den Glanz ihrer Ihaten 
verherrlicht noch durch ihre Beredtfamkeit erleuchtet haben, Die 
ihönen Zeiten unfered Volkes wiſſen nicht von Stammbäumen, 
Erzbiſchof Willigie von Maynz der fo vielen und fo wohlthätigen 
Einfluß unter denen Ottonen auf Deutfchlands Ruhe hatte, war 
ter Eohn einer fehr armen Frau, Herzog Hermann Billung von 
Sachſen der Sohn eines Befigerd von 7 Hufen. 

Unfer Adel ift durch Kriege, Auswanderungen, und die ge- 
wöhnliche Unfälle die im Lauf der Zeit Gefchlechter treffen, im 
Herzogthum Niederrhein fehr vermindert, auch durch feine ifolirte 
verſchobene Stellung gegen die übrigen Stände einfeitig geworden, 
verfnödyert, er muß aljo durch Aufnahme neuer Mitglieder an 
Zahl, Wohlhabenheit, geiftigem Leben gewinnen. 
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Edle Geſinnungen werben bey ben Mitgliedern des Vereins, 
durch Stammbäume nicht allein gefichert, und allen if eine 
Niederrheinifche alte Familie befannt, deren Haupt durch Beigheit 
und Niederträchtigkeit berüchtigt geworben, deſſen Bruber und 
Schwägerin das gemeine Verbrechen des Diebftahls begangen * — 
Man ftoße ſolche Elende aus der Geſellſchaft, entreiße aber nicht 
dem Berbienfte feine Kronen — 

Hört die Ertheilung des Adels auf eine bloße Form zu feyn, 
erfolgt durch fie der Gintritt in eine Genofienfchaft mit der ge 
wiſſe politifche Rechte verbunden find, wird fie für den Regenten 
ein Einflußmittel, ift ferner eine Repräfentativverfaflung vorhanden, * 
welche Oeffentlichkeit der Diskuffion zuläßt, wodurch ſich eine ver 
fändige öffentliche Meynung bildet, fo müffen die Mißbraͤuche die 
jegt mit der Ertheilung der Adelsbriefe flattfinden, aufhören ober 
tönnen wegen bes lauten Tadels ber fie treffen wird, nicht lange 
dauern.” 

In biefem ſtaatsmaͤnniſchen Sinne fchrieb er auch an Reſſel⸗ 
tode, und empfahl um fo mehr Ausfchliegung der Stammbäume, 
ald in Cleve und Mark eine große Zahl theils altablihe Ge— 
fchlechter Iehten, die Hertefeld, Bord, Hymen, Reimann, von ber 
Leyen, Holzbrind, Grollman u. a., welche jener Forderung nicht 
genügten; Ertheilung des Adels, Grunbbefig von 50,000 Thlr. 
und Aufnahme in die Ritterſchaft müßten genügen. Die Reiches 
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In biefem Sommer begannen eine Reihe fchriftlicher Mit 
theilungen an Herrn v. Gagern, der ald Luremburgifcher Gefandter 
feine Thätigfeit wieder aufgenommen hatte und feine Stimme am 
Bunbestage frei behauptete. Stein hatte ihn im Winter öfter 
gefehen, und fegte dieſe politifche Unterrebungen über bie vorfoms 
menden Deutichen und allgemeinen Verhaͤltniſſe von Zeit zu Zeit 
fort, Damals fand die Sache der Wirtembergifihen Stände in 
ihrer Entſcheidung; Waldeck, Maſſenbach waren Bührer der Oppos 
ſition. Die forgfältigfte Beherzigung aber verdient die folgende 
Aeußerung über bie Eingriffe ber päpftlichen Curie in den Kirche 
lichen und ftaatlichen Frieden Deutſchlands. 

Den Anfang machen einige Zeilen noch in Frankfurt unmittel⸗ 
bar nad) der Rückehr von Stuttgard: 

nTten März 1817. Ich würde allerdings ben Freyherrn 
von Gagern ſchon befucht Haben, um ihm über meinen Aufenthalt in 
St. Bericht abzuftatten, fände ich mir nicht eine Dispoſition zum 
Rheumatism oder Podagra, bie mic) vom Ausgehen abhält. —” 

Die Aeußerung über die Unterhandlungen der Deutfchen 
Höfe mit Rom über Eoncordate und Eircumferiptionsbullen faͤllt 
kurz vor bie Abreife nad) Naſſau. 

Stein an Gagern. 

„E. Excellenz habe ich die Ehre die Anlagen zurüdzufenden, 

die datirt vom 17ten Februar mit dem Einfluß d. d. Iten Ge 
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Der Geſetzliche und Rechtliche Zuftand in Deutfchland ift 
verfchieben in feinen verfchiedenen Theilen. — Jenſeits bes 
gilt noch das Eoncordat ao. 1801, bieffeitd bed Rheine 
alte Deutfche Kirchen-Berfafiung, fo auf Kirchens und Reichs⸗ 
und Reichsherfommen beruht. 
Man müßte zuerft den gegenwärtigen Zuftand der catholifchen 
in Deutfchland genau barftellen, und dann erft laͤßt fich 
Stage beantworten, welche neue Einrichtungen an die Stelle 
untergegangenen alten erfodert diefer Zuftand, 
bebarf man eined das ganze Verhaͤltniß der Kirche zum 
Staat, und ihren innern Zuftand umfaffenden Concordats, 
oder nur einer ‘Verabredung mit dem Pabft über ein- 
zelne einer Hülfe bebürfende Gegenftände? 
Ih glaube das letztere; zerrüttet durch die Ereigniffe feit 
find hauptſaächlich die Tiözefan-Verhältniffe, und die Ver⸗ 
g ber Capitel; man vereinige ſich alfo in Deutfchland über 
Plan einer neuen Diözefan-Einrichtung, über Reorganifation 
t Gapitel und unterhandele hierüber mit dem Römifchen Hof 
meinſchaftlich — das übrige lafle man in der bißherigen Ver⸗ 
Hung fo wie fie in den älteren Geſetzen und dem älteren Her: 
mmen begründet ift, man begünftige das Gpiscopal = Eyftem, 
‚ae für Bildung tüchtiger verftändiger Geiftlichen, [achte] auf die 
rjuche des römischen Hofes die Rechte der Deutichen Kirche, 
d tie Hoheitö-Rechte der Fuͤrſten zu beeinträchtigen, und ver- 
rite alles Eyftematifiren, Neuern, und Einmiſchen in die innere 
chliche Angelegenheiten, inſoweit der Staat nicht ein beſonderes 
iereſſe hat daran wegen ihres Einfluſſes auf die bürgerliche 
enellichaft Theil zu nehmen. 
11ten Mär;. S.“ 


„I7ten May. Es iſt ein hoͤchſt verſtäändiges und zu ſeiner 
it geſprochenes Wort, was Ew. E. dem Fürſten Metternich 
Zztein's Leben. V. 10 
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Über bad Betragen bes pähftlichen Hofes fagen — dieſes geht 
dahin, um Gährung und Bitterfeit zwifchen ben proteftantifchen ° 
Landeöherren und catholifchen Unterthanen zu erzeugen, und zu“ 
unterhalten. Der päbftliche Hof ſcheint zu Orundfägen zuruͤck⸗ € 
fehren zu wollen, bie bie catholiſche deutſche Kirche Längft auf⸗ 
gegeben oder gemilbert hatte; und er hat durch bie Zerrüttung ” 
der geſellſchaftlichen Verfaffung ber Kirche, dur die Abweſenheit 
ber biſchoͤlichen Behörde ſich einen Einfluß und eine unmittelbare ' 
Einwürkung angemaßt, die ihm gar nicht zufömmt, So finden,’ 
wir im Herzogthum Nieder-RhHein einen General » Bicar Bond ® 
zu Aachen, der feine Geiſtliche anweißt, nur unter gewiflen Be: * 
fimmungen und Einfehränfungen für ben König zu bitten; in’ 
Münfter verbietet ber bumme und fanatifche General:Bicar v. Droft * 
denen Geiftlichen, irgend einen Antheil an ber Einfegnung ber * 
Ehe zu nehmen, wenn nicht die Gatholicität der Kinder ausbe⸗ 
dungen ift, eine Vorfchrift die felbft nicht mit ber Münfterfchen * 
Kirchen Agende, fo am Anfang bes 18ten Jahrhunderts ergieng, : 
flimmt, bie viel milber und glimpflicher ift. J 

Wir koͤnnen allerdings den Einfluß italieniſchet Pfaffen auf 
deutſche kirchliche Verhältniffe nicht ohne große Einſchraͤnkung 
zulaſſen. 

Ich hoffe, daß der Domdechant Spiegel, der Im Staatstath 
in Berlin figt, auf diefe Materien Einfluß haben wird; er befigt 
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@ über Bremen reifen, da diefe Stabt und beſonders der bortige 
Emful Delius viele Verbindungen dort hat, Wäre ich nicht 
Jahre alt, fo ging ich felbft hin, um den dortigen Zuftand 
kr Dinge kennen zu lernen. Kommen Sie nicht einmal in unfere 
Wäler? Ende Juny oder Anfang July gehe ich nach Weftphalen. ” 


„2ziften May. Das Nafjauifhe Minifterium hat die 
Ehaale feines Zornd auf einen armen Teufel von Regiments- 
Ehirurgus Ramend Borbie, aus einem nahe gelegenen “Dorf, 
asögegofien, weil er in Epanien zu den Engländern gegangen, 
ud bey dem Regiment von Watteville angeftellt worden — 
& ſucht Hülfe und Verwendung bey feinem ehemaligen Chef, 
und erfuche ic Em. E. die Einlage an biefen zu befördern, deſſen 
Sarnifonort man in Brüffel wohl wiſſen wird. 

Diefe deſultoriſche Rechtspflege in Streitigkeiten der Bundes- 
mitglieder bey den 20 bis 25 Obergerichten ift eine Abjurbität — 

Mit denen Öefinnungen der vollfommenften Hochachtung und 
Steundichaft habe ich zu feyn die Ehre ıc.” 


„ziften Juny. Die Abftimmungen Ew. E. über Austräge, 
Srenzügigfeit, Competenz werben immer Denfmale Ihres hellen 
Geiſtes und Ihrer rein=vaterländifchen Gefinnungen bleiben, — 
fe werten auch würfen und eingreifen, wenn ſich dieſes auch 
nicht immer im Protocoll und im Concluſo findet. 

Ic habe bey meiner Anmejenheit in Stuttgard immer bie 
befte Geſinnungen bey unferen Standesgenoſſen gefunden, außer 
‚ bi Herm v. Vahrenbühler — einem gefcheuten aber erbitterten 

Danne. Herr v. Maitenbad) ift ein eitler Narr. — Die Media: 
tifirte denfen nur an die Prärogativen ihrer Cafte, und find bes 
ſchraͤnkt — Walde ift abjichtlich eitel, unrein fophiftiih. — 

Ih wünfchte fehr, Cie fagten etwas über die Stände, uber 
ten Unverftand der Altiwürtemberger, die lächerliche Scheue ber 

10* 
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Regierungen, die ſtaͤndiſche Verfammlungen einzuberufen; benn je 
länger man es bamit anftehen laͤßt, je erbitterter man zufammen: 
fommt, — Dann muß man eine verftändige Verfaſſung geben, 
und nicht Tangweilig diöputiren. 

Kommen Sie nicht nach Ems? — Ich gehe ben 12ten nad) 
Weftphalen. ” 


. Im Raffau fah er unter andern Beſuchern feinen ehemaligen 
Untergeorbneten Turgenieff, der auf ber Rüdfehr nad) Rußlant 
bei ihm einfprach. Er fagte zu ihm: „Bleiben Sie bei und, Ei 
werben ſich hier beffer befinden ald in ihrem Vaterlande!” Unt 
über die allgemeinen Deutfchen Verhältniffe: „Alle diejenigen, 
welche am Beften für das Wohl Deutſchlands hätten arbeiten 
koͤnnen, finden ſich zerftreut und ohne Macht. Die gerechteften 
Hoffnungen der Deutfchen find vernichtet. Und dieſe Erfolge 
entfprechen fp wenig den Ereigniffen die ihnen vorhergingen, daß 
niemand als Gott felbft fie herbeiführen konnte.“ 


Vor der Abreife nach Weftphalen ſchrieb er an Niebuhr, der 
feit 1816 als Preußifcher Gefandter in Rom lebte, in der Hoff 
nung aus den Vaticanifchen Handfchriften für Deutfche Geſchichte 
Bereicherung zu erlangen: 
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der Reife über Coͤln und durch Weftphalen mit feinen Breunden 
die ftändifche Angelegenheit, und traf gegen Ende des Monats in 


Gappenberg ein. 


Eappenberg 
Ende Juli bis October. 


In Cappenberg angelangt, bemühte er ſich nun beſonders 
alle Theile des Gutes durch eigene forgfältige Anficht genau 
fennen zu lernen, um für feinen Verbefferungsplan eine fichere 
Grundlage zu erhalten. Ein tuͤchtiger Bußgänger, befuchte er bie 
abgelegenften und unmwegfamften Wälder, meiftend in Begleitung 
bes Oberförfter, der fich indeſſen feines Gefchäfts thätig und ein- 
fihtig angenommen hatte. Da aber die Seroituten und Gemein» 
heiten jeber Beſaamung oder Anpflanzung hinderlich taten, fo 
wartete er mit Ungebuld und lange vergebens auf die aus Münfter 
beſtellte Theilungs ⸗Commiſſion. Pood, dem die Sache gleichfalls 
fehr nahe Tag, hatte ſich unter der Hand von biefen Verhältniſſen 
genau unterrichtet und, von ber großen Schwierigfeit und Koſt⸗ 
barfeit gerichtlicher Theilungen überzeugt, mehrmals vergeblich 
verfucht ben Minifter von dem gerichtlichen Wege abzubringen. 
AS bei eintretendem Herbfte noch wenig Hoffnung auf die An- 
kunft der Gommiffton war, fo ließ Pood ſich in Unterhandlung mit 


farichtung des Gartens, wozu ein Gärtner aus Frankfurt an- 
riellt warb, betrieben, und fobann die Aufmerffamfeit ber noth= 
iftigiten Inſtandſezung der Wege zugewandt, welche wegen des 
üweren Bodens bei feuchtem Wetter ganz ungangbar waren, fo 

bie Verbindung mit den benachbarten Orten unterbrochen 
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bie weitere Inſtandſezung des Haufes, bie Reinigung und 


zude. Das Alles erforderte große und unablälfige Thätigfeit, 
w Etein war unermüdet die Verbeſſerungen zu entwerfen, zu 
kprechen, und durch jeine Gegenwart an allen Punkten zu über: 
sehen und zu beichleunigen. 


Aus der Zeit des Bappenberger Aufenthalts geben wir biefe 
ctellen aus Schreiben an feine Schwefter Marianne: 

„29ſten July. Durd einen heftigen Andrang von Blut 

sch dem Kopf bin ich drey Wochen ganz blind auf dem rechten 
Kur geweſen, durch ben Gebrauch innerer Mittel und von Yuß- 
übern bat es fich gebeflert, und werde ich wohl ganz wieber 
bergeftellt ſeyn. 

Sch fie Hier unter Gefchäften mancherley Art, und lebe in 
ainer großen tiefen vollkommenen Stille, die ich über alles liebe — 

Lebe wohl meine liebe Schweſter.“ 

„28ſten Auguſt. Hier bin ich noch immer befchäftigt bie 
Befigung fennen zu lernen, um fie recht zu benugen, und zu 
erinen, fie enthält noch viele Hülföquellen, die fi allmälig ent 
wideln. Ich habe an dem Oberförfter Bood einen tüchtigen und 
treuen, bienfteifrigen Mann; der Rentmeifter Geisberg ift vornchm 
une bequem. Lebe wohl und empfiehl mich der Frau Abtiffin. 

„28ſten Auguf. Mein biefiger Aufenthalt wird bis Ende 
September dauern, er ift nützlich um die Beichaffenheit der Güter 
genauer kennen zu lernen, und auch ben Ausbau zum Schluß 
zu bringen — 

Meine Gefundheit ift gut, nur ift mein rechtes Auge fehr 
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ſchwach, und werde ih einen in Düffeldorf wohnenden geſchickten 
Oculiſten darüber confultiren.” 

„töten September. Dein langes Stillſchweigen, meine liebe 
Schwefter, macht mich beforgt wegen Deiner Gefundheit... Was 
nun Die Spiegel anbetrifft, fo find die Preife bilig, bie Fabrique⸗ 
Preiſe werden es noch mehr feyn — Es fümmt nur darauf an, 
daß das Glas felbft gut ift, nicht blafig, fledig u. f. w. wovon 
Du Did) leicht überzeugen fannft. — 

„iSten September. Für die Beforgung des Geldgeſchäfts 
danke id Dir. 

Meine Gefundheit ift gut, mein Auge beffert ſich durch den 
Gebraudy der innern und Außern Mittel des von mir befragten 
Dr. Bougard zu Erdrad bei Düffeldorff.” 


Am 2aften Julius fündigte der Minifter v. Altenftein dem 
Oberpraͤſidenten Binde feine bevorftehende Ankunft ald Königlicher 
Commiffarius zu Unterfuhung ber ftändifchen Verhaͤltniſſe in 
Weftphalen und am Niederrhein an, erfuchte ihn um Vorbereitung 
der erforberlichen Nachrichten und vorläufige Beſprechung mit ein- 
zelnen beſonders dazu geeigneten bedeutenden Männern, welche 
über bie ganze Angelegenheit Gutachten vorbereiten oder auch nur 
über einzelne Punkte Auskunft ertheilen mögten. Der Oberpräfident 
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Heute erſchienen Schneeflodten, dieſes beftimmte mich zu dem 
Entſchluß am 12ten October abzugeben — vergeblich hoffte ich 
während meiner Anmefenheit das Zaufchgefhäft zum endlichen 
Abſchluß zu bringen, ich wünfchte daher, dag E. Hochwüͤrden 
Hochgeboren bey meiner Abweſenheit meine Stelle verträten, und 
im Fall endlich ein entfcheidendes Refeript an die Münfterfche 
Regierung erfolgen follte, die Unterhanblung leiteten und ab» 
ſchloͤſſen. — Erklären Sie ſich hiezu geneigt, fo überfende ich 
Ihnen eine ganz kurze Meberficht der Lage, und weile Herrn Geid- 
berg an mit einigen Acten- Stüden nad) Münfter zu gehen, und 
Ihre Befehle zu erwarten, 

Meine Kräfte find verzehrt durch Leben, Kranfheiten, Gram, 
ich erwarte mit Freuden ein nahes Ende, das zu einer ebleren 
Beſtimmung ald die irbifche, führt. 

Mit denen Gefinnungen ber ausgezeichneteften Hochachtung 
habe ich zu ſeyn die Ehre ıc. 

Der Bruber von unferem Dr. Schloffer ift ber Verfaſſer der 
Kippes Detmoldfchen Denkſchrift.“ 


Spiegel erklärte ſich am 27ften September zur Uebernahme 
ber Gappenberger Ausgleihung geneigt und forberte die Mittheir 
lung ber nöthigen Nachrichten. Stein fehte ihm am 30flen den 
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Bei feiner Rüdfehr vom Rhein hatte der Minifter v. Alten- 
fein am 11ten November eine zweite Zuſammenkunft mit Stein 
und Binde; fie trafen fid) bei Herm v. Hövel in Herbed. Da 
jo eine wirffame Einleitung getroffen war, und der Staatsrath 
erft fpäter zufammenfommen follte, fo ward die Reife der Depus 
tirten vorläufig aufgefchoben. 

Bon Herbeck fegte Stein die Reife nah Eöln fort, wo er 
mit Mirbach zujammentraf; feheidend fhrieb er: „Die Angelegen- 
heit muß mit Einigkeit und Nachdruck betrieben werben”, und 
eilte weiter nad) Naflau. 

In Naſſau fand er Frau v. Stein erfranft, und fah fi) da» 
turdy zu einem längeren Aufenthalt genöthigt. Indem er Spiegel 
davon benachrichtigte, erklärte er in Beziehung auf Cappenberg 
mehrmals feinen Wunſch nad) Befchleunigung bed Geſchaͤfts, wie 
feine völlige Bereitfchaft Alled anzunehmen, was die Regierung in 
Münfter recht finden würde; übrigens möge man nur Befchleunigung 
des Abichlufles einpfehlen, die Sache lieber ihren Gang gehen laſſen, 
als fih den Vorwurf der Habfucht zuziehen. „Man erwartet, 
ichrieb er, den Herrn Staatdcanzler in Eoblenz und richtet mit 
großer Eile dad Schloß in Engers zu feiner Wohnung zu — 
Diefes ift gewiß, man zweifelt aber, daß er die Kräfte zur Reife 
befige. . . . „Eine Beſchickung ded Herrn Staatdcanzlerd wäre 
nüglich.” — Und an Mirbadh: 


„Die Krankheit meiner Frau hat meine Reife nach Brankfurt 
bisher ausgeſetzt — fie wird aber gegen ben 27ften m. c. ftatt 
haben. — In ber Zwiſchenzeit lief die Nachricht ein, von der An- 
funft des Staatscanzlerd am Niederrhein, cd wird dad Schloß 
Engers zu feiner Wohnung in Stand gefegt, und er foll, wie es 
heißt, den 17ten m. c. von Berlin abgehen. Geſchieht dieſes, fo 
wird man einige verftändige Männer an ihn fenden, und bie 
Wuͤnſche ihm vorlegen müflen — Deshalb habe ich bereit an 
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Herrn Grafen Neſſelrode gefchrieben und ihn gebeten, das Nöthige 
vorzubereiten. 

In Frankfurt werde ich näher erfahren, ob die Reife wuͤrk⸗ 
lich fattfindet, und mit S. überlegen, wie fie zu benugen und 
Euer Hochwohlgeboren von denen Rejultaten zu benachrichtigen. 
Meine Gefundheit, nad) der Eie fo freundfchaftlich ſich erfundigen, 
iſt im Allgemeinen gut, das rechte Auge beſſert ſich fehr langſam, 
das linke will geſchont ſeyn — alles erinnert an die nahe Reiſe 
in das Land ubi pius Aeneas, ac divus Achilles. 

Machen Sie Herm C. D. von Romberg viele Empfehlungen; 
ich hoffe, er wird feinem erften Vorhaben treu bleiben.” 


An Gagern fchrieb er: 

„töten November. Em. E. wünfche ich zu Ihrer glüdlichen 
Zurüdkunft ind deutſche Vaterland Gluͤck, und bin fehr begierig, 
Ihre Meynung über bie Lage unferer kirchlichen Angelegenheiten 
in Rom zu erfahren; gegen Ende des Monats hoffe ich dieſe 
Mittheilung zu erhalten. - 

Die Gefundheit meiner Frau beffert fid), fie wird gegen den 
2öften m. c. nad) Frankfurt abreifen Eönnen. 

Ueber bie Veränderungen fo im Würtembergifchen Minifterio 
vorgehen, und bie Wahl des berüchtigten Malchus zum Finanz: 
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ſprachen e8 aus, daß der Mißbrauch ber inbirecten Abgaben im 
18ten Jahrhundert die Unterthanen tief gedrüdt und die fo gerechte 
und milde Preußifche Regierung bei den Nachbarn verhaßt ges 
macht, und dennoch die Caſſen Friedrich Wilhelm I und Friedrich II 
nicht gefühlt Haben würde ohne ben vorwaltenden Geift ber voll- 
fommenften Klarheit, Pünktlichkeit, Zuverläffigfeit und ſtrenger und 
weiſer Sparfamfeit, ber allein den Staat bi6 zum Augenblid 
der Gefahr in Kraft und Ordnung erhalten Fönne: im Augenblid 
der höchften Gefahr aber vermoͤge, wie im Jahr 1813, naͤchſt dem 
Segen ber Vorfehung nur die perfönliche Weisheit und Kraft 
des Landesherrn in Uebereinftimmung mit dem ſich freudig auf- 
opfernden Heldengeift des Volkes zu retten, welcher ſodann in der 
Armuth noch Echäge jeder edeln Art darbiete. Solchen Geift 
im Volke weder dur harte Steuer noch andere Einrichtungen 
zu beugen, fondern vielmehr auf ebelfte Weife rege zu erhalten 
und auszubilden, fen die fhönfte Aufgabe der Regierung, ihn in 
ſich und andern zu nähren die Pflicht jedes Einzelnen. 

Am 23ften October unterzeichnete ber König eine neue Ge: 
fhäftsanweifung '” für die Oberpraͤſidenten, wodurch den von 
Stein gerügten weſentlichen Mängeln abgeholfen wurbe, nebft 
Dienftanweifungen für die Provinzial » Eonfiftorien, Medicinal⸗ 
eollegien und Regierungen; am 3ten November folgte eine Ans 
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Provinzen geſchaffen. Um aber in ben Sinanzen bie mangelnde 
Ordnung Sparfamfeit und MWeberfichtlichfeit herzuftellen, warb 
außer und über dem Binanzminifterio eine neue Behörde, bie 
©eneralcontrolle der Finanzen, eingerichtet '. Es ag allerdings 
die dringende Nothwendigfeit vor, der Unordnung in der Geld⸗ 
verwaltung ein Ziel zu fegen, da aber dieſe in der Perſoͤnlichkeit 
und in der Stellung des Staatscanzlerd ihre Quelle hatte, eine 
Beichränfung mittelft ded ihm allein und nicht unmittelbar dem 
König untergeorbneten Finanzminifterd nicht thunlich war, fo griff 
man zu einer Einrichtung, die glei dem Staatscanzler unmittel- 
bar unter dem Könige ftehen follte, das Anfehen des Staats: 
canzlerd nicht offen beeinträchtigte, da er ald Chef der neuen 
Anftalt genannt ward, und in der Perſon des Directord Geh. Ober 
Finanzraths Ladenberg, eine Bürgfchaft für den nächften Erfolg 
gab. Ladenberg war ein Beamter von altpreußiichem Schlage, 
von eiferner Ausdauer und großer Strenge gegen ſich und Andere. 
Es wird erzählt, daß er einem Rath ber den Gefchäften nicht 
vorfommen konnte und fich entfchuldigend äußerte, „er fite von 
6 Uhr Morgens an ununterbrochen am Arbeitstiſche“ tabelnd er- 
wiedert habe: „Aber lieber Freund, wozu verwenden Sie benn 
die goldenen Morgenftunden?” in foldyer Director konnte nach 
unten hin die Zucht herftellen und zwifchen den einzelnen Minifterien 
Klarheit und Ordnung fehaffen, nicht aber die Quelle des Uebels 
bei jeinem eigenen Chef verftopfen, weshalb denn auch der König 
jpäterhin andere Mittel verfuchen mußte, Die Art der Einrichtung 
zeigt aljo nur Echonung der Perfönlichkeit; ein Schritt auf ber 
Bahn perjönliher Rüdfichten, worauf man ed allmälig zu zwölf 
Minifterien bringen follte, 





Vierter Abſchnitt. 


Frankfurt. 
December 1817 bis April 1818. 





Die Preußiſche Verfaſſung. 
DM Stein Ende Novemberd mit den Seinigen nach Frankfurt 
zurüdfehrte, warb er aufs Schmerzlichſte von dem Geifte betroffen, 
der ſich als Ausbrud der Stimmung ber Deutfehen Höfe in dem 
Kreife der Bundestagsgeſandten zeigte. Won mehreren Seiten 
warb ed offen geprebigt, baß bie Beftimmungen des 13ten Artikels 
ber Bundesacte zwar baftänden, aber Zeit und Art ihrer Ausfüh— 
rung ganz dem Ermefien der Regierungen anheimfielen. Andere 
Gefandte ſchienen wenigſtens zu ſchwanken. Gagern hingegen 
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„Für die mir von E. Ercellenz gefchehene Mittheilungen 
danke ich Denenfelben, fie find Ichrreich, möge e8 Ihnen gelingen 
den Graf Walde und feine Partey auf gemäßigte und den wahren 
Grunbfägen der Staatöverfaffungen und Ginrichtungen gemäße 
Sefinnungen zurüdzubringen. 

Es läßt fi zur Vertheidigung der Ständifchen Anfprüche 
auf das Recht ſich felbft zu verfammeln, wenn der Regent es 
eine gewiſſe Zeit unterlaflen, jehr vieles mit Grund anführen, 
welches in der Abftimmung des Herrn Bolley Juny a. c. über 
diefe Materie enthalten ifl. Ich werde E. Excellenz um 12 Uhr 
ju befuchen die Efre haben.‘ 


An Riebubr: Ä 

„i2ten December. E. Hochwohlgeboren freundfchaftliches 
und fehr geehrted Schreiben d. d. I5ten November beantworte 
ih etwas fpAt, weil dad Podagra meinen rechten Arm einige 
Zeit einnahm und lähmte — dagegen hoffe ich, ed wird nicht 
vier Monate gleid) dem vorigen unterwegs ſeyn, che ed Sie 
erreicht. 

Ich überlafle es gänzlich der Beftimmung bed Herm Hof: 
Bildhauerd Rauch, ob er die Büften zu Wafler oder zu Xanbe 
abgehen laſſen will, nicht ſowohl der Fürzefte, als der ficherfte 
Weg ift mir der vorzüglichfte, und diefen wird er zu wählen 
wifien — wählt er die Abfendung zu Wafler, jo würden mir bie 
Büften über Köln zufonmen, und der dafige Spediteur nur ans 
zuweiſen jeyn, mich von der Ankunft zu benachrichtigen. 

Daß E. Hochwohlgeboren ſich für ein anderes mir beftimmtes 
Kunſtwerk intereifiren, dafür bin id) Ihnen ſehr dankbar, und es 
veranlaßt mich Eie mit folgendem Auftrag für Herrn Koch zu 
beläftigen. Frau v. Humboldt Außerte fi in einem Schreiben, 
tag das Bild fchön fen, aber eine übermäßige Größe habe — 
der Platz den ich ihm anweiſen kann, ift in einem Saal von 

Etein’s Leben. V. 11 
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42 Fuß Länge, aber an einer Wand bie nur 12 Fuß lang und 
9 Fuß Hoch iſt im Lichten — nun hoffe ih, daß das Bild hier 
wird fönnen aufgehangen werben, und bitte barüber mit Herrn Koch 
fih zu befprechen. Hat er dieſes Bild ausgeführt, fo wuͤnſche 
ich ein Pendant dazu, und würbe zum Gegenftand der Behant- 
lung wählen, ven heldenmüthigen Zug bed Herzogs von Braun- 
ſchweig ⸗ Oels von ber Böhmifchen Gränze an die Ufer der Nord⸗ 
See. Man fönnte den Moment wählen wo er an den Ufern 
des hochbewogten Meeres ſich zur Einſchiffung bereitet, bie 
englifchen Schiffe auf der Rhede liegen unb ſich dem Ufer zu 
nähern vergeblich bemühen, dieſen Moment des fühnen und in ſich 
ſelbſt verſchloſſenen Vorſatzes, der feindlichen Gefahr und dem 
ftürmifchen Element zu trogen — den Moment wo ſich der wahre 
Soldat zeigt, gleichgültig gegen ben Tod und bie Echläge bed 
Schickſals, wünfchte ih ausgebrüdt — wie bad auszuführen, 
überlafje ich der glühenden Einbildungsfraft des Künſtlers und 
feinem für da Große und Edle empfänglichen Gemüth. 

€. Hochwohlgeboren fehen, ich Iebe in Erinnerungen, bie 
nahe Gegenwart ift nicht erfreulich, für ben zum Grab reifen, 
für mich hat fie ohnehin wenig Werth, denn meine entferntere 
Zukunft ift nicht irdiſch. 
Ich fuche in Deutſchland Befhäftigung für unſere junge 





Dee. 8. 
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„Sobald der Staatscanzler ankommt, fchrieb er dem Grafen - 
Refielrode, wird Schloffer an den Niederrhein kommen. Cie, 
Mirbah, Wylich und andere müßten zum Staatscanzler reifen, 
ihm die Denffchrift überreichen und dringend über dieſe Sache 
ſprechen. Es ift um fo nothwendiger ihr Nachdrud zu geben, 
denn wenn man nicht ben gerechten Forderungen nad) Herftellung 
der verfaffungsmäßigen und repräfentativen Formen genügt, und 
fie an die alten Verfafjungen fnüpft und diefe nad) dem Bebürf- 
niffe der Zeit verändert, fo geht man mit großen Schritten der 
Anarchie entgegen. Wir haben bavon einen einleuchtenden Beweis; 
im ganzen Sübbdeutfchland läuft eine Bittfehrift an den Bundes: 
tag um, welche verlangt: daß das Volk vertragsweife zur Voll 
ziehung bes Artikels 13 der Bundesacte zugezogen werde. 

An der Spige diefer Maßregel ftchen Leiter, fie wirken burch 
Ausſchuͤſſe, in denen ſich Advocaten, fantaftifche und eitle Gelehrte 
finden. Wir fönnen jept unfere Forderung dadurch unterftügen, 
daß wir die Gefahr darlegen, welche darin liegt, wenn man jept 
unterläßt bie ablihen Orundeigenthümer mit fi zu vereinigen, 
und bie alten Einrichtungen weile verändert herzuftellen, dagegen 
diefer Peſt fehlauer Abvocaten und fantaftifcher Gelehrten freien 
Kauf läßt. Die Vereinigung der Drofte, Meerveldt u. a. genügt. 
Sagen Sie ihnen, daß während fie die Maulaffen machen und 
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velitiſche Gaͤhrung erzeugender Fragen zu befeitigen, wie endlich 
wohl bie democratiſche Phantaften als die gemiethete Vertheidiger 
ver Fürftenwillfür fich vereinigen, ruͤckſichtslos auf das hergebrachte 
geſchriebene urkundliche, ein neues Berfaffungsgebäube zu errichten, 
Zeietracht unter ben verfchiebenen Gliedern der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft zu erregen, um biefe jeder nach feinen Abfichten zu bes 
muigen unb zu bearbeiten. Diefer Haß unter denen Stänben, 
unter Bürger und Adel, habe in denen bluͤhendſten Zeiten ber 
Deutichen Städte im 13ten bis 16ten Jahrhungert nicht beftanben, 
jeder Stand habe feine Ehre genoflen, unter ihnen babe ein 
wechtelfeitiged Band der Dienftleiftungen bes Umgangs, durch 
Berfaffung und Sitten gefmüpft, beftanden. Diefe Stände müßten 
neben einander beftchen, nicht durch einander gemengt werben, 
ihnen müſſe ein tüchtiger Eräftiger wohlhabender Bauernftand zur 
Seite geſetzt werben, und fo der alte durch ben Lauf der Zeit 
verminderte freye Stand vermehrt und geftärkt werden. 

Noch dürfte man berühren, wie ed das Gefühl jebed Deut 
ihen tief fränfe und mit Unwillen erfülle zu fehen, wie feinen 
naͤchſten Umgebungen, denen Branzofen, benen Schweden und 
Rorwegern, denen Bohlen die Vortheile einer freyen Verfaflung 
zu Theil geworden, und wie man fie feinem frommen treuen 
milden gebildeten Volke vorenthalte. 

Auch müßte man die heuchlerifche Spradye rügen, bie jetzt 
geführt wird, wie bie Völker feine freye Verfaflung bebürften, ja 
nicht einmal wünfchten, da die Tugenden ihrer Bürften, die Weis- 
beit ihrer Regierungen fie bereitö fo glücklich machten u. |. w.“ 


Um die Märkifchen Theilnehmer in Bewegung zu bringen, 
fchrieb er dem Kammerpraͤſidenten v. Hövel: 

„isten December. Es war ber 12te October wo ich das 
legte mal Euer Hochwohlgebohren zu fehen, und von unferer An⸗ 
gelegenheit etwas zu vernehmen bie Ehre hatte, ob und was 
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unterdeſſen gefchehen, ift mir gänzlich unbefannt — Vielleicht nach 
unfrer guten Deutfchen Sitte viel berathen und nichts befchloflen, 
der Staatscanzler wird aber in wenigen Tagen nad) Godesberg 
kommen, Schloffer wird nad Coͤln abgehen, feine Arbeiten an 
Neſſelrode und Wylich übergeben; gut wäre e8 wenn Euer Hoch⸗ 
wohlgebohren und Herr v. Romberg mit diefen beiden ſich wegen 
des Weiteren verabrebeten und auch nad) Coͤln gingen. Predigen 
Euer Hochw. doch, daß man ohne Anftrengung und Beharrlich- 
leit nichts erringt, und daß Lauigkeit für große Intereffen, Ver⸗ 
Wrechen if. 

Sie werben in ben öffentlichen Blättern bie zur Unterfchrift 
eirculirende Bittfehrift an den Bund gelefen haben, 

unbelannte, unberufene bitten, von unbekannten, unberufenen 
geleitet, daß das Volk vertragsmeife zur Vollziehung des 
Art. 13 u. f. w. zugezogen werde. — 

Es ſoll alfo ein neuer Contract social geſchloſſen werden, 
gleich als wären wir eine neulich eingewanberte Eolonie.e Man 
nennt ald Führer und Leiter Herrn Profeffor Martin, den Ver⸗ 
faffer des Reuen RHeinifchen Mercurs, Herm v. Hornthal in 
Bamberg, einen getauften Juden und Güter-Mädler, Bacienden- 
macher, bie Herren Fried und Ofen — unter ihren Bahnen ift 
man alfo aufgefordert ſich zu verfammeln. Ich habe allen Pers 
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Empfehlen Sie mid) dem Herm v. Romberg und Syberg 
unb empfangen Sie bie Verficherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft.“ 


Dieſes Lebenszeichen verbreitete große Freude. Hoͤvel hatte 
bereits in dem gewuͤnſchten Sinne gewirkt; auf einer Zuſammen⸗ 
kunft in Unna war am 16ten December von ben Markanern bes 
ſchloſſen worden, daß Bobelichwingh und Romberg mit bem 
Grafen Nefielrode das Gemeinfchaftliche verabreden, und Hoͤvel, 
Romberg und ein ſtaͤdtiſches Mitglied dem Staatscanzler perfönlidh . 
aufwarten follten; auch eine Borftellung aus dem Herzogthum 
Weſwhalen war im Werfe, man dachte fie durch Herrn v. Nagel 
oder ©. Weichs übergeben zu lafien. Hoͤvel erbat ſich nur noch 
Aufichlug über Die Umgebungen des Staatscanzlers. 

So war alfo die Zeit gefommen um bie legten Berabrebungen 
zu nehmen, Stein fanbte ben Dr. Schloffer mit den Denffchriften 
über Stänbeverfaffung und die Einrichtung bed Adels an ben 
Niederrhein und ſchrieb am 5ten Januar 1818 zugleich an Hövel 
und an Arndt, an Lehteren um burch ihn auf eine befiere Geſtal⸗ 
tung ber Preſſe zu wirfen. 


An Hövel: „Zuerſt den Wunſch eines glüdlichen frohen 
neuen Jahrs für Ew. Hochw.; möge ed uns das Refultat unferer 
Bemühungen fehen laflen. 

Morgen geht Dr. Schlofler von bier nah Bonn, — id 
wünfche Sie ſetzten fich und Romberg mit Reflelrode in Berbins 
dung, dieſem fchreibe ich heute ausführlich, mit der Bitte Ihnen 
beyden alle® zu zeigen. 

Der König hat ſich vorzüglid, günftig für die Marcaner 
geäußert, er ift von ihrer Anhänglichfeit überzeugt, ich glaube 
man müßte ihm die bei dem Staatscanzler gefchehenen Anträge 
anzeigen, nicht beichwerend, fondern nur um ihn von ber Sache 
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in Kenntniß vorbereitend zu fegen — bieß müßte ber Herr 
€. v. Romberg übergeben. 

Ich wiederhole es, Vertrauen auf Gott, Muth, Beharrlich⸗ 
keit, Einigkeit.” 


An Arndt: „Die Frage wegen Landftändifcher Verfaffungen 
wird gegenwärtig von allen Seiten abgehandelt; die Mehrheit 
will dergleichen Inftitutionen in das Leben gebracht haben, Manche, 
und leider die Machthaber, fuchen fie zurüdzuhalten und zu be 
feitigen. E. Wohlgeboren ift es nicht unbefannt, zu welcher 
Barthei ich gehöre. 

Bei diefem Zuftande der Dinge follten body alle Freunde 
einer gefeglichen Freiheit ſich vereinigen, um das gemeinfchaftliche 
Ziel zu erringen und den gemeinfchaftlichen Beind zu bekämpfen, 
und nicht unter einander fi) veruneinigen, nicht durch Unbeſonnen⸗ 
heiten Blößen geben und ſich wechfelfeitig ſchaden. 

Die wahren Widerfacher der guten Sache find das Beamten: 
heer. Diefe wünfchen, gut befoldet mit Bequemlichkeit, durch 
pensions pragmatiques für das Leben geſichert, ihr geheimniß⸗ 
volles Schreiberwerf fortzutreiben; fie ahnen es, daß durch eine 
Repräfentative Verfaffung für fie eine wahre Verantwortlichfeit, 
nicht eine Schein-Berantwortlichkeit wie jept, gegen ihre 70 Meilen 
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heimiſch und befannt und verftänblich, beibehalten, z. B. Erbentag, 
Kirchfpielötag, Amtstag u. ſ. w. 

Auf diefe Art wird nicht alles zertrümmert und ein neues 
aus ber Luft gegriffenes Gebäude ohne Feſtigkeit und Haltung 
aufgeführt. 

Gott gebe feinen Segen und ſchütze fein frommes mildes 
und tapferes beutfches Volk gegen Anarchie, Willfür, fremde 
Invafton, 

Nun wuͤnſche ih E. Wohlgeb. ein glüdliches frohes Neues 
Jahr und wieberhole die Verfiherung der beftänbigen unb aus⸗ 
gezeichneten Hochachtung und unwandelbaren Freundfchaft. 

Sranffurt den 5ten Januar 1818. 8. 8. v. Stein. 

Kindlinger Buch wird unter Aufficht des Prof. Spridmann 
bei Reimer gebrudt.” 

Diefes Buch war die Gefchichte der Deutſchen Hörigfeit; fie 
erſchien 1818, 


Mitte Novembers verließ der Staatöcanzler Berlin, um nad) 
einem Aufenthalt zu Glienide an den Rhein zu gehen. Im feiner 
Begleitung befand fich auch der Geheime Legationsrath Eichhorn. 
Auf der Durchreiſe in Weftphalen erhielt er Anträge auf Berufung 
der Landftände. Im Eoblenz angekommen zog er fi, wie er 
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auszuſprechen und zu verbreiten; bie. Bundesacte, fagen fie, ver⸗ 
fpricht zwar denen Ländern Landſtaͤnde, aber die Beftimmung des 
Zeitpunfts und der Art, überläßt fie der Weisheit, d. h. der 
Wilführ der Regierungen, denen Unterthanen fteht nur ein Er- 
wartungsrecht zu, der Bund hat feine Befugniß fie zu fhügen, 
vielmehr if er verpflichtet, wenn Unruhen entftehen, fie zu unter: 
drüden, ohne fi um die merila causae, um ben Grund 
der Beſchwerden zu befümmern. 

Diefe Orundfäge fprechen Fürft Metternich und Graf Rechberg 
aus, fie dienen zum Leitfaden des Benchmens der Defterreichifchen 
und Bayrifchen Gefandten am Bund und an den Deutfchen Höfen, 
man verfichert, Preußen und Hannover werde ſich gleichfalls dazu 
befennen. 

Ich will es nicht unterfuchen, ob ein Cabinet überhaupt und 
das Defterreichifche insbeſondere würdig und klug handle, zu ſolchen 
Sophiſtereyen feine Zuflucht zu nehmen, aber ftandhaft und unab- 
Läffig werde ich behaupten, daß fie für Preußen unanwenbbar und 
durchaus verderblich find, 

Preußen iſt ein proteſtantiſcher Staat, in welchem ſich ſeit zwey 
Jahrhunderten ein großes vielſeitiges Leben, ein Geiſt der freyen 
Unterſuchung entwidelt hat, ber ſich weder unterbrüden, noch durch 
Gaufelfpiele irre leiten läßt. Auch den Dümmften im Volfe wird 
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Abhaͤngigkeit fatt haben, dadutch entfteht ein Tangfamer, mit Iceren 
Förmlichfeiten überladener Gefchäftögang. 

4) Berämberlifeit in den Spflemeh der Berivaltung. — Die 
Verwaltende ſchoͤpfen nicht ihre feitende Orunbfäpe aus der Natur 
ber Sache, der Landesverfaffung, Landesgeſchichte, fordern werben 
durch allerley Wind der Lehre bewegt, durch die Meynungen einzelner 
Einfluß Habender Berfonen, heute präbomfniet das prohibitive Fa⸗ 
briquen ⸗Syſtem, morgen das ber allgemeinen Gewerbefreyheit; heute 
ſteht man feft bey dem Alten, Herkoͤmmlichen, morgen loͤſt man alles 
Veftehenbe wild auf, bäutrliche Verhältniſſe, Räbtifche, Zunft Ein⸗ 
tichtungen; einen tüchtigen ehrfamen Bauernſtand ſucht man in Tag- 
Tößter, Brinkfiger, ven Bürger in patentifirte Bfufcher und bie ganze 
Nation in Gefindel zu verwandeln. 

5) Vernichtung des Gemeingeiſtes. — Diefer bilbet ſich nur 
durch unmittelbare Theilnahme am Deffentlichen, er entfpringt aus 
der Liebe zur Genoſſenſchaft deren Mitglied man tft, und erfjebt fich 
durch fie zur Vaterlandsliebe. 

Hat die reine Beamten» Regierung biefe Nachtheile, fo bilde 
man eine Gemeinde, Crayß⸗, Provincial⸗Verfaffung, die mit Spar- 
famfeit, Lebendigkeit, mitwärkt, eingreift, bie Beweglichkeit und 
Selbſtandigkeit der Provincials und Erayf-Behörben befördert, ohne 
die Verwaltete ihrer Wiltühr Preis zu geben. Auf diefe Provincial- 
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fand der Bemühungen ber Weſtphaͤliſchen Stände, ihrer bereits nach 
Berlin gerichteten, und jegt erneuert werbenben Anträge. Ich beziche 
mic) auf bie Eingaben, weldhe-meine Weſtphaͤliſche Freunde, bie 
Graf v. Reſſelrodt, Herr v. Wylich, Romberg, Hövel, Mirbach 
theils eingegeben haben, theils eingeben werben, und empfehle biefe 
brave, befonnene, tüchtige Männer bie das alte Recht zeitgemäß ab- 
geändert, für ein tüchtiged, frommes, verftänbiges Volk, das bis 
1806 ſich in feinen alten Formen bewegte, zurüdfobern — mögen 
gleichgefinnte Staatsmaͤnner und Rathgeber ben vortrefflichen König 
in biefer Angelegenheit leiten, bamit eine weife befriedigende Verfaſ⸗ 
fung gegründet werde. Es bleibt mir nur bie Bitte übrig, daß 
€. 9. von dem Inhalt biefes Schreibens gegen den Staatöfanzler 
keinen Gebrauch machen, denn feine von ihm gegen mid) von 1813 
an beobachtete ftrenge Zurüdhaltung jeder Mittheilung über innere 
Angelegenheiten beweißt, daß meine Theilnahme daran einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Sache felbft haben wuͤrde. 

Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung habe 
ich zu feyn bie Ehre E. H. ganz ergebenfter K. v. Stein. " 

Der anliegende Brief des Herm Kinblinger wird Ihnen ber 
weifen, daß bie Sache des SPreußifchen Penſionaits in Fulda in 
untreuen Hänben iſt.“ [Postscript f. unten S. 556.] 











178 


angelegenheiten bey dem Staatöcanzler ſeyn; feine Gefinnungen 
wegen repräfentativer Verfaſſung find mir vortheilhaft bekannt; 
man fann mit ihm über diefe Angelegenheiten fprechen, und jein 
Einfluß auf den Staatöcanzler und auf den Kronprinzen, ben cr 
Häufig umgiebt, wirb fehr vortheilhaft ſeyn. 

Eo wird nöthig feyn, baß immer jemand von denen Depu- 
tirten ober Directoren fi in Bonn in der Nähe bed Staate- 
canzlers aufhalte und die Sache verfolge. Er will inmer warm 
gehalten feyn. 

Alles dieſes mein lieber Freund für Ste, Graf Spee unb 
Mirbach im engften Vertrauen. Ste können auch mit Hövel und 
Romberg darüber verhandeln. 

Die Gebrüder Mühlend haben auf meinen Erebit an Herm 
Schloſſer gezahlt 900 fl., welche ihnen auf meinen Erebit zurüd- 
erftattet werben muͤſſen.“ 


Schloſſer ward in Koblenz fehr wohl aufgenommen, und hatte 
mit Eichhorn mehrere Unterredungen über den Inhalt der Denk⸗ 
ſchrijt. Eichhorn äußerte ſich durchaus befriedigend über die An⸗ 
ordnung einer ftänbifchen Provinzialverfafſung und ihre Anwen- 
dung auf bie Verwaltung nach dem Grumbfag der Körperfchaften; 
es ftimmen barin die Geſinnungen ber befieren Mehrzahl im 
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xerſchiedener ſtaͤndiſcher Verbände und mit den nöthigen Rüdfichten 
auf die allgemeinen Stände feine Schwierigfeit finden; das Iinfe 
Rheinufer Hingegen habe die Regierung erhalten wie es aus ber 
Resolution hervorgegangen fen; fie habe das gefchehene Unheil 
sicht getan noch zu vertreten, erworbene Rechte zu ehren, übrigens 
aber vollfommene gefeßgeberifche Freiheit. Diefe werde fie an- 
wenden um einen möglichft zweckmäßigen Zuftand hervorzurufen, 
über der Zerftörung alte edle Formen einzuleiten, das was ſich 
vom alten Leben erhalten habe, namentlich was fich zu erblicher 
Repräfentation eigne, aufzufuchen und ihm in der neuen Ver⸗ 
faffung gebührende Kraft zu geben. Dabei riet er: man möge 
ſich entfchieden Kar machen, welches Verhältniß man den Stänben 
zer Regierung wünfche, fich vorftellen was fie Ständen auf bem 
erſten Landtage vorlegen und wie es ihnen anheim geben folle. 
Man müfle e8 auf jede Weife der Regierung leicht machen das 
Rechte zu greifen. Auch mit den Wünfchen hinftchtlich der Adels⸗ 
verhältnifie war er zufrieden, und rieth fchließlich die Denkſchrift 
druden zu laflen, fie dem Staatdcanzler in Köln zu überreichen 
und fie zugleich an den König, die Minifter und Mitglieder des 
Staatsraths zu fenden. 

Indem Schloffer hierüber an Stein berichtete, fügte er hinzu, 
wie er dort allgemein höre, würde cine SHerftellung der alten 
Berfaffung auf dem linfen Rheinufer beinahe gar feinen Stoff 
ſinden, und eine allgemeine Aeußerung darüber unnöthigermeife 
Spannung Unruhe und Gegenrede veranlaffen, weshalb davon 
abzuftehen ſeyn dürfte. 

Nachdem er von Eichhorn auf einige Aenderungen an 
der Denkichrift aufmerkſam gemacht war, reifte Schlofler nad) 
Bonn. Arndt war abweiend, antwortete jedoch Stein am 18ten, 
daß er mit defien Anfichten über die zu erwartende Berfaffung 
ganz einflimmig fey, und in dem nächitend erfcheinenden vierten 
Theil feined Geiſtes der Zeit in diefen Sinne wirken werde. 

12 * 
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In Düffeldorf übergab Schlofler dem Grafen Nefielrode und 
Mirbach Briefe und Denkſchriften; man nahm Eichhorns Aende⸗ 
rungen an, ſtellte die Denkfchrift über den Abel zu einer neuen 
gründlichen Umarbeitung dem Verfaſſer zurüd, und veranlaßte 
ihn feine Reife nad Weftphalen fortzufegen. Hier traf er in 
Brünnighaufen bei Herrn v. Romberg mit Hövel zufammen, und 
befprach fi in Münfter mit dem Oberpräftdenten Binde, Drofte, 
Spiegel, Meerveldt, in Sonbermühlen mit Leopold Stolberg über 
die Adelsſache, und fehrte darauf nad Frankfurt zurüd. So 
warb Alles für die Eingabe an den Staatöcanzler vorbereitet, in 
dem die naͤchſte Entfcheibung unter ben Parteien Tag. „Die 
Gefahr, fehrieb Hövel an Stein, droht nicht fowohl von ben 
Democraten, die nur eine untergeorbnete Rolle fpielen und mehr 
blinded Werkzeug find und fo gut wie bie Ariſtocraten betrogen. 

* Vieberhaupt wäre es wohl leicht ſich mit diefen billig zu verftän- 
digen. Aber die Adminiftratoren werben ſich unter Hunderttaufend 
Vorwänben wohl hüten, fi) einer fremden Controle zu unter 
werfen, von ihnen wird ber Fürft Hardenberg gewiß bearbeitet.‘ 

Der Staatöcanzler war indeſſen in Coblenz angefommen, 
und hatte am 12tem Januar eine von Görred entworfene mit 
zahlreichen Unterfchriften bededte Adreſſe der Stabt Eoblenz und 
der Landfchaft empfangen. Goͤrres, der ben ganzen Auftritt ver- 
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abe ba wo die Gemüther gewonnen werden follten, Iebhaft 
ättern mußten und dadurch ber Sache felbft ſchadeten. 
Goͤrres fandtg feinen Bericht an Stein am 30ften Januar: 


„E. Erc. erhalten beyliegend eine kleine Schrift, die eben 
Preſſe verlafien. Da fie alle Hunde loslaſſen und die aus 
en Löchern hervorbellen, fo habe ich wohl auch endlich mein 
eyjaͤhriges Stilifchweigen brechen müflen. Daß ich e® in wuͤr⸗ 
ſer Art getban, davon werden E. Erc. beyin Durchleſen ſich 
erzeugen. Ich habe mitunter ſcharf gefchnitten,” wo bie böfen 
haͤden liegen, das läßt fi) nun einmal nicht anders geben. 
e Audienz ift mir befonderd von ber Seite intereflant gewefen, 
U ich dem Staatdcanzler dabey in ungewöhnlichen Berhältnifien, 
) Pie allgemeine Rebeformeln bald zu Ende gingen, zugefehen, 
e die Gedanken ſich bey ihm bildeten, und mid babey übers 
gen konnte, daß er bie Nothwendigkeit einer andern Orbnung 
: Dinge fühlt, und darüber feine Partey genommen, aber bey 
- Ausführung von allerley Sorgen, befonderd ber entgegen: 
eßen Partheyen wegen fich erfchreden läßt, und darum immer 
d dem Mittelwege fucht. Der Knoten wird inzwilchen bod) 
dlich zum Brechen fommen; hat Defterreih, das gegenwärtig 
nen Anfall bat, diefen erft überftanden, dann wird fidy wohl 
»Sache zu rechte legen, da der Menſch einmal nicht durch 
'auern und Wände kann. In meiner Angelegenheit ift nun auch 
egeftern entichieben worden, unb es ift mir lieb, daß dieſer 
fe Stein bed Anſtoßes für die Meynung endlich weggeräumt 
den.” 

Es war nämlidy Goͤrres der von ihm beanfpruchte volle 
trag feined Ruhegehalts wieder zugeftanden worden. 


Stein erwiederte am 2ten Februar — es war damals gerade 
alincrodis Weftphälifcher- Anzeiger polizeilich unterbrüdt worben: 
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„Für die Mittheilung des Berichtes u. ſ. w. banfe ih E. W., 
ich las ihn mit der größten Theilnahme, und bin überzeugt, daß 
fein Inhalt für Regierer und Regierte belehtend feyn werde. Es 
wird gewiß manches zur Reife gedeihen, und das Alte infomweit 
es unhaltbar ift, verdrängt werben, ich glaube aber, daß zur Be: 
förderung des Guten nöthig wäre, die Abfenbung eines gefcheuten 
Mannes nach Berlin, der die Sache dorten nach der Ruͤckkehr 
des Stantscanzlerd betreibt — und wer wäre tüchtiger hiezu 
als E. W. 

Die Weſtphaͤliſche Stände, zu denen ich mich nad) Beſihthum, 
Zuneigung, freundfchaftlichen Verbindungen, 23jährigem Aufenthalt 
rechne, haben es nicht unterlaffen, die Wieberherftellung ihrer 
Berfaffung, die bis 1806 im Leben war, zu fodern, und ald Recht 
zu fobern; fie werben in coetu eine ausführliche Denkſchrift an 
den Stantscanzler übergeben, wowon ich alsdann E. W. ein paar 
Exemplare mittheilen werde. Auch fie werden nad) Berlin eine 
ober mehrere Perſohnen fenden, um ihre Angelegenheiten zu bes 
treiben, dieſes eröffne ich Ihnen im engflen Vertrauen. 

Der Landtag im Naffauifchen iſt ausgefchrieben, die Wahlen 
werden am 12ten, 13ten, 14ten gehalten, ich beforge es wird ein 
fchlaffer unbeholfener Geiſt ſich äußern, unterdeſſen werbe ich zu 
dem Landtag nach Wißbaden gehen, fobalb er eröffnet ift, und 
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feinen Augen ausgeführt, und Abzüge an die Haupttheilnehmer, 
Reffelrode, Mirbach, Hövel, Spiegel u. a. mit ber Befimmung 
gefandt, baß fie vor ber Uebergabe an die Behörden nicht alls 
gemein befannt werde. 

Diefe „Denkſchrift die VBerfaffungs>Berhältniffe der 
Lande Jülih, Eleve, Berg und Mark betreffend. Ueber: 
reicht im Namen bed ritterfchaftlichen Adels dieſer Provinzen. 
1818.” 18 Seiten in Folio, ſollte die Aufgabe löfen, an bie 
bisherigen Rechtöverhältniffe der Känder diejenigen Veränderungen 
zu Inüpfen, welche aus dem veränderten Bildungsſtande folgten, 
fo daß alle wefentlichen Intereffen dadurch bargeftellt würben, und 
die Berfaffung ſowohl den einzelnen Landſchaften ald der ganzen 
Monarchie zum Helle gereiche. „Herr Schloſſer — fchrieb Stein 
an Spiegel — ift nicht verantwortlich für ben Inhalt der Denk⸗ 
fhrift, ihm war nur die Darftellung und bie Anwendung bed 
Metaphyſiſchen Firniſſes, der Heutzutag zum Effectmachen gefor- 
dert wird, aufgetragen. Den Gefchichtlihen Theil nahm er aus 
gedrudten und handſchriftlichen Quellen, die leitende Ideen wur⸗ 
den von denen an ber Angelegenheit Theiinehmenden Berfohnen 
feit einem Jahr bes und abgeſprochen — fie waren: 

daß man neue phantaftifche Schöpfungen verhindern, und 
das Alte zeitgemäß ungebilbet, wieberherftellen müfle — 
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über Dr. Schloffer; er if ein Mann von vielem Geiſt, fehr ent⸗ 
fernt ein Ultramontaner zu ſeyn, vielmehr ein Bertheibiger ber 
Biſchoͤflichen und Kirchlichen Gewalt gegen die Paͤbſtliche. Ich 
bat Herrn v. Binde ihn bey Ihnen einzuführen, und ſich mit 
Ihnen wegen ber Ständifchen Angelegenheiten zu beſprechen, 
worin er feit verflofienem Jahr arbeitet. 

Die Uebereinftimmung in benen Bemühungen, Schritten, 
Aeußerungen aller Weftphälifchen Stände wuͤrde von großer 
Wuͤrkung feyn, fahren alfo E. Hochw. Hochg. fort in Ihren 
Bemühungen; ich werde Ihnen die gebrudte Dentſchrift ber 
Eleve Maͤrkiſch Fül. B. Lande, fo übergeben werben foll, durch 
fichere Gelegenheit zuſchicken, vorläufig zu Ihrem Privat» und 
alleinigen Gebrauch, bis fie förmlicd, bey der Behörde wirb übers 
geben feyn. 

Sie werben mic, durch Ueberfendbung ber Schrift von Herrn 
Runde, und ber von Reinbold und Amann, durch bie fahrende 
Poſt fehr verbinden. 

Mein einziger Wunſch bey dem Zaufigefiäfte iR allen An- 
fein der Habfucht von mir zu entfernen, und zum Abſchluß zu 
gelangen, der Fleiß des Eigenthümers, Sparfamfeit u. ſ. w. müffen 
dann manchen Berluft decken, manchen Vortheil darftellen, ben 
eine Domainen s Abminiftration der Ratur der Sache nach nicht 
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Provinzen fordert, und dann zu demjenigen übergehen, was fie 
für dad gemeinfame Band aller Provinzen in einem Staat für 
nöthig und angemeffen erfennen wird. ” 

Die Zufimmung ber Landflände zu Provinzial-Ge- 
fegen, if eine wefentlich ihnen beyzulegende Befugniß, denn 
gerade deshalb find fie gebildet und beftellt, dazu find fie berufen, 
daß fie das Eigenthümliche der Landeöverfaffung erhalten, 
defien allmälige Verbefferung einleiten, und bem übereilten 
jerflörenden Generalifiren abwehren. 

Hiermit ſtimmt das chemald in der Preußifhen Monarchie 
übliche Verfahren überein; fo warb ber Entwurf der Zeuer-Societät, 
Rheinufer, Ruhrufer, Wege-Orbnungen, bed Provinzial» Gefep- 
buchs, denen Elev-Märfifchen Ständen zur Prüfung und Zuftim- 
mung vorgelegt, und fo würde nad der alten Verfaſſung bie 
pp» Ordnung nicht durch bie alleinige Unterfehrift des Finanz: 
Miniſters zum Geſetz erhoben feyn, wie wir es ao. 1817 gefehen; 
und es wäre noch jegt die fo wichtige Beftimmung ber bäuerlichen 
Verhaͤltniſſe in Weftphalen ganz befonderd geeignet, auf einem 
Landtag, wo alle Interefien ber Provinz vertreten und erfannt 
ſind, berathen und ausgeglichen zu werben. 

M die Zuſtimmung der Sandflände zu Provinzial « Ins 
Kitutionen weſentlich, wenn anders fie ihrer Hauptbeftimmuug 
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waltung möglich ift; noch bfeibt es übrig bie Form einer foldyen 
Berbindung zu beflimmen. 

Sie kann beſtehen: 

1) in Uebertragung gewiſſer Verwaltungszweige an die 
Staͤnde. 

2) indem man in gewiſſen Faͤllen ihre Prufung und Zus 
flimmung an bie Stelle der Genehmigung der oberften 
Behörden ſetzt. Endlich 

3) indem man ihnen das Recht ertheilt Antraͤge zu machen, 
Beſchwerden zu führen bey dem König ober den oberſten 
Staatös Behörden. 

Folgende Berwaltungszweige fönnen benen Ständen übertragen 
werben, theils außfchließend, theild mit Beyorbnung eines Mitgliedes 
der ProvinzialsRegierung, um fie in Verbindung zu erhalten: 

Feuer» Societätö =: Sachen, 

Eatafter-Revifion, 

Einquartirungs» und Servis⸗Weſen, 

Fourage und Brodlieferung an die in der Provinz ſtehen⸗ 
den Truppen, 

Meliorations⸗Sachen in ber Provinz, als Wegbau, 
Waſſerbau ıc. 

Armen: Sahım. — 

Die Einwürkung der oberften Behörden kann durch Prüfung 
und Zufimmung der Stände vertreten werben, bey der Zeitung 
und Auffiht auf die Verwaltung des Gemeinde-Weiend, ihnen 
fann das Beurtheilen und Abnahme der Etat und Rechnungen 
der Erayße und Stäbtiichen und Ländlichen Gemeinden über 
tragen werben, bie ‘Provinzial-Regierung erhält von ihnen eine 
aligemeine Lieberficht von dem Gang und Zuftand des Gemeinde, 
Haushalte. 

Durch dergleichen Einrichtungen werben bie Provinzials und 
Etaatöbehörden von einer Maſſe von Gefchäften entlebigt, bie 
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fie auf eine nur formelle Art zu behandeln im Stande find, und 
die ihre Aufmerffamfeit von den größeren Angelegenheiten ber 
Ration abziehen, 

Iſt es einmal beftimmt, wie die Stände gebildet und welche 
Geſchaͤfte ihnen übertragen werben follen, dann erft laſſen fich 
Vorſchlaͤge abgeben über bie dadurch nöthig werdenden Einrich- 
tungen, und über bie Vorfehriften für die Geſchaͤftsbehandlung. 
In engfter Verbindung mit ber Inftitution ber Landſtaͤnde ſteht 
Crayß und Gemeinbe-Verfaffung; ift fle fo gebildet, daß fie ein 
freyes Leben, eine lebendige Theilnahme an der Gemeinde⸗Sache, 
bey dem Einzelnen erregt, fo enthält fie die reinfte Duelle ber 
Vaterlandsliebe, fie knuͤpft fie an ben väterlichen Heerd, an bie 
Erinnerungen ber Jugend, an die Eindräde fo die Ereigniffe und 
Umgebungen unſers ganzen Lebens gelafien. Sie fidhert eine 
wahre practifche Freyheit, bie täglich und ſtuͤndlich in jedem ding: 
lichen und perfönlichen Verhältnig des Menfchen ihren Einfluß 
Außert, und ſchuͤtzt gegen amtliche Willkühr und Aufgeblafenheit. 

Aber folhe Würkungen können ſich nur dann äußern, wenn 
dad Ocmeinde-Eigenthum und bie GemeindesBerfaffung 
gegen Wilführ gefichert, die Gemeinde ſelbſt aus tüchtigen 
angefeffenen Mitgliedern beftcht, gegen das Eindringen von Ge: 
findel gefchügt ift, und die Gemeinde-Angelegenheiten durch felbft 
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Die aus dem Mißbrauch einer freyern felbftänbigern Ge⸗ 
meinde⸗Verfaffung entſtehen koͤnnende Folgen werben verhuͤtet, 
indem man all die Gemeinde⸗Angelegenheiten zur Kenntniß aller 
Gemeindeglieder, der Crayß⸗Ausſchuͤſſe, der Provinzial: Stände 
und Regierungen bringt, 

Die Crayß» Stände werben durch eine zweckmäßige Ein- 
würfung in die Erayß- Angelegenheiten denen Crayßbeamten ale 
Rathgeber, Gehülfen und Mitauffeher deren Gefchäftsführung beys 
georbnet und fo das Gebäude einer zwedmäßigen Provinzial 
Berfafiung vollendet. “ 


Diefe Denkichrift warb am 19ten an Neſſelrode, Wylich, 
Hoͤvel, Romberg, Mirbach, fpäter auch an Spiegel mitgetheilt. 

Zu gleicher Zeit hatte fih auch der Münfterfche Adel über 
feine ähnliche Eingabe an den Staatöcanzler vereinigt, und fanbte 
fe unterm 12ten Februar an Stein mit dem Erfuchen um defien 
Unterfchrift. Er erwieberte am 19ten: 


„Der fehr ehrenvollen Aufforderung zu einer Theilnahme an 
denen Anträgen, welhe & E. zu thun befchlofien haben, wegen 
Bildung einer ftändifchen Berfaffung für die dortige Provinz, eile 
ih durch Mit-LUnterjchrift der mir zugehenden Vorftellung zu 
entſprechen. Die Zufage, welche Se. Majeftät der König in dem 
Edicte dd. 22ften Mai 1815 ertheilten, und welche in ber den 
sten Februar abgegebenen Abftiinmung bey dem Bundedtage in 
Allerhöchftdero Namen wiederholt wird, verbürgen die Erfüllung 
unferer Erwartungen.” 


Am 5ten Februar erfolgte in der Bundeöverfammlung eine 
Preußiſche Abftimmung uͤber Ausführung des 13ten Artifeld der 
Bumdesacte, worin im vollen Gegenfage zu den Wiener Anfichten 
ber fefte Wille ausgefprochen ward, ſobald bie nothwendigen Vor⸗ 





[3 192 

bereitungen vollendet feyen, fowohl Provinzialſtaͤnde als demnaͤchſt 
allgemeine Stände ind Leben zu rufen. Diefe Erflärung machte 
in Verbindung mit ber bed Staatöcanzlerd einen fehr günftigen 
Eindrud, und Stein fegte davon feine Freunde fogleich in Kenntniß. 

Hövel erwieberte unter anderem: „Sehr wichtig iſt biefer 
Schritt und ich benfe wir haben ihn zum Theil dem rechtlichen 
Benehmen des Staatsraths und ber eigenen Bieberfeit des Königs 
zu verbanfen.” Und in Beziehung auf bie von Stein aus: 
gegangenen Schritte: „E. E. verdienen durch Ihre jehige Be— 
mühungen ben Danf Deutfchlands, und Preußens. Denn bie Leute 
die ſich für Preußiſche Patrioten verkaufen mögten, weil fie unfere 
bloß abminiftrative Grundſaͤtze hoch erheben, würden Preußen wieder 
wie vor bem Echlage von Jena in ben Abgrund geftürzt haben.” 


Stein erwiederte am 20ſten Februar: 

„Ich beziehe mich fatt ber befonderen Beantwortung des 
Schreibens E. H. d. d. 11ten Februar auf den Inhalt des 
Meinigen heute an ben Graf Neſſelrode gerichteten und feiner 
Anlagen. Den Heinen Auffap über Theilnahme der Stände u. |. w. 
bitte ich zu prüfen an dem ®Probierftein Ihrer Erfahrung, Sie 
haben als öffentlicher Beamte, und ald Stand in Provinzen die 
eine Rändifche Verfaflung hatten, gewürkt und gehandelt, Sie wer⸗ 
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prüfen und zur Vollziehung zu befördern. Nach mehrtaͤgigem 
Verzuge lud fie der Staatocanzler zu ſich ein und gab ihnen den 
ſchriftlichen Beſcheid: 


„Die Denlſchrift, welcht E. Erc. Hochgeb. und Hochwohlgeb. 
in Beziehung auf bie Verfaſſungsverhaͤltniſſe der Lande Juͤlich, 
Eleve, Berg und Marc mittelſt gefälligen Schreibens vom 26ften 
Bebruar mir eingereicht haben, habe ich mit wahrhaftem Interefie 
gelefen. Es wird mir ein eben fo angelegenes Geſchaͤft ſeyn, die 
zu dem Ende mir mitgetheilte Immediatvorſtellung mit ihrer Bey: 
lage ungefäumt des Könige Majeflät zu übergeben. 

Vorläufig Tann ich nur bemerken, daß bie Grundfäge, wonach 

- bie Rändifchen Verfaſſungen, welche jegt einen Hauptgegenftand 
der Aufmerffamfeit unfrer Regierung ausmadjen, in ben Provinzen 
gebildet werben follen, zwar noch nicht näher beftimmt find. Nur 
aus einer gründlichen Würdigung früherer Verhaͤltniſſe und jepiger 
Bebürfniffe wünfcht aber unfere Regierung dieſelbe hervorgehen 
au Taflen. J 

Dieſer Abſicht entſprechen in allem Weſentlichen die Grund⸗ 
füge und Geſinnungen, welche bie überreichte Denlſchrift ausbrüdt. 
Je reiner diefe Gefinnungen find und ald ſolche gechrt werden 
müffen, deſto zuerfichtlicher lann aud ber Abel, in befien Namen 
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In den übrigen Befcheiden war auf ähnliche Weife bie 
Wiederherftellung der Stände mit den, den gegenwärtigen Zuftänden 
und Bebürfniffen der Provinzen und dem Wohl bed ganzen 
Staats entfprechenden, Veränderungen in Ausficht geftellt. 

Bald gingen auch aus Berlin, wohin die Denffchrift gefandt 
war, befriedigende Antworten ein: 

Der Kronprinz fehrieb dem Präftdenten v. Hövel: 


„Ich erſuche Sie Herr Praͤſident v. Hövel, den ehrenwerthen 
Herren von ber Nitterfchaft der Herzogthümer Jülich Cleve Berg 
und der Grafſchaft Mark, für die Ueberfendung ber fehr gehalt: 
vollen Dentfchrift über die Verfaffungsverhältniffe der eben be⸗ 
nannten Lande, Meinen verbindlichen Danf audzudrüden. Ich 
habe dieſe Denffchrift mit befonderem Wohlgefallen gelefen, und 
fanıı den in berjelben ausgefprochenen vorurtheildfteyen und 
gebiegenen Gefinnungen ber eben gedachten Ritterfchaft, welche 
Lie Bebürfniffe der Zeit nicht verfennt und ihr Augenmerk dahin 
richtet, tem Neuen ein bewährtes Bundament unterzulegen, Meinen 
Beifall nicht verfagen. Es ift Mir angenehm Ihnen bey diefer 
Gelegenheit Mein bejondereds Wohlwollen zu erfennen zu geben 
als ted Herrn Praͤſidenten 

fehr wohlgeneigter Kronprinz 
Berlin den 15ten März 1818. Friedrich Wilhelm,” 


Blüher an Neffelrode, 

„Die mir von E. E. zugefandte Denkfchrift, betreffend bie 
Berfaftungsverhältniffe der Lande Jülich, Eleve, Berg und Marf 
habe ich mit vieler Theilnahme gelejen. 

Der wahrhaft ritterliche Adel wird jederzeit vorzugsweife ba, 
wo er jeine Privatrechte reclamirt, ſich auch freiwillig zu den 
Opfern verftehen, weldye eine veränderte Zeit, oder der Drang 
gerwaltiamer Greignifie, zum Wohle des Staats erheifchen, deſſen 

13 * 


196 


Mitbürger er if, und er wird ſtets aufs Innigfte die tiefe Ehr⸗ 
furcht und treue Anhänglichfeit gegen den Monarchen, mit dem 
Ernfte und der Würde zu verbinden wiſſen, bie feinem Vor⸗ 
trage geziemit, 

Der mir zugefommene Aufſatz ift in biefem Geifte gedacht 
und abgefaßt, und in diefer Hinficht wird ihm jedes unbefangene 
Deutfhe Gemüth gewiß gern den verbienten Beifall zollen. 

Genchmigen €. €. nebft meinem aufrichtigen Danfe für bie 
gefällige Mittheilung zugleich auch die Verfiherung wahrer Hoch⸗ 
achtung und Ergebenheit, 

Berlin den 28ften März 1818. Fürft Blücher.” 


Die Raffauifhe Ständeverfammlung. 


Indeſſen waren nad) langem Zögern auch die · Naſſauiſchen 
Stände einberufen worden. Am Z31ſten December 1817 hatte 
der Minifter Marſchall vorläufig die demnaͤchſtige Eröffnung des 
Kandtaged angezeigt; am 17ten Februar empfing Stein die Ein- 
berufung auf den Iten März nad) Wiesbaden. Er erwiederte 
beide mit dem Wunfche, daß die Zufammenberufung dem Lande 
nüglich ſeyn, die beiden entgegengefegten Klippen, ber Turbulenz 
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en dem Würtembergifchen Landtage entgegengefebtes Beyſpiel 
seben. Sch beforge feine Nullität, wenn ich die Schwierigkeiten 
erwaͤge die man fand um nur Unterfchriften zu einer Vorſtellung 
zu erhalten, worin man bie Zufammenberufung des Landtages be⸗ 
ſcheiden erbat.“ 

Mehrere ſeiner Freunde, beſonders Gagern und Wolzogen 
wuͤnſchten, daß Stein den Landtag nicht beſuche, ſondern ſich nur 
aus der Nähe über den Verlauf täglich berichten laſſe. Wolzogen 
fürchtete Marſchalls Anſchlaͤge und unangenehme Auftritte, falle 
Stein erfcheine. Diefer aber ging mit den beften Abfichten. Er 
fühlte beides das Recht und bie Pflicht zu erfcheinen, und 
hoffte durch feine Gegenwart auf ruhige und gehaltene Geſchaͤfto⸗ 
behandlung hinzuwirken. „Es ift, fchrieb er an Graf Epiegel, 
der erfte Landtag der ſich in diefem aus Fragmenten zufammens 
gefegten Lande verfammelt. Der Adel und ein großer Theil ber 
übrigen Abgeorbneten bringt üble Laune mit, unterbefien muß 
man dennocdy eine wilde und launenhafte Oppofition vermeiden, 
und nicht in die fo folgenreichen Fehler der Wuͤrtembergiſchen 
Landſtände verfallen.“ 

Als der Zeitpunkt zur Eröffnung der Stände herannahete, 
befchäftigte er ſich mit Vorbereitung einer Geſchaͤftsordnung und 
eined Antragd auf Unterſuchung und feierlichen Abſchluß ber 
Verfafſung. 


„Die Gegenſtäͤnde fo denen einberufenen Landſtaͤnden des 

Herzogthums Naſſau zur Erwägung vorgelegt worden, find 
1) die dem Lande zugefagte Verfaflung, 
2) und der Etener:&tat für dad Jahr 1816. 

Das gegenwärtige Herzogthum Raffau befteht aus ben Alt 
Naffauiichen Ländern, aus Bruchftüden der Erzftifte Maynz unb 
Trier und der Grafichaft Katzenellenbogen, und aus mebiatifirten 
Befigungen der Reichdgrafen und ber Reicheritterfchaft. 
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Freyheit und Eigenthum der Bervohner dieſer Ländertheile 
rd vor 1806 geſchützt, durch Etändifche Verfaffung und durch 
3 Reichöverband , dad Dafeyn eined Reichsoberhaupts, der 
ichögefege, der Reichögerichte; der epheinere Rheinbund zerftöhrte 
fe Schupwehren gegen Willführ, und eine auf einem factifchen 
fiöftand beruhende unbedingte Oberherrfchaft trat an die Stelle 
es Rechtözuftandes und einer bedingten und dem Kayfer und 
ich untergeorbneten Landeshoheit, die auf urkundlichem Recht 
d unfuͤrdenklichem Befig ſich gründete und nach Geſetzen und 
rkommen ausgeübt wurde. 

Der Rheinbund iſt aber nun untergegangen, in den neuern 
eigniſſen liegt eine Tendenz, die Herrſchaft des Rechts und der 
ttlichkeit wieder herzuſtellen; es iſt der ausdruͤckliche ernſte Wille 

durchlauchtigen Fuͤrſten dieſes Landes, und der laͤngſt gehegte 
unſch ſeiner Eingeſeſſenen 

einen Rechtszuſtand zu gruͤnden durch Bildung einer gefeg- 
ven Berfaflung, die die wechfelfeitige Mechte ded Regenten unt 
Unterthanen beftimmt fichert und befeftigt. 

Diefen ihren Willen, dem Herzogthum eine denen Bebürf- 
jen der Zeit und ded Staats entfprechende Verfaffung durch 
richtung von Landftänden zu geben, fprachen die durchlauchtige 
rfien in dem Edict dd. 3ten September 1814 feyerlih aus, 
war die erfte wohlthätige Erfcheinung dieſer Art in dem be. 
yten Deutjchland, fie gieng dem Wiener Congreß vorher. Auch 
| diefer Verfammlung gehörte dad Haus Naſſau zu der Zahl 
jenigen Deutfchen Fürften, die mit Beharrlichkeit und Ernft auf 
dung Fräftiger, ftändifcher Verfaffungen bei jeder Gelegenheit 
ngen, und es bewielen, indem es denen liberalen Ideen durch 
ſolches Betragen huldigte, daß ihm das Gedächtniß der großen 
änner feined Stammes heilig fey, die in der Europäifchen Ge: 
ichte jeit drey Jahrhunderten erfcheinen als VBertheidiger ber 
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Unabhängigfeit der Voͤlkler gegen ben wilden Ehrgeitz übers 
mächtiger Despoten. 

Die Edicte dd. 14ten September enthalten die Grundzüge 
der Berfaflung, zu deren Prüfung und Annahme die Landſtaͤnde 
einberufen und verfammelt find, — Diefe Prüfung betrifft ſowohl 
bie Form wie die Verfaffung gebildet worden, als bie Elemente 
woraus fie befteht, und die Befugniffe welche denen Lanbftänden 
beygelegt find, 

Gegenwärtig verdankt die Landftändifche Verfaflung ihr Da⸗ 
ſeyn einzig und allein dem in einem Edict ausgejprochenen Willen 
des Laudesherren, deſſen Unwandelbarkeit auf keine Weife ver 
bürgt wird. 

Es haben aber die Bewohner des Herzogthums Naffau einen 
rechtlichen Anſpruch (jus quaesitwun) auf eine Berfaffung, bie 
Freyheit und Eigenthum gegen Willführ fchäst, fie iR fein will⸗ 
führliches Geſchenk fo ihnen mit ihr ertheift wird, es erfüllen bie 
Lanbesherrn eine Verbindlichkeit gegen ihre alte und neue Unter- 
thanen, werm fie eine gefellfchaftliche Einrichtung treffen, bie bie 
bürgerlicdye Freyheit fichert. Das durchl. Haus Naffau entfagte 
dem Rheinifhen Bund, es trat dem großen Europäifhen im 
November 1813 bey, deſſen anerfannter und proclamirter Zwed 
war, die Feſſeln der Völker zu zerbrechen, und insbeſondere benen 
Deutfchen eine freye Verfaſſung wieder zu ertheilen, unter denen 
durch die Auflöfung des Reichsverbands nöthig werdenden Mobi- 
ficationen. — Diefen Zweck ſprach die zu Kalifch erlaffene Pro⸗ 
clamation aus, er wurde in denen Frankfurter Acceffiond-Tractaten 
al8 Bedingung wiederholt. 

Eelbft aus der Auflöfung der alten Reichsverfaſſung, aus 
der Entftehung der Souverainität oder der Unabhängigkeit von 
einem Oberhaupt folgt die Nothwendigfeit neuer gejellfchaftlichen 
Einrichtungen, die die politifche Freyheit der Unterthanen verbürgen 
und fehügen, biefe Einrichtungen müflen aber auf einem feften 
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gefeplichen unwandelbaren Rechtögrund beruhen, der fih mur in 
der Heiligkeit eines Vertrags findet; ein Landesherrliches Ebdict 
allein, es fey noch ſo feyerlich verfaßt und befannt gemacht, wird 
denen burdy die Ereigniffe der Zeit zum Mißtrauen geneigt ges 
worbenen Gemüthern keine hinlängliche Beruhigung geben. 

Es ift alfo die Pflicht der verfammelten Stände nicht nur 
den Inhalt der Edicte dd. .. September 1814 gewifienhaft zu 
prüfen, eine Pflicht die das Geſetz felbft ihnen empfiehlt, indem 
es ihnen. Bewahrung und weitere Ausbildung der Lan— 
desverfaffung überträgt *, fonden auch dahin zu würfen, 
daß die Verfaſſung auf einem zwiſchen Landesherrn und Land 
abgeſchloſſenen unwandelbaren Vertrag gegründet werde, ein ſolches 
erfodert die Würde und Heiligkeit der neuen geſellſchaftlichen Ein- 
richtung, die Sorge für ihre Beftigkeit und Dauer, die dringende 
Nothwendigkleit die durch bie Zeitereigniffe gereifte und zum Miß- 
trauen geneigt geivorbene Gemüther zu beruhigen. 

Ein feyerlicher förmlicher zwifchen Fuͤrſten und Land ab: 
gefchloffener Staatövertrag kann allein denen Menſchen Zuverficht 
geben auf die Unwandelbarkeit und Heiligkeit der neuen Verfaſſung, 
ihnen Liebe und Anhänglichkeit dazu einflößen, ein inniges feſtes 
Band zwifhen Herren und Land Enüpfen, welches dem Fürften 
bie Treue der Unterthanen verbürgt, und bie Kraft der Regie 
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IM die Gemeinde-Verfafjung fo gebildet, daß fie zu einem 
freven Leben, zu einer lebendigen Theilnahme an den Gemeinde: 
Angelegenheiten ben Einzelnen auffordert, fo enthält fie die naͤchſte 
Duelle der Vaterlandsliebe, fie knuͤpft fie an den väterlichen Herd, 
an bie Erinnerungen der Jugend, an bie Eindrüde fo bie Er⸗ 
eignifle und Umgebungen des ganzen Lebens zurüdgelaffen. Sie 
verbürgt bie wahre practifche Freyheit die täglich und ſtuͤndlich 
in jedem dinglichen und perfönlihen Verhaͤltniß des Menfchen 
ihren Einfluß äußert, und fhügt gegen amtliche Willkuͤht und 
Aufgeblafenheit. Sie bildet endlich den Einzelnen zu ben land⸗ 
ſtaͤndiſchen Verhandlungen, indem fie feine Aufmerkfamfeit von 
bloß feinen eigenen Nugen betreffenden Beſchaͤftigungen abzieht, 
und auf bie Gemeindes Angelegenheiten lenkt. 

Aber ſolche Wirkungen Fönnen fi nur dann äußern, wenn 
dad Gemeinde» Eigenthum und die Gemeinde-Berfaffung gegen 
Willkühr gefihert, die Gemeinde felbft aus tüchtigen angefefienen 
Mitgliedern ſich bildet, die Gemeinde-Angelegenheiten durch felbft- 
geroählte Vorſteher moͤglichſt frey und ſelbſtaͤndig verwaltet wer⸗ 
den, und fie ein Gegenftand der Berathung und ber. Befchlüffe 
alter Gemeindeglieder find, 

Geſchieht aber von allem biefen das Gegentheil, überträgt 
man die Gemeinde-Angelegenheiten öffentlichen Beamten, orbnet 
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nimmt aus -von der Verbindlichkeit des perſoͤhnlichen 
Eintrittö: 

Adliche, Staatödiener, Kapitaliften, Fremde und Juden, 
dieſe können jedody Bürger werden und den Gemeinde: 
nutzen anfprechen. 

$.4u.5. Die verwaltende und vollziehende Behörde ift 
ver Echultheiß auch Stabtfchultheiß, Oberfchultheiß; der Beamte 
Ihlägt der Regierung mehrere tauglicdye Bürger dazu vor, und fie 
ernennt ihn. Ihm ift Die ganze örtlicdye Verwaltung übertragen, 
Polizey, er verfügt in eilenden Fällen Perfonal- und Realarreft, 
er Tann nach vorhergehender Berathung mit den Gemeinde 
Vorftehern, Gebote und Verbote in geringeren polizeylichen 
Gegenftänden erlaflen, die Widerfpenftigen in Bürger» Gchorfam 
bringen laflen. 

Er verwaltet unter beftändiger Aufficht ded Amts, das 
Gemeinde» Bermögen. 

8.6. Den Gemeinde:Rechner fchlägt der Ortsvorftand vor, 
das Amt ernennt ihn, 

8.7. Die Ortövorfteher wählt die Gemeinde, das Amt 
beftärigt ihn oder ordnet eine neue Wahl an. Sie find zur 
Berathung des Schultheißen und zu jeiner Controlle, fie begut- 
achten die Nechnungsüberjchläge, fie haben die Einficht der Ges 
meinde : Rechnung. | 

In beſonders wichtigen Fällen ſoll die Gemeinde befragt 
werden, fie darf aber nicht berathichlagen, fondern ſtimmt nur auf 
tie ihr vom Schultheiß vorgelegte Frage mit ja oder nein. 

8.5. Das Feld-Gericht deſſen Geichäfte in Aufficht auf 
tie Gränzen und Aderftüde, in Führung der Lagerbücher, in 
Taration befteht, — die Gemeinde schlägt Die Mitglieder vor, 
das Amt oder die Regierung bei größeren Orten ernennt. 

8.9 Die oben benannten Behörden verwalten das Gemeinde: 
Bermögen, jedoch unter Leitung der Regierung und ded Amtes. 
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Ankauf von Birnbaum ein Preußifcher Unterthan, hatte ſich als 
ſolcher in feinem perfönlichen Verhaͤltniß bereits vor zwei Jahren 
gegen den Herzog erflärt, auch wollte und konnte er biefed Der« 
haͤltniß nicht auflöfen. Er wandte fid) daher an ben Landesherr⸗ 
lichen Commiffar bei den Ständen mit dem Erfuchen: 
zur Vermeidung von Zweydeutigkeit um Abgabe einer 
Erklärung: daß die dem Herzog gelobte Treue und Ge: 
horfam ſich auf fein Verhältniß ald Landftand und Guts⸗ 
Eigenthümer, nicht auf fein perfönliches Verhaͤltniß, be 
siehe. 

Der Eommiffar, Oberappellationspräfident v. Dalwigk legte 
das Schreiben dem Minifterio vor. Am folgenden Morgen empfing 
Stein die Antwort des Oberfammerherrn v. Wingingerode: 

„E. €. habe ic) die Ehre anzuzeigen, daß es Er. Durchl. 
dem Herzog fehr angenehm ſeyn wird, biefelben Heute früh um 
11 Uhr hier zu fehen. Mit vollfommenfter Hochachtung ıc. 

Biberich den Tten März 1818,” 


Er bereitete ſich daher nad) Biberich zu fahren, ald die Ant- 
wort bed Herm v. Dalwigk eintraf: 

„Se. Durchl. der Herzog, mein gnäbigfter Herr, gehen von 
. bem ftaatörechtlichen in der Natur der Sache liegenden Grundfag 
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mich beauftragt, daß wenn Hoc. in PBerfon oder durch einen 
Stellvertreter bey dem Landtage erfcheinen wollten, ber vorge: 
fhriebene Eid von E. E, oder Ihrem Stellvertreter, fo wie er 
bereitö von allen anderen abgefchworen worden fey, ebenfall8 ab- 
gelegt werben müſſe. 

Was die Art der Eidedablage anlangt, fo haben Se. Herzogl. 
Durchl. befchlofien, daß derfelbe in dem Thronfaal vor dem Thron, 
in Gegenwart beider deshalb zu verfammelnden Bänfe der Land: 
fände geſchehen folle, und daß gehorfamft Unterzeichneter zur Ab» 
nahme ded Eided von Sr. Durchl. dem Herzog befonders beauf- 
tragt werben würde, die Seyerlichfeit aber am beften am Fünftigen 
Montag den Iten d. ftattfinden koͤnne. 

Indem ich died aus Auftrag Sr. Herzogl. Durchl., E. €, zu 
eröffnen mir zur Pflicht mache, habe ich die Ehre verehrungsvoll 
zu bebarren, E. E. Sr. Kaiſerl. Ruffifchen Majeftät Staatsminifter 
ganz gehorfamfter Diener v. Dalwigf. 

Wiesbaden den Tten Mär; 1818. 

N. S. Zur Vermeidung alles Mißverftändnifies muß ich 
hoͤchſtem Auftrage gemäß E. E. noch bemerfen, daß alle etwaige 
weitere Refervationen bey dem Inhalt der Eidesformel, von Er. 
Herzogl. Durchl. nicht werden berüdfichtigt werben.‘ 


Steins Entſchluß war auf der Stelle gefaßt. Er fchrieb an 
Herrn v. Dalwigf: 

„Nach allen ftaatsrechtlichen Grundſätzen find die aus dem 
Grundbeſitz, und aus den PBerfönlichen Unterthanen-Verhaͤltniſſen 
fliegende Berbindlichkeiten verfchieden, und es find fogar mögliche 
Faͤlle wo fie einander entgegengelegt feyn Fönnen. ine Eydes— 
formel die diefen Unterſchied nicht berüdfichtigt kann ich nicht 
ablegen, fo bereit ich bin die mir al8 Landſtand und Gutsbeſitzer 
aufliegende Pflichten eydlich zu befräftigen. Dieſe meine Erflä- 
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rung bitte ih Sr. Herzogl. Durchl. vorzulegen, und habe ic 
die Ehre ıc. 
Wiesbaden den Tten März 1818.” 


"und reifte fofort ab. 
Zwei Tage barauf feßte er den Praͤſidenten der Herrenbant, 
Geheimerath von Preufcher von dem Sachverhalt in Kenntniß: 


„Die meine Verpflichtung als Landftand betreffende Ver- 
hanblungen habe ich die Ehre E. H. ald dem Präfidenten ber 
Herrenbank mitzutheilen, mit ber Bitte biefe davon in Kenntniß 
zu ſetzen. Ich bedaure, daß auf biefe Art mein Vorſatz an den 
Stänbifchen Verhandlungen Theil zu nehmen, vereitelt worden, 
wünfche daß die Refultate diefer Arbeiten einen für Zürften und 
Land wohlthätigen Erfolg haben mögen, und ergreife biefe Gelegen⸗ 
heit um mich der Bortdauer des Wohlwollens E. H. und ber 
Herren Stände zu empfehlen. Genehmigen ıc. 

P. S. Ich habe nicht gewohnt in dem Herzogthum Naſſau, 
benn von 1780 bis 1808 war ich in Preußifchem Dienft und 
wohnte in Weftphalen, Berlin, Preußen, 

von 1808 bis 1813 war ich verbannt, und wohnte in ber 
Defterreichifchen Monarchie, 

von 1813 bis 1815 September wohnte ich im Hauptquartier 
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glieder nebft mir, daß wir dadurch des Gluͤckes beraubt worden 
int, E. E. unter unferer Mitte zu verehren und Hochdero wichs 
tigen Unterftügung in unferen ſchwierigen Arbeiten theildaftig zu 
werten.” 

Die Sache machte großed Auffehen und ward auf verfchiedene 
Weiſe beiprochen. In Frankfurt angelangt theilte Stein die Acten 
jeinen Befannten unter den Bunbestagsgefandten, Wangenheim, 
Pleſſen, Gagern mit; und beharrte bei dem Entfchluß, fich jeber 
perrönlichen Theilnahme an den ftändifchen Gefchäften des Herzogs 
thums zu enthalten, bis die Anftände gehoben feyn würden. 


Preugifhe Landſtände. 

In Frankfurt befchäftigte ſich Stein ferner aufs Angelegent⸗ 
lihfte mit Foͤrderung der ftändifchen Einrichtungen in Preußen. 
Bei der legten Zufammenfunft in Naſſau hatte er empfohlen 
nah ter Rüdfehr ded Staatscanzlerd einige Männer nad) Berlin 
abzuſenden, um dort ınit Umſicht und Folge die Sache weiter 


* u betreiben, und auf dem Gewonnenen fortzubauen, Neffelrode 


trat feiner Meinung bei, hielt jedoch nebft General MWolzogen 
tarür, daß Alles gewonnen werde, wenn Stein felbft ſich zur 


 Tbeilnahme entfhlöffe. Stein war nicht abgeneigt, fi für 
Munſter abordnen zu laſſen, fofern feine Anweſenheit in Berlin 
“ keitimmt gewünfcht werde, und nicht die Einen beunruhige, die 


Andern reize oder erfchrede; Eichhorn und Wolzogen würden 
ich Darüber erflären. Da num aber jener Wunfc nicht ausges 
irtochen ward, jo vereinigte man fi auf Mirbach, Spee und 
Romberg. Stein hatte indefien auch den Domdehant Grafen 


* Spiegel nody mehr für die Angelegenheit zu gewinnen gefucht. 


Gin zweiter Berührungspunft für beide war die Einrichtung der 
latholiſchen Kirche am Oberrhein. Wefienberg, der dafür in Rom 
Etein’s Leben. V. 14 


März 8. 





210 


unterhanbelt hatte, war ohne Erfolg zurüdgelehrt, und bie Regie: 
tungen beſchloſſen die Sache gemeinſchaftlich zu betreiben. 


Stein an Spiegel. 

„tften März Die Sache mit Herm v. Weſſenberg fcheint 
von Folgen zu feyn; Würtemberg, Baden, Darmſtadt, Naſſau 
haben Eonferenzen in Darmſtadt, um zu überlegen wie benen 
Eingriffen des Roͤmiſchen Hofs in bie Freyheiten ber Deutſchen 
Kirche zu begegnen. Es iſt eine merkwürdige Flugſchrift fo eben 
erſchienen von einem Catholiſchen Canoniſten, 

Bemerkungen über dad neue Bayriſche Concordat, ver⸗ 
glichen mit dem neuen Branzöfifhen — 
welches der Aufmerkjamfeit E. Hochw. Hochg. würdig if. 

Herr Schloffer fümmt als Director des Gymnaſiums nad) 
Coblem, nad) einiger Zeit kann er wohl eine Profefiur erhalten 
— er heurathet eine fehr reiche und Tiebenswürbige Mademoiſelle 
Gontard — er befigt vielen Geiſt, Kenntniffe — etwas Eitelkeit und 
Selbftzufriebenheit, bie ſich hoffentlich mit der Zeit mildern wird. 

Ich Hätte fehr gewünfcht E. Hochw. Hochg. wären dem Ruf 
nach Berlin gefolgt; Beharrlicgkeit Muth und Einigfeit und Ber- 
trauen auf Bott führen immer zu einem wichtigen großen Refultat 
— die Basreliefd diefer Tugenden zieren bie Pilafter meines 
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Genehmigen €. Hochw. Hochg. bie BVerficherungen meiner 
ausgezeichneten Hochachtung und Breundfchaft. 

P. S. €8 heißt der Staatöfanzler werde am Gten wieder in 
Berlin ſeyn.“ 


Spiegel ald grünblicher Kenner des canonifchen Rechts und 
der Kirchengefchichte,- ging von ber Ueberzeugung aus, daß man 
bei Wieberherftellung ber Fatholifchen Kirche Deutfchlande ſich 
eben fo fehr hüten müffe, fie, uneingebenf ihrer früheren Leiden, 
ihrer jahrhundertelangen ſchaamloſen Ausbeutung ald reichfter Gold⸗ 
grube der Römifchen Curie, ben Anfprücden und Einwirkungen 
Roms wiberftandlos zu überliefern, ald ben Regierungen gegen- 
über fie zu einer bloßen Staatdeinrichtung herabzuwürbigen. Er 
wollte ihre Selbſtaͤndigleit nach beiden Seiten hin gewahrt wiffen. 
Er billigte daher dad gemeinſchaftliche Verfahren der Regierungen; 
man müffe ber Eurie gegenüber an bem fefthalten was bie centum 
gravamina ber Deutfchen Nation bdarlegten, die concordata 
Principum bezielten, was bie Väter zu Conſtanz und Bafel 
lehtten; und er fey mit den Bemerfungen über dad Bayerfche 
Eoncordat meiftens einverftanden. Er berichtete: zu Enger ift 
man mit den Vorarbeiten zu ben Provinzialftänden ernſtlich be 
ſchaͤftigt, die Oberpräfidenten zu Coblenz Eöln und Münfter find 
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Die Bildung breyer Abtheilungen, einer Ablichen, Stäbtifchen 
und Ländlichen, wird hier von ben meiften gewünfdt, ich nehme 
daher an, daß man fie im vorliegenden Ball befchliegen werde. 

Nach folgenden Hauptlinien Fönnten im Herzogthum Nieder⸗ 
Rhein Landftändifche Verfaflungen gebildet werben. 

Mehrere Provinzen treten in ein gemeinfchaftliches Landſchaft⸗ 
liches Verband, nach Maagabe ihrer natürlichen, oder einer ältern 
geſchichtlichen Verbindung, oder ihre Zufammenftchens in einem 
Oberpraͤſidial⸗Bezirk, und verhandeln ihre gemeinfhaftliche 
Angelegenheiten auf einem gemeinfchaftlichen Landtag, 

bie Angelegenheiten fo fi) auf das befondere Interefle ber 
Provinz beziehen auf dem befonbern Provinzial-Landtag. 

Als zu dem allgemeinen Landtag gehörend, kann man anfehen: 

Begutachtung aller den ganzen Staat betreffenden Gefepe 
und Abgaben; Beſchluͤſſe ber bie Provinzial Gefepe, 

bie Provinzial» Etats; 

Theilnahme an der Verwaltung des Einquartirungs- und 
Militair-Verpflegungsmefen, ober 

allgemeine Sicherheits und Verpflegungs-Anftalten, 

gemeinſchaftliche Anftalten für Volks⸗Erziehung, Geſundheits⸗ 
polizey, an der Bearbeitung des Cataſters. 

Zu dem beſonderen Landtag wuͤrde gebracht: 
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* Befonnenheit bey ber Berathung, wahre Üebereinftimmung 
der Beichlüffe mit dem allgemeinen Willen, 
und Gonfequenz in dem ganzen Verfahren erlangt, 
und Ueberrafhung, Einfluß einer Parthei um ihre Mei- 
nung aufzubringen, und Inconfequenz vermieden, 

Die Landſchaften follen theils berathenbe und einwil- 
Tigende, theild verwaltende, ober bey der Verwaltung mit- 
wirkende Anftalten feyn, 

und auf biefe beyden Zwecke muß ſich alfo die von ihnen 
zu beobachtende Geſchaͤftsordnung beziehen. 

Die Verhandlungen der Landfhaft in ihrer erften Eigenfchaft 
betreffen entweder 

a. die Gefepgebung, Landesbeſchwerden, Verwilligungen, 

b. ober bie bey ihr eingereichten Vorftellungen einzelner ober 

mehrerer, 

Beyde Gegenftänbe, beſonders erfterer a. erfordern vorzüglich, 
prüfende erforfhende Befonnendeit bey ber Berathung und ben 
Befchlüffen, und die Anwendung aller Vorſichtsmaaßregeln, um 
ein entgegengefeßte8 ober abweichendes Verfahren zu entfernen. 

Die Anträge zu neuen Gefegen, oder zu Abänderung vor- 
handener, koͤnnen erfolgen von dem Landesherrn, durch feine Com- 
miffarien, fo in ber Verfammlung erfcheinen, ober von einzelnen 





218 


Jede Kammer wählt ihre befonbere Beamten, bie gemein- 
ſchaftlichen werden von allen gewählt. 

Eine eigene ftänbifche Kaffe beftreitet den Aufwand der Ver⸗ 
fammlung. 

Die Landeöherrlihen Commiſſarien erfcheinen in ber Ver: 
fammlung, bey der Eröffnung, bey Anträgen fo im Namen des 
Landesherrn, ober von einem ber Stände gemacht werben, und 
nehmen an beren Berathungen Antheil, entfernen ſich aber bey 
denen Abftimmungen und übrigen Verhandlungen ber Berfammlung. 

Jede Bank der allgemeinen Verfammlung wählt auf 7 Jahre 
ihren Director, ber nad) ihrem Ablauf wieder wahlfähig ift. 
Seine Gefchäfte beftchen: 

in Annahme ber Petitionen, 

Leitung der Verhandlungen, 

Stellung ber ragen, 

Sammlung ber Stimmen, 

Erhaltung der Ordnung im Gefchäftegang und bey 
denen Beamten, 

Abfaſſung eines denen gefchehenen Abftimmungen gemäßen 
Beſchluſſes der Verfammlung. 

Die Gefhäfte welche der Landſchaft zur Verwaltung 
übertragen werben, erfordern eine andere Orbnung in ber Ber 
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platte Land Fönnten Herr v. Romberg und Hövel eine Communals 
ordnung, nad) Analogie der Märkifchen und Cleviſchen Erben 
tage entwerfen. 

Bor der Abreife nad) Berlin könnte von einem Comite in 
Düffeldorf oder Herten noch eine Zufammenkunft gehalten werben, 
um das Nähere noch zu verabreden. 

Herr. Graf v. Neſſelrode ſchreibt mir, er habe bie Heine 
Skizze, fo ich gemacht hatte, an Herrn Eichhorn gefandt, mit 
einigen Marginalien; man fönnte fie in Ermangelung von etwas 
Beſſerem zum Leitfaden bei ben Verhandlungen ber Conferenz 
brauchen, beögfeichen bie mir von E. H. mitgetheilten Bemerkungen. 

Haben Sie nicht vom Oberftlieutenant Romberg erfahren, 
welchen Eindrud die Denkfchrift in Berlin gemacht hat?” 


Bei Ueberfendung bed Entwurfd an Graf Spiegel hob Stein 
befonder8 den Einfluß ftändifher Verfaffung auf die Verwaltung 
und bie kirchlichen Einrichtungen hervor. 


„Men April. Euer *° ıc. gehaltvolles Schreiben vom 24ften 
März a.c. hat mir viel Freude gemacht, ich fche, daß das Ge- 
THAft wegen Bildung von Ständen fortſchreitet. — Die Anlage 
enthält die Grundzüge einer folhen Verfaffung, bie ich der Prü- 

g , — 
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machen, daß man zu den Ausfchüffen, denen gewiffe Verwaltungs⸗ 
zweige anvertraut finb, eine größere Auswahl von Subjecten habe. 
Eine ſolche Vereinigung iſt beſonders wegen des Adels nöthig, 
der durch Ausfterben wenig zahlreich geworben, ober ben Berufs⸗ 
geſchaͤfte oft aus ber Provinz entfernen. Das Zufammenfchmelzen 
des Märkifchen und Weftfälifchen Adels würde in jenen Hinfichten 

- Immer müglich ſeyn, und der Einfluß des Dynaſten von Eanftein 
twoürbe in Arnsberg und in Hamm nuͤtlich fid) äußern. 

Es iſt wohl überflüffig zu bemerken, daß auf Crayß⸗ Amt 
Erben» ober Kirchfpield-Tagen in einer Verfammlung, von bem 
Arel ben Bauern, Köttern, Brinffigern verhandelt wird; auf ben 
Kicchfpielöverfammlungen erfcheint, ober Fann jeder perfönlich ers 
feinen; auf Amts und Erayßtagen Deputirte, und jeder Einzelne 
der etwas vorzubringen hat; bie Einrichtung der Erbentage im Clev⸗ 
und Märdifchen war fehr zwedmäßig. Herr Präfident v. Hoevel 
kennt diefe Einrichtung als chmaliger Land⸗Rath practiſch.“ 


Spiegel theilte dieſe Schriften dem Oberpraͤſidenten mit, und 
überfandte dagegen bie dem Oberpraͤſidenten von Engers aus 
mitgetheilten Entwürfe „Grundzüge für eine ſtaͤndiſche Verfaflung 
in den Oberpräfidialbezirfen Goblenz und Cöln” und „Grund⸗ 
ideen für eine Communal⸗Ordnung.“ 
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Provincialftände über allgemeine Staatsangelegenheiten zur Bes 
rathung gezogen werden — es iſt nicht nothwendig, daß es ger 
ſchehe. Wie die Reichsſtaͤnde zu bilden ift eine befonbere Frage, 
die wenn man bie Provincialftände gebildet erſt beantwortet wer- 
den kann. 

Die ftändifche Caſſe erhält eine Einnahme aus ber Haupt 
PBrovincials Eaffe. 

Vergleichen €. H. mein Promemoria mit dem Inhalt ber 
Gruntzüge u. ſ. w. von felbft, ich fordere 

Einwilligung zu Brovinciafgefegen, eine Adlihe Cams 
mer, nicht eine Cammer großer Gutsbefiger fie feyen Edelleute 
ober Juden, einen Antheil an ber Verwaltung, um biefe 
ſchwerfaͤllige Foftbare im Circul ſich herumfchreibende Bureaucratie 
zu vermindern zu erleichtern wohlfeiler zu machen — Unterdeſſen 
bemerfe ich insbeſondere noch folgendes 

die fäbtifche Vertretung ber Regierungs- und Oberpraͤſidial⸗ 
Bezirke könnte demnad in eine paſſende praftiiche Verbindung 
gebracht werben. Ich beziehe mich auf mein Promemoria dd. 
13ten Februar und 23ſten März. 

Die Würtembergifhe Communal» und Amts-Orbnung ift 
gut und bewaͤhrt ſich vortrefflich in ber Ausübung. Die Naſſauiſche 
geht von ganz falfchen bureaufratifhen Grundfägen aus, 
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wohner eines Stabtvierteld, find fie ernannt, fo find fie nicht 
ſolche ſondern Beamte. Eind die Vorftände der Gemeinden ge- 
wählt, fo kann man fie ald Vertreter ihrer Gemeinden mit Recht 
anichen. Die Kirche muß in ihrer Vertretung auf dem Landtage 
eine Bürgfchaft für ihren ruhigen Zuftand erhalten, ein Bindungs- 
mittel mit den größeren politifchen Inftitutionen, 

Auch die Franzoͤſiſchen Schriftfteller die doch nur 20jährige 
Erfahrungen vor ſich haben, halten Municipal: Berfaffung und 
Vrovincial-Berfaffung für ein weſentliches Theil einer freyen Ver⸗ 
taftung. Leſen Sie Fievee correspondance politique er war 
ſelbſt Präfeet, und B. Constant cours de politique conslitu- 
tonelle T. I beſonders.“ 


Durdy diefe Ausführung erklärte fich Spiegel befriedigt und 
theilte fie Vincke mit. 

Auf der Rüdreife nach Berlin fam Eihhorn durch Frankfurt 
und beiprach ſich am 10ten April mit Stein tiber den ferneren 
Bang der Angelegenheit. Die Grundzüge follten dem Staatsrath 
ur Prüfung vorgelegt, und fobald fie vom König genehmigt 
worden, bei der Zurüdfunft des Staatscanzlers in die Provinz, 
nody einmal mit angejehenen Männern über die Ausführung be- 
tathen werden; cd fey daher zwedmäßig, daß einige Abgeordnete 
baldigft nad) Berlin gingen um den Gang der Sache zu ver 
telgen, Auskunft zu geben und auf paflende Weije einzuwirfen.. 
Terfelben Anfiht war General Wolzogen. 

Neben den Entwürfen für ftändifche Einrichtungen war im 
Laufe des MWinterd aud) der damit zuſammenhängende Entwurf 
einer Anordnung der Deutſchen Adel8verhältniife vollendet 
worden. Bon Schloffer geichrieben, fpricht er die Gedanfen und 
Abfichten Eteind aus, gerade wie dieſes in der Denffchrift über 
tie Kändiichen Verhältniife der Fall iſt. Er hat die Eigenthüm- 
lihfeit genauen Eingehens auf die Cache, und unterfcheidet fich 

Stein's Leben. V. 15 


April 3. 
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durch die hohe fittliche Würde und bie unbebingte Unterorbnung 
aller Stanbeöverhäftniffe unter das allgemeine Wohl, durch Echo: 
mung deſſen was erhalten, durch Aufnahme befien was heranges 
zogen und feftgehalten zu werben verbient, von allen ähnlichen 
Verſuchen. Stein theilte den Aufſatz Freunden und Staats⸗ 
männern mit, deren Urtheil er zu vernehmen wuͤnſchte; fo dem 
Medienburgifchen Bunbestagsgefandten v. Pleffen, der mit dem 
Sinn und der Richtung einverftanden war und meinte, daß burch- 
aus etwas Aehnliches geſchehen müfle, nur erforberten bie hier 
vorgelegenen Ideen noch im Ganzen unb Einzelnen eine genaue 
Prüfung. Die Denkſchrift verdient als Aufſchluß über einen 
weſentlichen Theil des politifchen und perfönlichen Gedankenkreiſes 
Steins hier eine Stelle: 


„Die Anwendung ber Abelsverhältniffe 
feßt voraus, daß überhaupt corporativen Verhältnifien bey ben 
gefelligen Einrichtungen unſeres Vaterlaudes fol Raum gegeben 
werben. Der Adel hat alsdann eine biefer Gorporationen zu 
bilden, und es verſteht ſich von felbft, daß feine Rechte, die der 
übrigen Corporationen und das Wohl des gefelligen Ganzen, 
nicht. beeinträchtigen dürfen, 

Ob die corporativen Grundſaͤtze den gefelligen Einrichtungen 
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Die Bolitif braucht daher in unfern Tagen nicht erft erfunden 
zu werben. Eben fo wenig was Deutſch iſt. Bebürfniß unferer 
Tage ift Geſetzgeber⸗Verſtand d. h. Fähigkeit, nad) ungeheuren, 
das gefellige Gebäude bis in feine Grundfeften bewegenden Er 
ſchutterungen, die Grundfeſten in ihm wieder aufzufinden und über 
ihnen ein dauernded Bebäude tagangemeſſen zu erneuen. 

Bon dem Abel gilt diefed in einem vorzüglichen Sinn. 
Kenntniß der Bedingungen unter welchen feine früheren Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich geftalteten, und Kenntniß deſſen, was unter allen Be- 
dingungen fein Weſen ausmacht, wird ihm dad Auge fchärfen 
für dad, was er für die herannahende Zufunft zu wünfchen, zu 
fördern, zu vermeiden hat. 

3. Man hat unter älteren Völkern wenigftend Adel aufzus 
weiien, der dad wahre Verhältniß des Adeld zur Geſellſchaft 
durchaus mißverftand, und auf diefen Mißverftand gegründet war. 
Er trug Rechte der Erblichkeit in Regionen, in weldye fie nicht 
gehören. Der Deutfche Adel, wenn fchon feine befondere Stel: 
lung in früheren Zeiten nidyt mehr in allem der fo mächtig ver: 
änterten Gegenwart und Zufunft angemeflen iſt, that dieſes, 
feiner Grundlage nad), nie. 

Diefe Grundlage ift dreyfach, 

1) bedeutender erblidy zufanunengehaltener Grundbeſitz. 

2) Erhaltung und Sicherung der Gefchlechter. 

3) Eittlihe Würde, Bewahrung ded Beftehenden in Leben und 
Berfaflung; was beydes in ſich zufammenhängent, zugleid) 
an dad Obige gefnüpft ift. 

Kein Glied dieſer drevfachen Grundlage kann überfehen, oder 
darf verlebt werben. 

Adel ift eben fo wenig ohne die angemeſſenen materiellen 
al® ohne die angemeſſenen ſittlichen Bedingungen zu denken. 

4. Das Weſen des Deutfchen fo wie eines jeden auf feiner 
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wahren Grundlage beruhenden Adele, unter allen Bedingungen, 
kann folgendermaßen bezeichnet werben. 

Der Adel ift, in feinen materiellen Bedingungen, auf großen, 
vaterländifchen Grunbbefig gegründet. 

Diefer giebt ihm, ein von bem Wohle des Ganzen durchaus 
untrennbared Intereſſe. " 

Er giebt ihn eine bedeutende Stellung zu dem Oberhaupte 
bed Staates; 

eine nicht minder bebeutende Stellung zu den um ihn woh- 
nenden fleineren Orunbbefigern, und benjenigen bie feine eigenen 
Felder bauen. 

Daraus entfpringt ein georbneter Antheil an ber Landes⸗ 
vertheidigung fo wie an ber Landesverwaltung und Vertretung 
der Landesbraͤuche und Rechte. . 

Eine Verfplitterung alles Grundbefiges hat Untergrabung 
alfer Sitte, aller Zucht, aller Freyheit, alles Tangdauernden Wohl: 
flandes zur nothivendigen Folge. 

Der Adel hat, durd) zwecimäßige Erbfolge, die großen Maſſen 
des Orundbefiged im Lande, erblich zufammen zu halten. 

Hier treten entſchiedener die fittlichen Bedingungen bed Adele 
hervor. 

Der Adel ift als Erhalter der Gefchlechter der Nation wichtig; 
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geſchloſſenheit aller Verhaͤltniſſe aus. Dieſe Abgeſchloſſenheit griff 
auch in den Adel ein. Er ſchloß ſich in Innungen zuſammen. 
Dieſe Innungen waren als Ritterinſtitut uͤber die Welt verbreitet, 
im Einzelnen oft auf ſehr reelle, den Familien nügliche und 
nothwendige Stiftungen gegründet. Sie ifolirten aber ben Adel 
fehr, nach außen fowohl, als unter fi. Die Adelöprobe, mit 
Stifts- und Turnierfähigfeit zufammenfallend, die Begriffe von 
Ebenbürtigfeit, firenge ausgebildet, batiren aus diefer Zeit. Man 
kann fie die dritte Epoche de Adels nennen. Der Adel, einmal 
auf dem Wege feine befonberen Rechte feft zu begränzen, hatte 
wohl Urfache bey ihm zu beharren. Denn der Briefadel begann 
in ihr, und würde, ohne gegenwürfenden Verband, fehr bedeutende 
und beftimmte Vortheile durch ein Diplom zugänglich gemacht 
haben, Indeſſen traten feine Einrichtungen mit der Umwelt all- 
maͤhlich in Mißftand. Land» und Stadtadel, ablihe Innungen 
unter fih, Adel, Bürger» und Bauerftand geriethen in Span- 
nungen, bie fi, bey einer außerdem großen ſich bereitenden Gaͤh⸗ 
rung, in ben Geiftern zufegt nicht mehr verheelen ließen. 

Eine vierte Epoche bed Adeld in Deutfchland, könnte man 
von den Zeiten Kaiferd Marimilian bes Erſten, bis auf bie ber 
franzöfifchen Revolution annehmen, Unter Marimilian und nad) 
ihm, gewinnt Deutfchland, nad) außen und innen, eine ber früheren 


9 9 


231 


Re ſich geftalteten, giebt, für die zukünftigen Wünfche bes Adele, 
zu zwey bedeutenden Bemerkungen Anlaß. 

Die erfte iſt: wenn ohne Zulaffung corporativer Verhält- 
niſſe in den gefelligen Einrichtungen, weder Recht, noch Freyheit, 
noch Sitte dauernd kann aufrecht gehalten werben; fo bringen 
doch corporative Verhältniffe, wenn fle in eine Faftenmäßige Starr» 
kit ausarten, Verberben. Daß biefed in früheren Zeiten bier 
und da der Fall war, hat den unverfländigen Gfleichheitörchnern 
ber franzöftihen und gegenwärtigen Zeit, dic Möglichkeit gegeben, 
unter dem Namen SKafte, bie Eorporationd = Berhältniffe verhaßt 
iu machen. Aufgabe für die Geſetzgebung der nächften Zufunft 
iR, factiſch die richtige Gränze zwifchen Eorporation und Kafte 
zu ziehen. 

Die zweyte if: wenn man in den neueſten Zeiten den Bes 
Hand des Adels mit dem Mächtigwerden bed Lehensſyſtemes 
zuſammengeworfen, und indem man biejes entftellte, auch jenem 
verunglimpft hat, fo fteht für Deutſchland feft, daß ein ftarfer 
Adel im ihm vorhanden war, che das Lehensſyſtem noch, ſelbſt 
nur in feinen Keimen eriftirte. Gr befaß ein großes Allode, 
unabhängig, frey, und vor den Lehen; cr erhielt Lehen, weil er 
ſtark begütert war, von denen fo feinen Beyftand brauchten — 
dies beweißt fein wirklicher Beftsftand und das Verhältniß feines 
Allodial-Vermögend zu feinen Lehen. Wenn durch den Lauf 
menfchlicher Entwickelung, vieled was das Lehensſyſtem mit fich 
brachte, erlofchen ift, und ferner erlöfchen wird, fo folgt daraus 
nicht, daß auch ber Beftand des Adels zu erlöjchen habe. Der 
Geiſt der Freyheit, welchem Deutichland gegenwärtig entgegens 
geht, ift ganz fo wie die Bildungszuftände beyder Zeiten, mit dem 
Geiſte der Freyheit in der erften Adelö- Epoche faum in irgend 
erwas zu vergleichen. 

Doch haben beyde dad miteinander gemein, daß fie das all: 
gemeine &efeg chren und die Thellnahme an ihm, al8 Zeichen 
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ber Freyheit achten. Von ber entftandenen Lehenszeit an bis auf 
Marimilian den Erften, war das allgemeine Geſetz fehr vielen 
einzelnen Rechten und Redtöverhältniffen gewichen. Der Adel 
wieb, in feinen zu erneuenden Einrichtungen, biefe, wenn gut ger 
leitet, fehr fegensvolle und wünfchenstwürbige Neigung der Gegen⸗ 
wart zu allgemeiner Geſetzeskraft beachten müffen. 

7. Wenn feit der zweyten Adelsepoche, das ReichSoberhaupt 
und feine Verweſer den Mel ertheilen Eonnten, fo Eonnten fie 
darum doch nicht die Rechte der einzelnen Adels-Genoſſenſchaften 
ertheilen. Sie gaben, indem fie adelten, nur die Fähigkeit, nach 
den Gefegen, welche die jedesmaligen Genoffenfchaften auflegten, 
in biefelben zu reifen. Die Glieder der Adlichen Genoſſenſchaften, 
die allein waren ber eigentliche Adel in Deutfchland, die Geadelten 
außer ihnen waren, in einem ftrengeren Sinne, nur Adelsfähig. 
Richtiger, als „daß der Kayſer und feine Verweſer geabelt haben“ 
würbe man fagen, „daß fie hätten Adelöfähigfeit ertheilen können.“ 

8. Die Einfiht in die bisher beftandenen Verhältniffe des 
Adels, wird aljo vorzüglid aus Kenntniß der Anordnung der 
bisherigen Adelö-Genofienfchaften zu ſchoͤpfen ſeyn. 

Hinſichtlich ihrer ift cin zwiefaches ins Auge zu faflen; 

Erſtlich: ob die Vorzüge, welche die Adelögenoffenfchaften ver- 
liehen, nicht die Gränze überfhritten, innerhalb welcher fie recht⸗ 
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in dieſer zwiefachen Gränze, fo ift gegen fie vernünftigermaaßen 
nichts einzuwenden. Sie find dann ald PBrivarftiftungen anzufehen, 
und müflen als Privatftiftungen geehrt, als folche in ihren Be⸗ 
dingungen erfüllt werben. 

Der Adel bedarf folcyer Stiftungen. Denn feine befondere 
Vererbung, bey einer ihm nothwendigen Entfernung von gewifien 
Arten des Erwerbed (wovon unten genauer wird gefprochen wer: 
ten), legt ihm die Sorge für die nachgebohrnen Söhne und weib- 
lichen Kamilienglieder ald Pflicht auf. 

Daß an Stiftungen und GStiftungsbedingungen gewiſſer 
Familien, auch nur gewiſſe Bamilien Theil nehmen Eönnen, ift 
durchaus Fein Unrecht gegen andere und fließt aud der Natur 
der Sache. 

Griffen im Mittelalter Adeld Stiftungen in allgemeine Be- 
bürfniffe über, wurden zum Benfpiel Ahnen für den Eintritt in 
dad Domcapitel, ein allgemeined Inftitut, erfordert, fo ift dieſes, 
al8 gefchehen, hiftorifch zu würdigen, mag aber fortan, als über 
die Graͤnzen einzelner EorporationdsPVerhältniffe gefchritten, nicht 
ftatt finden. 

10. Die Weife, durd) weldye Aufnahme in die Adelögenoffen- 
haften fonnte erworben werden, war bisher — bi auf fehr 
wenige Ausnahmen — ausfchließend die Ahnenprobe. Ein Mittel, 
die vom Reichsoberhaupte Adelsfähig gemachten nicht augenblids 
li) und ohne Bewährung in die Rechte und Genüffe adlicher 
Genoſſenſchaften eintreten zu lafien, war nothivendig. In der 
Ahnenprobe liegt dad Gute, daß fie durch ©enerationen durch⸗ 
geerbte abliche Xebensweife, lange Dauer im Lande, und eine ge 
wiffe Standes: und Wohlftandshöhe, zum Gelege macht und fo 
ber adlichen Genofjenichaft eine angemeſſene Würde fichert. Diefes 
weientlicye Gute darf in ihr nicht verfannt werden. Schlimm ift 
bey ihr, wenn fie audfchliegende Weife der Genoſſenſchafts-Auf— 
nahme wird. Nur ber, deſſen Gefchlecht eine Gefchichte hat, kann 
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BVortheile einer gewiflen Standeshoͤhe genießen; nicht ber, 
ur verbienftvolle Thaten feinem Gefchlechte eine @efchichte 
nt. Es ift nicht zu leugnen, daß durch den entfchiedenen 
fuß von der außerordentlich vorhandenen und entftehenden 
lichfeit, der in der Adelsprobe, wo fie einzige Mittel zu 
er Genoſſenſchaft zu gelangen, liegt, der Adel bisher das 
der Ration und gewiß nicht zu feinem Vortheile, von fich 
nt hielt. 

11. Ein Mittel, die Aufnahme in die Adelögenofienfchaft 
den eigentlichen Adel in Deutfchland, auch für die Zukunft 
otiviren, ift um fo nothiwendiger, als nad der Auflöfung 
rüheren Reichöeinheit, jedes Deutfcye Landesoberhaupt das 
, Adelöfähigfeit zu ertheilen, fid) aneignet. Mehr ale je, 

nicht unfer Abel zu einer bloßen Ermeifung ber Gunft 
ten, und ber Willführ Preis gegeben feyn will, hat er feit- 
über dem Unterfchiede zwifchen den blos Adeldfähigen und 
eigentlichen Adel zu waden. 

Ein Gorporationd » Verhältnis, um ihm bie fittlihe und 
elle Haltung, ohne welche er nicht beftehen kann, zu fichern, 
nbebingted Erforderniß feines Daſeyns; Stiftungen aller 
ind ohne dieſes gar nicht zu denken. 

Bey einem ſolchen Verhältniffe fragt fih, ob für bie Auf⸗ 
e Adelsfaͤhiger in die eigentliche Genoſſenſchaft, bie Ahnen⸗ 
aufs neue als zwermäßiger Weg gelten fönne. 

Als ausfchließender gewiß nicht. 

Der ganze Umriß zufünftiger Adelöverhältniffe ließe ſich 
icht folgendermaßen denken. 

Das Recht in die Reihe der Adelsfähigen zu treten, ge 
te der Randeöherr. 

Hierdurch wäre die Möglichkeit gegeben, zu ber Adelögenoffen- 
zugelaflen zu werben. 

Doch nicht ohne die materielle Bedingung eines bedeutenden 
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erblich zufammen gehaltenen Grundbefiges, welche bey ausgezeich- 
neien Verdienſten ber Staat durch Dotation, Schenkung ertheilt. 

Wer eine Adeldernennung, ohne erblich bedeutenden Grund: 
befig, aufzumweifen, Fönnte zu der Genoflenfchaft des Adels feinen 
Eingang finden, er bliebe in dem Kreife anftändig lebender Adel⸗ 
fähiger Individuen, 

Für denjenigen, welder die Adelsfähigfeit mit einem an⸗ 
gemefienen erblidy bebeutenden Grundbeſitze verbände, gäbe es 
fortan zwey Wege, feine Adelöfähigfeit geltend zu machen, und 
in den Kreis der Adeldgenoflenfchaft oder des eigentlichen Adels 
würflich einzutreten. 

Als der eine diefer Wege würde die zwedmäßig- und zeit _ 
gemäß-mobificirte Ahnenprobe immerhin anzumenben feyn. Wer 
auf ihm zu der Genoflenfchaft und ihren Rechten gelangen wollte, 
müßte durch eine langgeführte, ihr anpaflende Lebensweiſe, ſich 
gewiffermaßen auf fie eingeubt haben. 

Der andere Weg wäre, ohne irgend Rüdficht auf Geſchlechts⸗ 
Alter und frühen Stand, der, anerfannten außerorbentlichen, 
friegerifchen, friedlichen, geiftigen, fittlichen Verdienſtes. 

Diefer Weg würde den Adel in immmerfort reger Berührung 
mit dem erprobt jchägbaren der Nation halten, er würde ihm 
möglich machen aufmerfiam auf es zu maden, und dem Ber: 
dienfte, das er in fich fchließen möchte, die von dem Fuͤrſten dazu 
ausgehende Möglicdyfeit zu vermitteln. 

12. Es entfteht bier die natürliche Stage, wer hat über das 
außerordentliche Verdienft und deſſen Werth zu entjcheiden? 

Dffenbar wohl die Genoflenfchaft, die es in fich fchlicßen 
will, zu welcher gewiffermaßen als höchftem Adelshaupte, dem 
Landesherrn ein wohlthätiged Verhältniß aufzufinden wäre. 

Dieſes zieht die zweyte Frage nach ſich: 

Was iſt erforderlich, um thaͤtiges Glied dieſer Genoſſenſchaft 
zu feyn? 





236 


13. Alle gefelligen Einrichtungen hängen auf's innigfte in 
Würkung und Gegenmwürfung zufammen. Die Stellung, welche 
der Abel in früheren Zeiten hatte, war auf bie bamalige Begriffe 
von Land, Gefeh, Kriegskunſt u. f. mw. gegründet. Seine heutige 
Stellung muß auf die heutigen Begriffe berfelben gegründet 
werben. Die Summe biefer heutigen Begriffe liegt in dem Worte 
ſtaͤndiſcher Verfaffung. 

Der weſentliche Begriff des eigentlichen Adels unſerer Tage 
iſt daher, erblichet Landſtandſchaft (in weiter ausgedehnten Rändern, 
erblicher Provincial⸗Landſtandſchaft), fähig zu ſeyn. 

Thaͤtiges Glied der adlichen Genoſſenſchaft iſt alſo, wer 
erblicher Provincial⸗Landſtand. 

Aus dieſem Grundbegriffe ergeben ſich ſehr viele bedeutende 
Folgerungen. Einige derſelben ſind: 

Das Intereſſe, was der Adel am Lande, und das Land an 
dem Adel zu nehmen hat, wird dadurch begraͤnzt; fein Verhaͤltniß 
zum Landesherrn wird in bie richtige Sphäre gerüdt. 

Sein Gewicht für die Landesverwaltung und Vertretung ber 
Landesbraͤuche und Rechte wird gerechtfertigt. 

Seine Etellung zu der auf Landwehr ruhenden Landesver⸗ 
theidigung wird bedingt. 

Wenn mit gehörigem Ernfte auf angemefienen Umfang des 
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entgegen wäre. Der Kriegerftand, und wo man in bürgerlichen 
Dienften der Geſellſchaft nüget, ftehen ihm offen, Pflege der Armen 
und Kranfen waren von jeher ein Stolz ablicher Töchter u. ſ. w. 

Es würde beweiſen, daß ber Adel Begriffe von wahrer Größe 
zu nähren im Stande ift, wenn er in biefen, wo fie aus dem 
rechten Sinne gethan werben, fammt und fonderd großen Dingen, 
auch im anſcheinend Geringen zu verweilen nicht Scheu trüge. 

Für alles diefes, und für alles was fittlic und geiftig groß 
if, kann der Adel durch Stiftungen — wo fie anders in ben 
eben bezeichneten Grängen bleiben — feinen Bamiliengliedern die 
Wege erleichtern. 

17. Dem Adel, welchem eine fo reiche Würffamkeit nad 
vielen Seiten, jedoch nur in einer beftimmten Richtung offen fteht, 
find billig nur diejenigen Lebensweiſen zu verfagen, welche mit 
biefer Richtung minder verträglid find. Hierher gehört der Stand 
des Gewerbes, welcher als Handelsſtand für” dad Große bed 
Weltgetricbes ſehr wohlthätig würffam, doc eine Neigung zu 
augenblidlichem Lebensgenuſſe, und Hochſchaͤzung des Gewinnes 
und ſinnlicher Beduͤrfniſſe unumgaͤnglich mit ſich führt, und als 
Gewerkerſtand zu nahe an das unmittelbare Beduͤrfniß geknüpft 
if. Doch kann auch hiervon dad Gewerke, wo ed an Kunft und 
Wiſſenſchaft ftreift, und wie ſich von felbft verſteht, Handel in fo 
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Standeöchre wäre gegen Standesehre vertaufcht, die Menfchenchre 
aber nicht‘ befledtt. 

21. Um ein ſolches Uebereinandergreifen der Stände, hin- 
fichtlich des eigentlichen Adels, welcher ſich dem Gewerbeftande 
anfchließt, hinſichtlich der Adelsfähigen, die zu den Rechten ber 
ablichen Körperfchaft heranzureifen wünfchen, rechtlich zu begränzen, 
würde ſich eine Einrichtung, ähnlich dem englifhen Wappen: 
gerichte, nicht ohne Nugen denken laflen. Denn, ben oben ers 
wähnten Fall weiter zu führen, der Sohn eines genofienfchaftlichen 
Adlichen, welcher den Vortheilen der Genoffenfhaft entfagt und 
Handel treibt, verhält ſich dadurch für ſich und feine Nachkommen 
in dem zahlreichen Stande der Adelsfähigen. Wollte er, ober 
einer feiner Nachkommen, dem Adeföfreife fich wieder zuwenden, 
fo müßte er aufs neue in das Alter des Gefchlechtes reifen. Die 
Adelsfähigen im Allgemeinen würden dienen Fönnen, bie Stände 
jämmtlich unter einander zu verbinden. Bey Rändifcher Verfaſſung 
würde ihnen fein erbliches Landftandfchaftsredht zukommen, fie 
würden ihrer Lebensweiſe gemäß, zu dem gemwerbetreibenben, zu dem 
landbauenden Stande, durch Wahl können erfohren werden, ober, 
an Inftitute geftellt, als Vertreter derſelben auftreten. 

22. Was der Adel in Deutfchland aus den mannichfachſten 
Epochen feines frühern Daſeyns, als Adels-Vorrechte, theils 
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Stellung zur Kriegöpflichtigkeit. _ 

Befreyter Gerichtöftand und Patronatrecht. 

Die zukünftige Gefebgebung hat über fie auszufprechen. 

Im Allgemeinen kann über fie nur bemerkt werden, daß fie 
theild in verjchiedenen Landen, bey verfchiebenen Lebenszuftänden, 
verſchieden dürften zu geftalten feyn; 

vorzüglich aber auf jener großen für unfere zukünftigen Ver⸗ 
iaffungsverhäftniffe fo wichtigen Frage beruhen, 

welche Stellung man ben erblichen ‘Brovincial-Landftänden 
u der PBrovincial »Randeöverwwaltung einräumen wolle. 

Mer einmal die corporativen Verhältniffe und ihre Wichtig- 
feit im gefelligen Ganzen richtig gefaßt hat; der wird mit Sorg⸗ 
talt darauf zu bdenfen haben, daß nidyt durch eine fchroffe und 
unbillige Stellung ihr Werth in der Wirffichfeit verunftaltet 
werde, und fo für die Wirklichkeit aufd neue verloren gehe. Wer 
Umriffe der AdelScorporation gewiflenhaft zeichnet, Fann nur dann 
ih felbft Genüge thun, wenn er die Umriffe der übrigen wefent- 
lichen Körperfchaften des gefelligen Ganzen, ohne daß eine die andere 
in Schatten ftellt, fich daneben zu zeichnen im Stande fühlt.“ 


Stein’s Leben. V. 16 


Fünfter Abſchnitt. 


Naſſau. Cappenberg. Aachen. 
April bis November 1818. 





gen die Mitte Aprild verließ er mit den Seinigen Frankfurt 
d begab fich in feine Iämbliche Heimat. Hier hatte er in dieſen 
hren durch Einfiht und Thätigfeit feine Befigungen zu ver 
ſern gefucht, aber in der Belegenheit feiner Grundftüde und 
großen Zerfplitterung des Landeigenthums Hinderniſſe ges 
den, die ſich nicht überwinden ließen. Er beichäftigte fich mit 
rbefferung der Landwirthſchaft vornämlich zum Vortheil feiner 
chter und der Bewohne. In Fruͤcht hatte er die Dreifelder: 
tthichaft zum Beften der dortigen Bevölferung aufgehoben, die 
tpacht einiger feiner Höfe in Erbpacht verwandelt. Um eine 
jere Waldwirthſchaft einführen zu Fönnen, unternahin er bie 
löfungen der auf dem Gräfenwalde ruhenden Berechtigungen 
t Lefeholz, Streulaub, und bot dafür der Gemeinde Scheuern 

Stück ded Waldes ald Eigenthum an. Es warb ein der 
meinde gelegener. Bezirk gut beftandenen Hochwaldes abgegrängt, 
mit die Berechtigten fehr zufrieden waren. Nach Abſchluß des 
rtrages ward das Stüd vermeſſen, es enthielt einige achtzig 
rgen, zum Werth von 2400 bis 2500 Gulden. Stein bot 
)00 Gulden, wenn man ed ihm überlaffen wolle, die Gemeinde 
r Ichnte das Gebot ab, weil ihr der eigene Holzbefig unent- 
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behrlich ſcheine. Als er ſo den ausſchließenden Beſitz des Graͤfen⸗ 
waldes erlangt hatte, ließ er ſeinen Foͤrſter rufen und fragte ihn: | 
„Wieviel kann ich wohl jährlich in diefen Walde fällen laſſen.“ 
Der Förfter erwieberte: „So viel Sie wollen, Ew. Excellenz, 4 bis 
0 Klafter.“ — „Was! Was! ih will nicht Alles freflen, 
meine Nachkommen follen auch etwas haben!’ antwortete der 
Ninifter ärgerlich, entzog dem Foörfter fein Vertrauen, beließ ihm 
den bisherigen Gehalt von jährli 80 Gulden, und übertrug 
die Aufficht feinem Borftverwalter. 

Gern unterhielt er fidy mit den bei ihn arbeitenden Hand» 
werföleuten und andern Einwohnern, befümmerte ſich um ihre 
Berrihtungen, und fuchte ihnen wo er vermogte durch Rath und 
That zu helfen. 

In dem nahe gelegenen Orte Scheuern wohnte ein Bauer, 
Georg Heinrich Minor, ein ſchlichter verftändiger Mann, mit dem 
er öfter über landwirthichaftliche Gegenftände ſprach. Dieſen fuchte 
er zu vermögen, feine Landwirthichaft durch Anlage einer Biers 
brauerei und Branntiweinbrennerei zu erweitern, und bot ihm dazu 
mehrere in der Nähe gelegene Wieſen zu billiger Pacht an. 
Minor erwiederte, feine Wohn- und Haushaltögebäude jeyen in 
dem engen Mühlbadhthal jo gelegen, daß er fie nicht vergrößern 
koͤnne, was doch für jenen Vorſchlag nothwendig. fey; und ber 
Minijter fand von feinem Vorjchlage ab, Stein hatte ſich im 
Thale, da wo man auf die Burgen Stein und Naflau ficht, eine 
Gartenhütte gebaut, und fie nad) Art der Alpenhäufer mit Einns 
iprüchen verziert. Hier war jein Lieblingsplägchen, wo er nad 
dem täglichen Spaziergange zum Stein am Abhang ded Berges 
und am Walde hinab, im Schatten eined großen Wallnußbaumes 
ausruhte und den Blick auf die väterliche Burg, die bewaldeten - 
Berge oder die Wiefen gewendet durch welche der plätjchernde 
Muͤhlbach raufcht, manche Stunde finnend zubrachte; und noch 
in der fegten Zeit fagte er feinem treuen orftverwalter Baum, 
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ihn zu begleiten pflegte: „Sorgen Sie mit dafür, wenn ih 
ht mehr da bin, daß dieſes Bauernhaus unterhalten wird.’ — 
; der Nähe diefer Anlage war ein Fleckchen Land des Minor | 
genthum. Eines Tages ließ Stein den Mann rufen, unter | 
It fi) längere Zeit mit ihm und fagte: „Verkaufen Cie mir 
8 Stüdchen Land, dad Sie an dem Gärtchen dort an meinem 
auernhaus an meiner Krummenau befigen, ich mögte dad Gaͤrt⸗ 
m vergrößern.“ — „Das kann und will ich nicht, Ihre Ercel- 
13!” war bie Antwort. „Warum? ich bezahle es gut, ben 
ppelten Werth.” — ‚Das glaube id, antwortete jener. Dann 
hmen Sie e8 mir nicht übel. Sie willen, unfre Gemeine bat 
te ſehr beichränfte Felbgemarfung, und jedem Einwohner ift 
8 Land unentbehrlich; verkaufe ich Ihnen das Stückchen Land, 
18 ich wohl entbehren Fönnte, fo werden die übrigen Nachbarn 
gleichem Verkauf geneigt, und in Furzer Zeit ift ber ganze 
rg in Ihrem Beſitz und für unſte Ortöbewohner um feinen 
eid wieder zu erkaufen.“ — ‚Sie haben Recht, ſprach Stein, 
t will ich es auch nicht haben '!.“ 


„Meine Frühjahrswohnung, fehrieb er am 17ten April an 
raf Spiegel, habe ich feit dem 12ten wieder bezogen, und be: 
yhne nun mein väterlihes Thal ganz ruhig, im May folgt 
ine Bamilie, im Juny beziehe ich Eappenberg mit denen Mei: 
jen und hoffe €. Hochw. Hochg. dann bey mir zu fehen. 

Während der legten Wochen meines Aufenthaltes in Frank: 
t wurden bie geiftlichen Angelegenheiten von denen ®efandten 
ſich dazu vereinigt habenden Fürften, eifrig und wie es mir 
eint zwedmäßig und verftändig betrieben. Den meiften Einfluß 
f dieſes Gefchäft hatten Herr v. Wangenheim der Würtem- 
‚gifche Bundesgefandte, und der Herr GR. Wrede von Darmftadt, 
| wenigften geachtet und berüdfichtiget war unfer Naffauifcher 
rchenvater Herr Koch. 
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vinzialgefegen, Bildung einer Adelöfammer, nicht einer Abtheilung 
von Gutsbefigern, und Antheil an ber Verwaltung zu erlangen. 
Indem er Reffeltode aufforderte, in dieſer Hinficht ſelbſt und durch 
feine Freunde auf die Oberpräfidenten in Eöln und Münfter zu 
wirken, zerftreute er Mirbachs Bedenken: 


„i8ten April. Sowohl General Wollzogen ald Geh. Leg.- 
Rat, Eichhorn waren der Meynung, daß die Abfendung einer 
Deputation nuͤtzlich fey. Ihr Gefchäft würde feyn, durch ihre 
Gegenwart und ihr perfönliches, verftändiged Benehmen, das Ber: 
trauen, fo fie bisher erworben, zu befeftigen, ihre Verbindung mit 
denen Einfluß habenden Geſchaͤftsleuten zu unterhalten, den Gang 
des Gefchäftd zu verfolgen, mit Nachrichten an die Hand zu gehen, 
das Intereffe zu beleben für'bie Sache. 

In Berlin werden die Deputirten fehen, ob es rathfam ift, 
ſich unmittelbar an ben König zu wenden, ober ſich zu begnügen, 
mit den Miniftern fich in Verbindung zu fegen. 

Welch' großer Nachtheil entftehen fann, wenn drei Weſt⸗ 
phälifche Edelleute nach Berlin reifen, um die Angelegenheit ihres 
Landes mit Befcheidenheit, Verſtand und Folge zu betreiben, kann 
ich nicht erſinnen und wahrnehmen. 

Nur rathe ich wiederhohlt, an denen thoͤrigten Anſpruͤchen 
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Zu Anfang Aprild war ber Freiherr v. Gagern auf fein 

Berlangen von feiner Stelle in Frankfurt abberufen und Graf 

; @rünne zu feinem Rachfolger ernannt worden; die Bundesver⸗ 
| kmmlung hatte ihr lebhaftes Bedauern über Gagerns Entfernung 
auögefprochen. Stein blieb mit ihm in fchriftlichem Austauſch. 


| Stein an Bagern. 

„Raflau den 18ten April, E. E. danfe ich auf das Vers 
binblichfte für Die Beforgung des Auftrags; — ich halte feinen 
guten Erfolg für höchft wichtig, Der Ruf ift ehrenvoll, ber 

+ Würkungsfreis audgebehnt, die Perſonen mit benen er unmittels 
bar in Berührung koͤmmt, find achtungswerth, die Stellung fehr 
febrftändig. — Er Eönnte ein Gehalt von 6000 Thlr. fodern, 
welches 10,200 fl. find — und follte er eine Dignität in ber 
Folge wünfchen, fo Eönnte fie ihm nicht entgehen. Er würde zu 
feinen nachgefeßten Mitarbeitern vorfchlagen koͤnnen nad) eigener 
Ueberzeugung. 

Die Dispofitionen des €. Il und II des Weimarfchen Edicts 
find willführlich, fie ftöhren den gewöhnlichen Zuftand der Inftanzen. 

Der Weimarijche Recenfent der Vorftellung u. f. w. iſt feicht 
und flüchtig, er fängt damit an, die örtliche Verfaffung der Stände 
in den Landen Eleve und Marf, Jülih und Berg darftellen zu 
wollen, und fagt: 

Die adliche Güter bildeten große geſchloſſene Bezirke, 
mit Gerichtöbarfeit verichen; 

Die Bauern feyen hörig, leibeigen, mit Frohnen aller 
Art belaftet. 

Alles dieſes verhält ſich in ben angeführten Ländern ganz 
anders. 

Die adliche Guͤter beſtehen in der Regel aus kleinen 
Hoveſaaten, und aus zerſtreut liegenden Hoͤfen, ſie find 
berechtigt zu Zehenden, Gilten und allerley Praͤſtationen. 
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Die adliche Güter haben in der Regel feine Batrimonial- - 
Gerichtöbarkeit. 

Die Bauern find frey und entweder Eigenthümer, ober Zeit - 
pächter, ober befigen ein Erbpachtsrecht, jus perpetuae Coloniae - 
— Leibeigene find nur Ausnahme von ber Regel. 

Da die Hovefaaten von mäßigem Umfang find, fo wurden 
die Frohnen felten geleiftet, fondern cin geringes Dienftgeld be- 
zahlt; — dieſes ift aber durch die franzöfifche Geſetzgebung auf: 
gehoben. — Was fagen E. €. zu ber Frechheit des Recenfenten? 

Es ift traurig, daß die Preßfreiheit fo mißbtaucht worden. 
Aufhören wird es, wenn gut eingerichtete ſtaͤndiſche Ver— 
faffungen in das Leben treten, die Menfchen ihre eigene öffentliche 
Angelegenheiten fennen und betreiben, dann macht das feichte 
Geſchwaͤt ber Democraten feinen Eindrud mehr. 

Sie follten denn doch ſich etwas deutlicher dem König ver- 
fändigen und verſtaͤndlich machen. 

Ich fühle das Glüd der Unabhängigkeit und ber meinem 
Alter angemeflenen Ruhe fehr lebhaft. — In 8 Tagen ift alles 
grün, dann löfen Sie wohl Ihr Wort. 

Die Raflauer Stände reclamiren Domainen, verweigern bie 
120,000 fl. Entſchaͤdigung aufgehobener gutöherrlicher Domainiale 
Rechte, die Wiesbader Baugelber, prüfen die verſchwenderiſche 
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fiten, 3. B. als Zehendherrn liegt mir an mehreren Orten das 
Stellen des Yajelviched auf. An dem einen brachte ter Bullen⸗ 
Entrepreneur jeinen patentifirten Erier in der Mitte be Som 
merd wo alle Kühe jchon trädıtig waren, am andern brachten 
ne einen jungen verfchämten züchtigen Reitflier ber fi vor ben 
Kühen verftedte, und über ihre Zutringlichfeit in die höchfle Ver⸗ 
legenheit gerieth. Dieß wäre etwas für das Oppofitiondblatt.” 


„töten Mai. Allerdings hatte E. E. f. g. Schreiben vom 
13ten m. c. ein fehr großes Interefie für mich; lieber wäre mir 
Ihr perfönliches Erfcheinen und eine Unterrebung geweſen ald ein 
Brief — fein Inhalt ift im Ganzen befriedigend; der König bat 
Eie wohlwollend und mit Achtung behandelt und Ihnen einen 
Beweis feiner Zufriedenheit gegeben, Sie fönnen gegenwärtig ale 
Conseiller d’Etat en service extraordinaire, ben Lauf ber Dinge 
ruhig eine Zeitlang anfehen. — 

Auch Herr v. Nagel ift in feinem Betragen etwas böfficher, 
wenn glei verfumpft, in dem Dünfel befchränfter taftlofer 
Menſchen. Hoffentlih find Cie von der Verbindlichfeit, die 
Penſion in ven Niederlanden zu verzehren, befreyt. 

Tie Allianz der vier Verbündeten hat freylicy für die Mittels 
macht etwas Demüthigendes, da aber der Geift der fie leitet 
gemäßigt und fchügend ift, fo wird die Erfcheinung und ber durch 
fie herbeygeführte Zuftand, zugleich für dieſe letztere Mächte wohls 
thätig und erhaltend. — Am meiften follte der das erwägen, bem 
tie Gefahr am nächften fteht. 

Ich lebe hier ganz ruhig, meine Geſundheit pflegend, über 
einigen Ihnen befannten Ideen brütend, und reife die erften Tage 
des Junys nach Bappenberg. Vielleicht treibt Eie Ihre Unruhe 
einmal noch in die Thäler der Lahn — fie werben gegenwärtig von 
hohen Herrfchaften bewohnt, dem Großherzog von Weimar u. f. w. 

Haben Sie die landichaftlichen Verhandlungen der Naflauer 
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gelefen? Ich Hoffe fie bald zu erhalten. — Unterdeß bezahlen 
wir biefes Jahr ein fünftes Simplum, welches mich alfo mit 
einer Mehrausgabe von 450 fl. trifft. Der Anſpruch der Domainen- 
caffe auf die Steuercaffe von 160,000 fl. ſcheint mir ungegrünbet, 
und übertrieben. 


„2Aften Mai. Der Großherzog von Weimar trägt mir auf, 
€. €. feinen Wunſch mitzutheilen, daß Sie ihn in Ems befuchen, 
ich begleite ihn mit meiner Bitte, daß Sie alsdann hier Ihr 
Duartier nehmen und von biefem aus Ihre Badereife machen. 

Ueber die Naffauifhen Stände ift eine Flugſchrift erfchienen, 
die ein Gemenge von Wahrheit, Irrthum umd zulegt cin Element 
von tollem demofratifchem Unfinn enthält. — Die Beichüger der 
Herrn [Bries, Dfen und Jahn*] fehen die Saaten biefer wür- 
digen Männer reifen. — Mein Eremplar habe ich an ben Groß» 
herzog von Weimar gelichen, und fann es alfo nicht mittheilen. 
Wahrfcheinlich werden Sie es erhalten können, da der Verfaſſer 
gewiß bedacht feyn wird, fein Licht nicht unter den Scheffel zu 
verbergen. 


Um biefe Zeit war die ftändifche Angelegenheit bei dem Ober- 
präfidenten zur Abfendung nad) Berlin fertig; Graf Solms ber 
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fhäftigen, und werde dadurch veranlaßt, Ihnen zwey Auflage 
über diefe Angelegenheit allein zu Ihrem Privat-Gebrauch mit: 
autheilen. 

Die neuefte Bayrifhe Gemeinde » Ordnung, bie Würtems 
bergifche, die Preußifche Staͤdte Orbnung, auch die Abhandlung 
des Herrn Pagenſtecher über bie teutfche Gemeinde Berfaffung 
enthalten das Wefentlichfte über biefen Gegenftanb, nichts über 
ſtaͤndiſche Verfaſſung.“ 


An den Oberpräſidenten Grafen Solms-Laubach. 

„ifen Juny. Da €. H. felbft die Angelegenheit wegen 
Bildung von Gemeinde» und Stänbifher Verfaſſung ergriffen 
haben, fo bürfen wir eine grünbfiche liberale vorurtheilöfrege und 
den Erforderniffen der Zeit angemeffene Bearbeitung erwarten. 
Aus der Mitte der Regierungs⸗Collegien wird bergleichen wahr 
ſcheinlich nicht hervorgehen, denn ihren Mitgliedern benimmt die 
Maffe der einzelnen Geſchaͤfte, womit fie überlaben, ben allgemeinen 
Ueberblick, und er wird außerdem noch getrübt durch Regierungs- 
ſucht die im umgefehrten Verhältniß mit dem Gefhid zum Re 
gieren, die Vorurteile des Beamtenftanbes und bes Schlendriane. 
Diefe erlauben ihnen nicht einzufehen, daß das Beamtenwefen 
eine fehwerfällige, wenig in das Leben bringende, Foftbare, den 











254 


in dem Steuer⸗Edicte dd. ... 1809 mit folgenden Worten ans 
erfannt wurde: 1. Abſch. 8. 1. Die Staatsbebürfniffe, infoweit 
fie nicht durch Einkünfte aus denen Staatögütern und Regalien 
gebedt find, follen durch Befteuerung des reinen Einkommens 
unferer Unterthanen aufgebracht werden. $. 5. Die birecte Steuern 
find beftimmt, denjenigen Staatsausgaben-Betrag zu decken, ber 
durch die übrigen Staatseinfünfte, namentlich Domainen, Regalien 
und indirecte Auflagen nicht gebedt ift. 

Die Stände find alfo berechtigt und verpflichtet zu fobern, 

daß ihnen ber Zuftand ber Domainen-Eafie offengelegt werbe, 

und daß aus ihr, nachdem die nöthige Vorforge für ben 
Regenten auf eine reichliche Art getroffen worden, auch alle darauf 
haftende Laften befriedigt, z. B. Schulden, ein Beytrag zu ben 
Koften der Landesverwaltung geleiftet werde. 
- NMüützlich wäre es, wenn Herr P. v. Ritter die zu ber Aus— 
führung diefer Säge nöthigen Materialien fammelte, wozu ihn 
außer feiner eigenen Zanbeöfenntniß, die Herren Arnoldi in Dillen⸗ 
burg, Bobmann in Maynz u. f. w. Beyträge geben würden, und 
die Herr Rath Schloffer in Srankfurt alsdann mit den allgemeinen 
Raatsrechtlichen Gründen unterftügt, in ein Ganges ordnen Fönnte.” 


Auf eine — gleich andern Briefen Steind an Humboldt — 
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wer bürgt denn dafür, baß nicht Einige ſchon mehr rechtmäßig 
verlangen fönnen, als man ihnen jegt einräumt? . Sollte bad 
Verfafſungswerk bei und gebeihen, fo mußte man noch bie nad) 
folgende Fragen auflöfen und richtig beantworten: 

1) welche Rechte hat wirklich ſchon jede einzelne Provinz? 

2) wie fann man biefe Rechte fortbeftehen laſſen, ohne fie 
für einige Volksklaſſen zu Ungerechtigfeiten werben zu laſſen und 
ohne bie Einheit der Monarchie als Ganzes, zu ftören? 

3) wenn es Provinzen giebt, die gar feine Rechte zur Land⸗ 
ſtandſchaft hatten, wie muß man fie ben Berechtigten gleichftellen? 

4) wie muß man bie einzelnen Stände zu einem Ganzen 
verbinden? 

Diefe Fragen können Männer von gefundem praftifchen Ur- 
theil, gehöriger Kenntnig und vaterlänbifcher Gefinnung auflöfen. 
Allein nach jenem Edict eine Verfaffung für ben Staat entwerfen 
zu wollen, wäre wahre Vermeſſenheit. Hätte man biefen Weg 
vor Augen gehabt, fo mußte man gar Fein Edict machen, allein 
die Stände im Einzelnen, wie fie waren fortbeftehen laſſen und 
gleich an ber Verfaffung, ohne Verfprechungen, arbeiten, nicht bie 
Sahre fang die Hände in den Schooß legen. Wie es werben 
Tann und wirb, weiß ich nicht, allein ich bebauere ungemein, daß 
ich den Weg, ben man eingefchlagen hat und noch fortfährt ein⸗ 
ufchlagen, nid N ichtio ante 
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‚ länger zu feyn, ift weder meiner Neigung, noch meinen Außern 

Verhaͤltniſſen, in Rüdficht meiner Familie angemeffen; in’s 
Minifterium unter den jegigen Umftänden zu treten, ift meinen 
Grundfägen zuwider. Es bleibt mir alfo nichts weiter übrig. 
Der Staatöfanzler hat meine Erklärung (ich weiß nicht ob, weil 
er den Staatörath, nicht befchäftigen will?) für ein Zuruͤckziehen 
aus dem Dienft genommen, meinen Brief an den König zurüds 
gehalten, und mir in einem Briefe, in dem er fagt, daß es meine 
Schuld fen, daß ich nicht in's Minifterium treten wolle, zugercbet, 
weiter eine Gefandtenftelle anzunehmen, und zwar Frankfurt, ober 
Italien, oder irgenb eine andere. Ich habe ihn darauf, bioß mit 
nochmaliger Auseinanberfegung meiner Gründe, gebeten, meinen 
Brief fogleich abgehen zu laſſen. So liegt die Sache. 

Gegen E. €. habe ich mich, glaube ich, bloß Darüber zu 
rechtfertigen, daß ich Frankfurt ausfchlage und gewiß nicht an- 
nehmen werde. Ic habe reiflich überlegt, ob ich, ganz gegen 
meine Neigung und gegen meine häusliche Convenirung dies 
Opfer bringen müßte? aber zwei Dinge haben mich beftimmt. 
1) Für den Bundestag kann man nur in Berlin und Wien nuͤtz⸗ 
ih feyn, in Sranffurt ift man ein bloß abhängiges Werkzeug, 
und fommt gewiß in die Lage, thun und fagen zu müſſen, was 
man nicht für angemeflen hält. Wenn ich die Acten der legten 
5 — 9 Monate durchgehe, würde es mir leicht werden, tie Beweife 
aufzuftellen. Meine Anfichten koͤnnen die unrichtigen ſeyn, allein 
ih kann fie einmal nicht ändern. 2) Wenn bei und chvad Gutes 
gewirft werben foll, und wenn man irgend einem dazu Kräfte 
zutraut, fo muß es im Mittelpunft gefchehen. Man muß aljo 
dort hingehen und mit redlicher und freimüthiger Sefinnung, ohne 
Intrigue und eigennüge Abfichten wirken, was man wirfen kann. 

Ich vergaß E. E. zu fagen, daß den nächften und dringend» 
fen Anftoß zu meinem Zurückberufungsgeſuch die gar nicht günts 
flige Geſundheit meiner Frau gegeben hat. Sie leidet an Schmerzen, 

Etein’s Leben. V. 17 





258 


die leicht gichtifch ſeyn Fönnen, ich kann nicht wagen fie zu bitten 
hierher zu fommen, und Sie fühlen, daß ich nicht länger von ihr 
getrennt ſeyn mag. Es geht babei ber befte Theil des Daſeyns 
verloren. 

Ich freue mich fhon der Hoffnung, €. E. noch in biefem 
Jahre wieberzufehen. Leben Sie herzlich wohl und nehmen Sie 
die Verfiherung meiner innigen Verehrung und unmanbelbaren 
Breundfchaft an. Humboldt. 

Ich habe Ihnen nichts von hier gefagt. Was foll man 
fagen? Gefchäfte habe ich gar nicht; vom Departement, feit ber 
" Staatöfanzler in Berlin ift, feine Zeile; mehrere nichtsſagende 
Depefchen von Graf Lottum, der wie man ihn geſedt hatte, nicht 
einmal im Stande war, etwas fhreiben zu laſſen.“ 


In der Mitte des Junius, ald ber Gegenftand feiner Sen- 
dung erreicht war, fehrte Mirbad) aus Berlin zurüd. Er über 
brachte diefe Mittheilungen: 


Altenftein an Stein. 

Hochwohlgeborner Freyherr, Hochzuehrender Herr Staats: 
Minifter! Der Herr v. Mirbach, welder E. E. diefe Zeilen 
übergiebt, wird Ihnen in meinem Namen ausbrüden, wie fehr 
id yud © * un 2 
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Doppelt fehne ich mich daher wieder nad) einer mündlichen Unter- 
redung. 

Erhalten mir E. E. Ihr guͤtiges freundſchaftliches Vertrauen. 
Es wird mich ftärfen. Ich bin überall Antwort ſchuldig, nament⸗ 
lich auch Herrn v. Hövel und habe Herm v. Mirbach gebeten, 
mich bey ſolchem, Herrn Oberpraͤſident v. Binde zu entſchuldigen, 
da er Zeuge meiner peinlichen Geſchaͤftslage war. 

Genehmigen E. E. die wiederholte Verſicherung treuer freund⸗ 
ſchaftlichen Anhaͤnglichkeit und innigſter Verehrung, womit ich zu 
ſeyn die Ehre habe E. E. gehorſamſter Diener Altenftein. 

Berlin den 12ten Juny 1818.” 


Gneifenau an Stein. 

„Hochverehrter Here Baron. Die Abreife bed Herrn v. Mir- 
bach bietet mir eine günftige Gelegenheit bar, mich einmal wieder 
€. E. Andenken zu erneuen, Sie meiner alten treuen Anhäng- 
lichkeit zu verfichern, und über bie Angelegenheiten des Tages zu 
reben, ohne daß polizeiliche Neugierde zu erforfchen ftrebe was ich 
Ihnen fchreibe. 

Die bevorftehende Zufammenkunft der Monarchen macht es 
mir zum Bebürfniß, den Wunfh an E. €, zu. bringen, daß «6 
Ihnen ‚gefallen möge, wie Sie ſchon früher in hochwichtigen 
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nicht große Hoffnungen für die Zufunft; fo lange fie indeffen 
vorhanden find, muß man aus Pflichtgefühl und Politik zugleich 
ihre Rechte aufrecht erhalten, denn fobald man fich erlaubt davon 
abzuweichen, fo giebt man Europa allen Unorbnungen und Ges 
waltthätigfeiten Preis, zu welchen bie neu belebten Hoffnungen 
der Revolutionaire in Frankreich unvermeidlich führen müffen. 

Ob der Kaifer Alerander auf die Entwürfe mit dem Erb 
pringen von Oranien eingebe, ober fie ftillfchweigend genehmige, 
will ich nicht zuverfichtlich behaupten, aber nad) den mir befannten 
Anfichten des Kaifers ift es wohl erlaubt, einen folchen Berbacht 
zu begen und ber Tod bed Königs Ludwig würde biefen Entwurf 
wohl zur Zeitigung bringen. An dieſen Prinzen von Oranien 
würben fih vorerft alle revolutionaire Intereflen anfdyließen, 
und die Antibourbons würden, in Ermangelung eines andern 
ihnen wertheren Anführers ihm einftweilen dienen und fomit Zeit 
geroinnen, ihre anberweiten Entwürfe zur Reife zu bringen. Biels 
leicht möchte Europa abermald in feiner Mitte eine mächtige 
Republik entftehen fehen, die bei der herrfchenden Stimmung ber 
Völker, gefährlicher werden könnte als jene vor einem Biertels 
iahrhundert. Ein ſolcher verberblicher Ausgang muß vorher 
geiehen und vorgebeugt werben. 

Die Hoffnung, daß die Occupations-Armee noch ferner in 
Sranfreich verbleiben werde, nähre ich micht mehr; felbit nicht eine 
mal mit Nugen Eönnte fie bafelbft verbleiben, bei ber Etatt ge 
habten Einleitung der Dinge, bei dem Mangel an einer feſten 
Berbindung der Eouveraine und dem der Entichloffenheit. Dieſe 
Angelegenheit wird man alfo ihren Gang gehen laflen und nur 
darauf dad Beftreben richten müflen, daß das Gefchehene nicht 
weiter verberbliche Folgen habe. 

Es ift dringend nöthig, daß ein ſolcher Mann wie E. E. den 
Kaifer Alerander warne, daß er nicht Europa der Gefahr neuer 
Grfchütterungen ausſetze. Nur eine Stimme wie die Jhrige hat 
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ein volles Gewicht bei ihm. In freiwilliger Zurüdtgezogenheit 
lebend, können Sie nicht ehrgeiziger Abfichten beſchuldigt werben; 
die Fülle der Rede wohnt Ihnen inne, und ber vielfeitigfte Aus- 
druc in derjenigen Sprache ſteht Ihnen zu Gebot, in welcher 
allein der Kaifer denkt und fchreibt. Es ift übrigens fo natürs 
lich, daß Sie dem Kaifer, bei feiner Reife nad) Deutſchland, Ihre 
Huldigung bezeugen. 

Unfere heimathlichen Angelegenheiten rüden nicht vorwärts, 
Was vor 4 Jahren fehr leicht geivorden wäre, ift num ſchwerer 
auszuführen. Auf der einen Seite ift man mißtrauifcher, auf ber 
andern ungebührlicher in WBorberungen geworden. So lang bie 
jehige Abminiftration beftehen wird, ift, ſcheint es mir, feine 
Hoffnung vorhanden, daß fie etwas ernftlihes im Verfaffungs⸗ 
wefen anordnen werde, und, offenherzig gefprochen, wenn fie über- 
legt und in ihrem Intereffe handelt, fo kann fie es auch nicht 
ohne einen Selbſtmord zu begehen; denn biefe Adminiftration ift 
fo zufammengefegt, daß fie die Nachbarſchaft einer wohl angeord- 
neten Berfafjungs» Anftalt nicht aushalten kann ohne zufammen 
zu ſtuͤrzen. Die Männer, aus welchen fie beftcht, ſind großen: 
theils ganz wadere rebliche Leute, aber vielen unter ihnen mans 
gelt die höhere Einficht, noch mehr die Eharafterftärfe und einigen 
das Vertrauen, allen aber die pofitifche Gewanbtheit. — H. frebt, 
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unb jeder Einzelne befielben durch die von ber Genoſſenſchaft an» 
genommenen Grundfäge in feiner Moralität aufrecht erhalten ober 
auögeftoßen werde. Es fcheint mir demnach, daß ein folder 
Berein auf folgende Hauptgrunbfäge fid) flüsen und danach ſich 
geſtalten müfle. Eine Anzahl leitender, Achtung gebietender Männer 
treten zufammen und bilden, unter Einladung an ihre Standes⸗ 
genoffen zum Beitritt, einen Bund, ber es feinen Gliedern zum 
unverbrüchlichen Geſetz macht nie zu lügen, felbft nie eine unſchaͤd⸗ 
lihe Unwahrheit zu fagen, keine unmoralifche Handlung irgend 
einer Art zu begehen, unter fih nur Handfchlag und münblidyes 
Wort ‚gelten zu lafien, in feine Verbindung gegen die Regierung 
fich einzulaflen, mit Ausnahme ber Anklage gegen fchledhte und 
unfähige Staatöbeanten, ber Regierung zu allen loͤblichen Zwecken 
Kopf und Arm zu widmen, feinen Kindern eine fo viel möglich 
gute Erziehung zu geben und bie öffentlichen Anftalten zu foldyem 
Zweck zu veroollfommnen, die Wifienfchaften und ihre Befenner 
zu ehren, die Guts-Einfafien mild zu behandeln und mit Rath 
und That zu unterftügen, feine ärmeren Standeögenoflen zu unters 
fügen ıc. 

Diefed wären die erften wahren Umriſſe der Geftaltung eines 
folhyen Bundes, eines Achten Tugendbundes. Hätte der Gedanke 
Ihre Biligung, fo werten Cie ſolchen auch mit zwedmäßigen 
andern Beftimmungen bereichern. 

Außer ven Vortheilen, die ein folcher Bund für Moralität, 
Interefie und billige Rechte des Adels hätte, fo könnte auch felbft 
noch Geldgewinn dabei gemacht werben. Wie, wenn fidh bie 
Adelömitglieder einer Provinz, nämlich diejenigen, deren Vermögen 
nicht zerrüttet ift, vereinigten, um eine Bank zu errichten, nad 
Art der Provinzials Banken in England, deren Papiere in ihren 
und den benachbarten Grafſchaften und jelbft in London ange 
nommen werden? Kine Art Pfandbrief⸗Syſtem, aber mit Bank 
noten Fleine Summen vorftelend? Es könnte auf dieſe Welfe 
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«in Kapital von großem Betrag erfchaffen werben, das jet noch 
gar nicht vorhanden if, das jedem Mitglied die bereiteften Geld⸗ 
mittel für den Fall des Bebürfniffes darböte und aus deſſen 
Zinfen bebürftigen und würdigen Standeögenofien ohne Beläftigung 
ber andern Unterfiügungen zufließen koͤnnten. 

Welchen Einfluß ein folcher auf moralifches und finanziftifches 
Uebergewicht zugleich gegründeter Verein dem Abel verfchaffen 
müffe, überlaffe ih €. €. erleuchtetern Urtheil. — Genehmigen 
Sie, hochverehrter Herr Baron, bie treue Anhänglichkeit die ich 
Ihnen gewidmet habe. 

Berlin, den 12ten Juni 1818. Gneiſenau.“ 


Stein war mit dem Bankhvorſchlage nicht einverſtanden: 
„Die Provinzialbanten — bemerkt er am Rande — find. in der 
Provinz von “Privatleuten gemachte Bank-Anftalten. Die vor- 
geſchlagene Anſtalt würde den Geiſt der Agiotage noch mehr ver- 
breiten als das Creditſyſtem ſchon that, — Ein folder Verein 
iſt eine Seifenblaſe.“ 


Die Deutſchen Geſchichtſchreiber. 
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„Es bildet ſich ein Verein zur Beförderung ber Ausgabe 
der Duellenfchriftfteller Deutſcher Geſchichte des Mittelalterd, und 
bat feinen Sig in Frankfurt. 

Die Mitglieder des Vereins verbinden fich jenen Zwed zu 
beförbern, theils durch Gelbbeyträge, theild durch eine dem ver 
abredeten Plan gemäße Bearbeitung der Quellen felbft, endlich 
durch ihre Bemühungen bie Einfiht und ben Gebrauch ber in 
denen öffentlichen ober Privat⸗, Bücher und Urkunden: Samms 
(ungen vorhandenen Handſchriften zu verfchaffen, noch unbekannte 
und unbenuste Gefchichtöquellen aufzufinden und zu erforfchen; 
und es ift jedes Mitglied jährlich wenigftend einmal verpflichtet, 
ihr anzuzeigen was er zur Beförderung des Zweckes ber Gefell- 
ſchaft und zur Erfüllung feiner Verbindlichkeiten geleiftet. 

Die Geſellſchaft befteht gegenwärtig aus denen in ker Ans 
lage bemerften Mitgliedern, fie wählt fogleih eine gleiche Zahl 
neuer, um bierbucch ihre Wirkſamkeit zu vermehren, unb ihre 
Dauer zu verfichern. 

Die Wahl eined neuen Mitglieds gefchieht auf den Vorfchlag 
eines der älteren, durch Stimmenmehrheit ber hier Anwefenden. 

Zur Reitung ber Gefchäfte des Vereins wird eine Direction 
beftellt, welche bie Correspondenz mit denen Mitgliedern und 
fonftigen Theilnehmern führt, 

die Prüfung der eingefandten Arbeiten und ihre Rebaction ver: 
anlaßt, 

die Honorarien ber die Ausgaben ber Quellen bearbeitenden 
Gelehrten beftimmt, 

die Eontracte mit der Verlagsbuchhandlung fehließt, und auf 
deren genaue Erfüllung hält, 

die Emennungsurfunde der Mitglieder aus⸗ und zufertigt. 

Der Secretair ber Geſellſchaft ift unter Leitung der Direction 
der allgemeine Gefchäftsführer der Gefellichaft, beforgt die in 
ihrem Ramen ergehende Ausfertigungen, hat Siegel und Regiftratur 


Bebr. 12. 
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in feiner Verwahrung, führt das Verzeichniß ber Mitglieer ber 
Geſellſchaft. 

Er ſtellt periodiſch den Zuſtand der von dem Verein vor⸗ 
genommenen Arbeiten und ihre Reſultate in einem Bericht zu⸗ 
ſammen, der auszugsweiſe zur Öffentlichen Kenntniß gebracht wird.“ 


Ein Secretait ward raſch gefunden; der Badiſche Legations⸗ 
rath Buͤchler war durch ausgebreitete wiſſenſchaftliche Bildung, 
Geſchaͤfts gewandtheit, unermübete Thaͤtigkeit, Vaterlandsliebe und 
perſoͤnliche Verehrung für Stein fo geeignet als bereit die Mühen 
biefer Aufgabe zu übernehmen; es handelte fih nun zunachſt 
barum, einen Gelehrten zu finden, ber bie ſtreng⸗ wiſſenſchaftliche 
Seite richtig auffaßte, leitete und bearbeitete. Damald waren fehr 
wenig Männer durch 2eiftungen auf diefem Felde befannt. Man 
mogte zunächft an Rösler in Tübingen benfen, er war jedoch 
82 Jahr alt; man dachte an Pfifter in Untertürfheim den Ges 
ſchichtſchreiber von Schwaben, aber ein von ihm erflatteted Gut⸗ 
achten fand Steine Beifall nicht. ALS biefer in ber erften Unter 
tebung mit Büchler äußerte, ein Lieblingsgedanke, an befien Aus⸗ 
führung er taufend Ducaten wenden würbe, fey eine Fritifche 
Sammlung ber Elaffiter des Deutfchen Mittelalter mit Auswahl 
für das gebildete Publikum, und nach Gelehrten fragte bie ſich 
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tigte Sammlung. Dümge gab einen erftien Entwurf, Stein warb 
dadurch zu weiterem Eingehen veranlaßt: März 26. 


„Mit Herrn Dümge bin ich volllommen einverflanden, daß 
man bey ber Ausgabe der Quellen Deutfcher Geſchichte des Mittel 
alters, alles hinweglaſſen müfle, was bloße Abfchreiberey ift, nur 
Auszüge aus den Geichichtichreibern der Römifchen Geſchichte u.|.w. 
enthält, 

2) dag man Biographien wichtiger Männer z. B. Mein 
werds von Paderborn, Bruno von Coͤln u. f. w. 

3) Sammlungen von Briefen, oder Staatsfchriften, 
z. B. Wibalds von Corvey, bed Codex Babenbergensis u, ſ. w. 
aufnehmen muͤſſe, endlich 

4) daß man bie Werke foviel ald moͤglich nad) Zeitfolge 
orbne, 3 B. nach Regenten- Stämmen, fie aber nicht zerflüdele 
und zerreiße, 

ALS Zugabe würde auch noch eine Geographie des Mittelalter® 
bearbeitet werben müflen, denn feit dem Chronicon Gothwicense 
hat fich noch vieled aufgeklärt — und hat man noch manches 
erforfcht. 

Bon Italiänifchen Echriftftellern, und aus Matthäus Paris 
müßte Alles, was ſich auf Deutfche Gefchichte, beſonders ber 
Hohenftaufen, bezieht aufgenommen werben. . 

Die Sammlung würde die Periode der Bölfenvanderung bie 
zum Untergange der Hohenftaufen in ſich begreifen. — 

Ich wünſche belehrt zu werden über die ragen: 

Wie. viele Bände in großem Duart würden fie ohngefähr 
ausmachen? und welche Echriftfteller würden darin aufgenommen? 

Was kann ohngefähr das Honorar der Gelehrten, fo fich 
damit befchäftigen, betragen? 

Eine unferer größeren Buchhandlungen fönnte die Koften für 
Drud und Papier (Schreibpapier) übernehmen, mit Ausichluß bes 
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Honorars, wofür auf andere Art würbe Rath geſchafft wer- 
ben. — 

Welche Gelehrten wären geneigt an biefem Unternehmen 
Theil zu nehmen? 

Frankfurt den 26ſten März 1818.” 


Die dadurch) hervorgerufenen weiteren Aeußerungen Duͤmge's 
feste Stein bei Aretin und Wangenheim in Umlauf. Auf Steins 
Beranlaffung und unter befien Mitwirfung bearbeitete darauf 
Dümge im Mai eine „Ankündigung einer Gefammtausgabe ber 
beften Duellenfchriftfteller Deutfcher Gefchichte des Mittelalters, 
An Deutfchlands gelehrted und gebildetes Publikum. Berfaffet 
von Profeſſor Dümge zu Earlöruhe im Mai 1818.” 

Stein hatte die Sammlung für bie Zeit von Chlodwig bis 
zum Untergange ber Staufifchen Kaifer, alfo auf bie Dauer eine 
großen und mächtigen Deutfchen Reiches, begrängen wollen; 
Dümge erlangte eine Ausdehnung bis zum Schluß bes 15ten 
Jahrhunderts. Er wollte bie größere Ausbehnung durch Weg⸗ 
laſſen derjenigen Theile, welche nit als wirkliche Quelle gelten 
fönnten, namentlich aller über das fünfte Jahrhundert hinaufs 
reichenden Berichte, möglich machen. Die eigentlichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Heine auszugsweife aufzunehmende Chroniken, Lebens⸗ 





unb machte auf einige breifig Handſchriften aufmerkſam; bie 
Sammlung follte aus ungefähr zwanzig Quartbaͤnden befichen. 
Bergleiht man mit diefem erften Anfange, was fpäterhin 
mit freigebiger Unterflübung der Deutichen Regierungen geleiftet 
werben fonnte: bie Auffindung und Benugung von Taufenben 
der koſtbarſten und wichtigften Handfchriften und Urfunden in 
allen Bibliotheten und Archiven des weftlihen und mittleren 
Europa, von Liffabon bis Peſth, von Middlehill und Kopenhagen 
bis Agrigent; die Folgen dieſer Unterfuchungen und bie in breizehn 
Foliobänden der Monumente, acht Quartbaͤnden der Kaiferregeften, 
elf Octavbaͤnden bed Archivs und zwanzig ber Gefchichtfchreiber 
der Deutfchen Vorzeit vorliegenden Arbeiten für bie Deutfche unb 
Europäifche Geſchichte, die Rechtöwifienfchaft, Diplomatik und 
verwandte Wiflenfchaften; und die ganze veränderte Art ber ges 
ſchichtlich⸗ philologifchen Herftellung der Achten Terte mit ihren 
Wirkungen auf andere Länder, fo wird man fagen, jener erfle 
Anfang war ein Fleiner aber gefunder Iebenöfräftiger Keim, ber 
vom Geiſte der Baterlandsliebe und Deutichen Wiflenfchaft bes 
fruchtet und gepflegt, mit der Gunft der Jahre zu einem maͤch⸗ 
tigen Baum emporgeftiegen ift, der feine Eräftigen Hefte über 
weite und immer weitere Felder ber Wiflenfchaft ausbreitet. 


Am Aten /5ten Junius trat Stein die Reife nach Weftphalen 
an, wo er bei feinen Freunden bie Mittel zu Begründung bed 
Unternehmens zu finden hoffte Auf dem Wege zwilchen Coͤln 
und Düffeldorf fchrieb er an Arndt: 

„Bei meiner Vorbeifahrt ward ic) geftern abgehalten auszu⸗ 
Reigen und E. W. zu befuchen und mich zugleich mit Ihnen über 
eine Angelegenheit zu beiprechen und zu beratben, die mir ein 
großes und allgemeines Intereffe zu haben ſcheint. 

Als Geſchichtſchreiber und Gefchichtforfcher iſt Ihnen bie 
Unvelltommenheit unfrer Quellenſammlungen bekannt. Es fehlt 
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und an einer vollftänbigen Fritifchen leicht anzufaufenden Samm- 
lung wie die eines Bouquet Duchesne Muratori. Eine ſolche zu 
veranlafen wäre nun mein eifriger Wunſch, den ich bereits im 
verflofienen Jahr auch bei den Berliner Gelehrten zu erweden 
ſuchte, aber bis jet noch ohne Erfolg. 

Meine Mitwirkung würbe darin beftehen, daß ich einen hin- 
reichenden Fond zu bilden fuchte, um bie Mitarbeiter an ber 
Sammlung zu belohnen, fo daß ber Buchhändler nur in Hinficht 
auf Anſchaffung des Papierd und Beforgung des Druds Hinzu 
treten müßte. 

Um ben erfien Fond zu bilden bedarf es ungefähr einer 
Summe von 30,000 Gulden. Ih will gleich 5000 Gulden 
beitragen, vielleicht in ber Folge ein Mehreres, und ich glaube, 
daß ich von mehreren meiner Freunde beträchtliche Beiträge ers 
halten werbe. 

Run kommt es aber an: auf lan ber Arbeit — auf Mit- 
‚arbeiter. - 
Ueber Beides bin ich mit einem braven jungen Mann in 
Karleruhe in einem Briefwechſel, mit Herrn A. Dümge, Aſſeſſor 
bei dem Archiv, befannt durch feine Ausgabe von Güntherus 
Ligurinus — €. ®. habe ich bie Ehre in ber Anlage einige 
diefe Angelegenheit betreffende Auffäge mitzutheilen und Sie zu 
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Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung und 


wahrer Freundſchaft verbleibe ih E. W. ıc. 
Langenfeld den Tten Juny 1818.” 


Arndt erwiederte am 16ten Jung: 

„E. E. begrüße ich aus meinem kleinen ſtillen Bonn mit 
der fröhlichen und frommen Ehrfurcht und Freude, die Ihr liebes 
unfterblicyes Andenken mir immer erregt. - 

Ihre fo intereffanten, den Tten biefes an mich abgejchickten 
Papiere fende ich Ihnen biebei zurüd. Hüllmann und ich haben 
zu den Bedenken noch einige Kleine Bemerkungen gelegt, bie Sie 
mit gütiger Nachficht aufnehmen wollen; wenn ein berühmter 
Bhilofoph gejagt hat: ex plurimis discordiis divina haec con- 
cordia mundi conflata est, fo mag fich enblid aus ben vers 
fhiedenen Anfichten und Meinungen wohl dad ergeben, was bem 
Werke die rechte Einheit bringen kann. 

E. €. find der einzige Mann, der das jest zu Stande 
bringen fönnte, was die Faulheit unfrer reichen Stifter, die doch 
vor 25 Jahren noch beftanden, in den legten Jahrhunderten vers 
faumt hat. Wenn wir und mit den Franzoſen vergleichen und 
felbft mit den Spaniern, fo haben unfere Benebiftiner und Bern- 
hardiner, mit Ausnahme einiger Wenigen von Banz, ©. Blafien 
und S. Emmeran leider zulegt nur gefreffen und gejoffen. 

Worauf fömmt ed nun zunädhft an? 

a) Zuerft auf Geld. Da müffen und werden Sie die Großen 
und Vornehmen fpornen zu tüchtiger Unterzeichnung. 

b) Auf geſchwinde Angreifung und Ausführung der Sadıe. 

c) Auf einen Mittelpuntt. Das würde Ihre Perſon feyn, 
welche felbft die Lauen erwärmen und bie Trägen fpornen wird, 
wenn nicht aus Liebe doc aus Schaam. Ald Mittelpunftsftabt 
des Unternehmens wären auch wohl wenige Orte fo geeignet ale 
Frankfurt, auch, wie von andern fchon berührt worden, wegen 
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diplomatiſcher Hülfen und Erleichterungen und wegen E. €. 
Perſoͤnlichkeit, die ſelbſt den Gleichguͤltigen ober Widerſtrebenden 
eine Art Gebot und Befehl werden muß. Uebrigens weiß ich 

‚nicht, ob Herr v. Fichard, ber doch fehr fleißig iſt und ohne Amt, 
Ihnen ald Eentralgehülfe nicht förderlich werben koͤnnte; der alte 
R. Voigt hat bei allem Eifer wohl nicht Lebenskraft genug. 

d) Auf Mitarbeiter. Iſt das Geld beifammen und ber Plan 
rund und ficher entworfen, fo benfe ich, werben ſich an mehreren 
Orten brauchbare und thätige Männer finden. In den alten 
Reichsſtaͤdten, in Nürnberg, in Augsburg, feldft in Bremen und 
übe ſtecken wohl nody ſolche. Leipzig und überhaupt Sachſen 
würde wohl manche liefern, ſowohl wegen litterarifcher Rüftigfeit 
als wegen grünblicher Philologie. Mir ift ba gleich ber unermüd- 
liche Beck eingefallen und Krug und ber gründliche Haubold. Die 
Sachſen find wenigftens reigbar und flinf, wo bie Göttinger Teicht 
zu breit und vornehm und bie Berliner zu vielthätig und unruhig 
erſcheinen mögten. Auch in Städten wie Braunfhweig, Han- 
nover, Mündyen mögen manche fteden, die wohl aufzuftacheln 
wären, wenn nur ein Minifter (wie Graf Münfter) oder ein 
Kronprinz (wie der von Baiern) fie anrühtt. — Kurz, haben €. €. 
erſt die gehörigen Unterzeichnungen, fo wird Ihr Name und das 
wiebererwachte und neubelebte Stublum teutſcher Sprache, Ger 
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in Gang koͤmmt, viel werde zu thun haben, weil ich wenigftens, 
wenn andere auch gelehrter jeyn mögen, teutfch und ficher fprechen 
kann. Wohl aber vermeſſe ich mich, aus dem Worrathe meiner 
altfchottifchen, islaͤndiſchen und ffandinavifchen und ſaſſiſchen 
Sprachkenntniſſe für die Mehrung und Berichtigung der Glossaria 
medii aevi meine Beiträge geben zu fönnen. 

Für Ihre gütige Einladung meinen innigften Dank, Sept 
hält mic) Manches feft; wild Gott aber, fo fehe ich Sie in 
Kappenberg noch vor dem Herbſt. Meine Brau geht mit Gottes 
Segen, das muß ich abwarten, dann muß ich nad) Aachen ine 
Bad auf vier Wochen, um zu fehen, ob ich für meinen von 
Kindauf rheumatischen und von Zahn: und Kopfweh geplagten Kopf 
nicht etwas Falfaternde Ausbeflerung finden darf. So vergeht bie 
liebe Zeit. Gott behüte und bewahre Sie und dad Land der 
rothen Erde, die er immer mit folchen Ebdelleuten gefegnen wolle, 
die das rothe (ja das ſchwarze) muthige homerifche Herz in ber 
Bruft tragen und nicht das weiße dieſer in fo mancher Beziehung 
immer noch nüfterbleichen Zeit.‘ 


In den beigefügten Bemerfungen erklärte er ſich — gegen 
Hüllmanns Anfiht — für die Aufnahme der Gefchichtfchreiber 
der Deutichen Stämme, insbefondere Jordanis, Paulus, Gregorius 
Turonenfid, Fredegar, feldft die der Angelfachien und Spanier vom 
5ten bis Iten Jahrhundert, da die Stämme bis dahin wo fie fi 
als befondere Glieder ausgebildet, noch mehr zufammengehängt 
hätten; man möge druden wie etwas fertig fey, fein Werk in 
verjchiedene Stuͤcke zerlegen; nicht dem Urtheil und Gefühl Ein- 
ielner eine Auswahl Ted anjcheinend Brauchbaren überlaffen, 
ſondern felbft abdruden was bie Gefchichtfchreiber tiber fremde 
Völker, Griechen und Römer fagen, „da wir ja willen wollen, 
was unjere Gefchichtichreiber wußten ımd wie fie die Welt und 
die Weltgefchichte anfahen; ihre Anfichten und Urtheile find wieber 

Stein’s Leben. V. 18 
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unfere Gefchichte geworden: wie fie Heftor und Eyrus, Alerander 
und Karl den Großen meldeten ober fabelten, fo gingen biefe und 
andere große Bilder und Charaftere der Vorzeit in ben Gefichtö- 
und Lebenskreis des Mittelalter8 über: bie Literatur eined Volkes 
iſt auch große Geſchichte. Sind nur erft die Quellen gegeben, fo 
fann man Topographien und Gfloffarien dem Fleiß der Gelehrten 
überlaffen.” . 


Cappenberg. 
Anfang Junius bis Mitte Octobers. 

Am ten Junius langte Stein wieder in Eappenberg "an, 
um die Einrichtung des Schloſſes, des Gartens vor ber Ankunft 
der Seinigen zum Abſchluß zu bringen. Aud bie Waldplane 
wurden in Angriff genommen. Um mit voller Kraft vorzugehen 
fehlte es jedoch noch immer an der ſchließlichen Uebergabe der 
Beſitzung. Die Regierung in Muͤnſter hatte den Auftrag erhalten, 
die Domaine Eappenberg durch Hinzufügung von Grundftüden 
und Renten auf die Höhe des abgefchägten Werthes von Birn- 
baum zu vervolfftändigen und fodann den Taufchvertrag abzu: 
fließen. Die Bearbeitung war in den Händen eines fehr braven, 
gewifienhaften aber kraͤnklichen, reizbaren und unentſchloſſenen 
Mannes, und zog ſich länger hin als Stein für nöthig hielt ober 
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Der junge Mann hatte ald Freiwilliger die Zelbzüge mit- 
gemacht, am 2iften October 1813 bei Weißenfeld einen Schuß 
burch die Bruft erhalten, welche nun das eiſerne Kreuz trug, fpäter 
jeine Studien in Göttingen vollendet; er: war kaum ein halbes 
Jahr Referendar, mit Gefchäften wenig vertraut, noch weniger an 
den Umgang mit vornehmen Männern gewöhnt; die Sage von 
Steins Heftigfeit war mit vielen Mebertreibungen in aller Munde, 
So, dachte er, wird die ganze Fluth des Zornd wegen der Saums- 
jeligleit der Regierung über ben armen Referendarius hergeben! 
Nicht ohne eine ftarfe Anwandlung von Furcht, doch mit dem 
feſten Entichluffe, ſich nöthigenfalls tapfer zu wehren, betrat 'er 
das Zimmer bed großen Mannes, den er vorher nie geſehen hatte, 
Er meldete ihn feinen Auftrag mit dem Zufügen, daß er bie. auf 
Königlichen Befehl beruhende Weijung habe, hinſichtlich aller Einzel 
heiten Steind Wünfchen entgegenzufoınmen. Stein antivortete: 
„3b babe nur zwei Wuͤnſche. Erſtens, die Gefchichte muß ein 
Ende nehmen; und zweitens: ich will feinen Vortheil dabei haben. 
Alles andere koͤnnen Sie machen wie Sie wollen,” Dann fragte 
er ihn nach den Bamilienverhältniften, nad) den Eitern die ihm 
aus früherer Zeit befannt waren, und war die Breunblichkeit ſelbſt. 
In faum vier Wochen war das ganze Geichäft ohne die leiſeſte 
Meinungsverfchiedenheit, ohne irgend eine Erinnerung von feiner 
Seite, beendigt; Bodelſchwingh hatte Fein unfreundliches Wort 
von ihm gehört. Während dieſer Zeit kam Frau v. Stein und 
Die Kinder, bald auch Graf und Gräfin Kielmansegge mit ihrer 
Tochter, Bodelſchwingh war in den Familienkreis aufgenommen, 
und zählt dieſe Wochen zu ben anziehendften und angenehmften 
Erinnerungen feines Lebens. Stein wendete ihm jein beſonderes 
Wohlwollen zu und bewahrte es ihn bis an feinen Tod, und 
Bodeljhwingh, fo oft er nach dem nahen Wohnſitz feiner Eltern 
Belmebe kam und Stein in Bappenberg war, verfehlte nicht ihn 
zu bejuchen. 

18* 
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Die Ausnahme politifcher Schriften von der Preßfreyheit 
fpricht denen Erforderniffen einer freyen Verfaſſung; ift eine 
e vorhanden, nimmt dad Volk Theil an der Leitung feiner 
en Angelegenheiten, fo werben die Mißbräuche der Preſſe 
chaͤdlich ſeyn, ober ihnen auf gerichtlichem Weg Einhlt 
ehen koͤnnen. 

Ich wuͤnſchte ſehr E. W. theilten mir Ihre Meynung uͤber 
Bayriſche Verfaſſungs⸗-Urkunde mit.“ 


Buͤchler hatte die Reinſchrift der Duͤmge'ſchen Ankündigung 
ſandt, und dabei feiner Klage über den traurigen Gang ber 
beöverhanblungen in den legten Monaten Worte geliehen. 
n erwieberte: 


„Cappenberg ben 6ten July 1818. Die Anfündigung einer 
immt-Ausgabe der Deutfchen Gefchichtöquellen, weldye E. 9. 
Süte hatten mir am 24ften a. pr. mitzutheilen, las ich mit 
er Theilnahme, fie erfüllt vollfommen ihren Zwed, der Be: 
ing über dad Linternehmen felbft, der Aufmunterung zur 
Inahıne. Von der mir ertheilten Befugniß zu Abänderungen 
te ich nur Gebrauch in Anfehung einiger Stellen, fo dem 
yolifchen Publiko anftößig fern konnten, und fandte bad Ganze 
Abdruck nah Muͤnſter. Sobald dieſer erfolgt, werde id) 
nplarien an einige meiner Freunde fenden, um fie zu Ben: 
m zu beſtimmen, bie ich bald zufammenzubringen hoffe. 
Unterdeffen wünfchte ich, es würde über die Drganifation 
Direction ein Entſchluß gefaßt. 

Sranffurt wäre der fchieflichfte ik der Direction, als ein 
ifcher und merfantilifcher VBereinigungspunft von Deutfchlant, 
der Wohnort vieler Freunde der Willenfchaften und Gefchichte. 
Man fönnte auf den Gedanken fommen, das ganze Unter: 
ren der Bundesverfammlung zu übergeben, ihm fteht aber 
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dad Ungervöhnliche entgegen, daß ein diplomatifcher Verein fich 
bloß Litterarifchen Arbeiten widme. 

Dennoch bleibt es wuͤnſchenswerth, daß mehrere ber Bunbes- 
gefanbten an ber Direction einen thätigen Antheil nehmen, wozu 
fie durch Gelehrſamkeit geeignet find, und nun durch ihre politifche 
Stellung dem Unternehmen förderlich werden Eönnen. 

Die in beyden Hinfichten dazu berufenen Männer fcheinen 
mir zu feyn: Graf v. Buol, die Herren v. Aretin, Berckheim, 
Martend, Wangenheim. 

Auch der Erföberalift Herr v. Gagern würde als eifriger 
Gefchichtöfreund berufen feyn, zum Fräftigen und einſichtsvollen 
Eingreifen in den Fortgang bed Unternehmens, 

E. H. erjuche ih, mit dieſen Herten vorläufig darüber fich 
zu befprechen und zu berathen; ſobald ber Abdruck des Plans er 
folgt, werde. ich einige Eremplare Ihnen zuzufchlden bie Ehre 
haben, zur Mittheilung. — 

Die Allgemeine Lage der Deutfchen Angelegenheiten ift aller 
dings wenig befriedigend, Vertrauen auf die Borfehung muß uns 
aufrecht halten, mit Beharrlichfeit und gänzlicher Selbftverleug- 
nung müflen wir fuchen das für jeden erreichbare Gute zu ers 
ringen. 

Mit denen Gefinnungen der vollfommenften Hochachtung 
habe ich zu feyn die Ehre E. H. ganz ergebenfter 

Stein, 

Das Andenfen ded Herm Staatdrath v. Berdheim und der 

Herren v. Rüdt und Zobel ift denen Bewohnern von Cappenberg 


fo erfreulich als ſchmeichelhaft.“ 


Büchler unterzog ſich dem Auftrage mit Eifer und Thätig- 
feit und fand im Ganzen große Bereitwilligfeit; indeſſen waren 
mehrere der Gefandten längere Zeit abweiend. Wangenheim, der 
fi) .am meiften einließ, hielt es für zwedmäßig die Sadye als 
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Die Ausnahme politifcher Schriften von ber Preffrepheit 
widerfpricht denen Erforberniffen einer freyen Verfaſſung; ift eine 
foldhe vorhanden, nimmt das Wolf Theil an der Leitung feiner 
eigenen Angelegenheiten, fo werden die Mißbräude ber Preffe 
ohnſchaͤdlich ſeyn, ober ihnen auf gerichtlihem Weg Einhalt 
geſchehen koͤnnen. 

Ich wuͤnſchte ſehr E. W. theilten mir Ihre Meynung über 
die Bayriſche Verfaffungs-Urfunde mit.” 


Buͤchler Hatte die Reinſchrift der Duͤmge ſchen Ankündigung 
uͤberſandt, und dabei feiner Klage uͤber den traurigen Gang der 
Bundesverhandlungen in den letzten Monaten Worte geliehen. 
Stein erwiederte: 


„Cappenberg den 6ten July 1818. Die Ankündigung einer 
Gefammt-Ausgabe der Deutfchen Geſchichtsquellen, welhe €. H. 
bie Güte hatten mir am 24ften a. pr. mitzutheilen, las ich mit 
großer Theilnahme, fie erfüllt vollfommen ihren Zweck, ber Be- 
lehrung über das Unternehmen felbft, der Aufmunterung zur 
Theilnahme. Von der mir ertheilten Befugniß zu Abänderungen 
machte ic) nur Gebraudy in Anfehung einiger Stellen, fo dem 
Catholiſchen Publifo anſtoͤßig feyn konnten, und fanbte das Ganze 

— — 
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bad Ungewoͤhnliche enigegen, daß ein biplomatifcher Verein ſich 
bloß Litterarifchen Arbeiten wibme. 

Dennoch bleibt es wünfchenswertb, daß mehrere ber Bundes⸗ 
gefanbten an der Direction einen thätigen Antheil nehmen, wozu 
fie durch Gelehrſamkeit geeignet find, und nun durch ihre politifche 
Stellung dem Unternehmen förderlich werben koͤnnen. 

Die in beyden Hinfichten dazu berufenen Männer fcheinen 
mir zu feyn: Graf v. Buol, die Herren v. Aretin, Berdheim, 
Martens, Wangenheim. 

Auch der Erföberalift Herr v. Gagern wuͤrde als eifriger 
Geſchichtsfreund berufen ſeyn, zum kraͤftigen und einſichtsvollen 
Eingreifen in den Fortgang des Unternehmens. 

E. H. erſuche ich, mit dieſen Herren vorlaͤufig daruͤber ſich 
zu beſprechen und zu berathen; ſobald der Abdruck des Plans er 
folgt, werde ich einige Exemplare Ihnen zuzufchlden die Ehre 
haben, zur Mittheilung. — 

Die Allgemeine Lage der Deutfchen Angelegenheiten it aller 
dings wenig befriedigend, Vertrauen auf die Borfehung muß une 
aufrecht halten, mit Beharrlichfeit und gänzlicher Selbſtoerleug⸗ 
nung müflen wir fuchen das für jeden erreichbare Gute zu ers 
ringen. 
Mit denen Sefinnungen der vollfommenften Hochachtung 
habe ich zu feyn die Ehre €. H. ganz ergebenfter 

' Stein. 

Dad Antenfen des Herm Staatdrath v. Berdheim und der 
Herren v. Rübt und Zobel ift denen Bewohnern von Cappenberg 
ſo erfreulich als ſchmeichelhaft.“ 


Buͤchler unterzog ſich dem Auftrage mit Eifer und Thaͤtig⸗ 
keit und fand im Ganzen große Bereitwilligkeit; indeſſen waren 
mehrere der Geſandten laͤngere Zeit abweſend. Wangenheim, der 
ſich am meiſten einließ, hielt es für zweckmaͤßig die Sache ale 
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allgemeine Deutfche Angelegenheit fofort bem Bunbeötage vorzu⸗ 
Tegen um die Regierungen bafür zu geroinnen, wogegen Berdheim 
nad) den Erfahrungen ber letzten Monate, felbft an einer Titterari- 
ſchen Einheit und Einigung bed Bundestages verzweifelnd, Steins 
Anſicht beitrat, daß eine fefte Begründung mittelft Bildung einer 
Direction und Verkündigung des ‘Planes vorhergehen müfle *°; 
und da dann die Bundestagäferien bevorftanden, das Weitere auf 
den Winter zu verſchieben fey. Stein aber ließ die Denffchrift 
in Münfter druden, fandte fie an feine Sreunde in Weftphalen 
und am Rhein, und bildete mit ihrer Hülfe eine erſte Grundlage 
für dad Unternehmen, indem er ſelbſt 3000 Thaler, die Breiherren 
v. Landsberg zu Vehlen 1500, v. Mirbach zu Harff 600, v. Rom- 
berg zu Brüninghaufen 1500, Domdechant Graf Spiegel zu 
Münfter 1000 Thaler beifteuerten. 

Am 12ten Julius meldete ihm ber Oberpräfident v. Binde 
aus Münfter, daß gleich nad) Bodelſchwinghs Ruͤckkehr die Cap⸗ 
penberger Angelegenheit zum envünfchten Schluffe gebracht und 
der Bericht zur Abfendung nach Berlin bereit fey, fomit das 
Ende bevorftche. Zugleich fandte er ein im Drange ber Gefchäfte 
verfaßted Gutachten über die ſtaͤndiſche Verfaffung der Rheinifch- 
Weftphälifhen Provinzen mit, welches zwar unvollfommen fen, 
aber ſehte er hinzu, die Hauptſache ft, daß ein Anfang erfolge. 
Dabei ij J jı ie Schi ine, 
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als die Gemeinde: Bezirfe nad) den örtlichen Verhäaͤltniſſen 
zu felbftftändigen Genoflenfchaften zu ordnen, 
alfo die alten Gemeinden aufulöfen und neue zu bilden. 

Die Reihefolge der ländlihen Gemeinden in Weftphalen ifl 
Bauerichaften, Kirchfpiele, Crayß, Provinz, — hiezu fommen Städte, 
denen ländliche Diftricte in neuern Zeiten beygelegt wurden, 

Bauerfchaften, Kirchfpiele, Städte beftehen feit Jahrhunderten, 
auf ihnen beruhen rechtliche Verhältniffe, Gewohnheiten, eine lange 
Vergangenheit; ihre Auflöjung zerrüttet jene, verändert diefe; bie 
neue Umftaltung erfordert Zeit, Mühe, wird vielleicht nie vollendet, 
oder auch ihre Unvollfommenheiten haben, die wegen ihrer Neus 
heit noch fühlbarer werden. Die Unvollfommenheiten der alten 
Verfaſſung laſſen fich, in einzelnen Fällen, ıwo es dringend nöthig, 
leichter abändern, al& dad Ganze umformen, 3.2. einzelne zerftreut 
liegende Höfe, Adliche Häufer, Fönnen leicht mit dem nächften 
Kirchſpiel in eine fchidliche Verbindung gebracht werden, 

Ich halte alfo eine Neue Bildung der Gemeinden für nadys 
theilig, und die Benbehaltung der Bauerfchaften, Kirchſpiele, im 
Siegenſchen der Dörfer für rathjam. 

Die Angelegenheiten des Kirchipiels, führt nach altem Brauch 
ber von den Beerbten gewählte Vorftcher und ein paar Gehülfen, 
ohnentgeldlih, außer für Echreib-Materialien, Gänge nach dem 
Landrath eine Vergütung — die Burgemeifter find foftbar und 
überflüffig. 

In Städten richtet fid) die Verfaſſung nad) der Staͤdte⸗Ord⸗ 
nung. 

Die Wahlen der Landftände erfolgen von allen Wahlberech⸗ 
tigten eined größeren Bezirfd; zu einer Wahlhandlung Fönnen ſich 
ohne Unbequemlichkeit einige hundert Menſchen verfammeln, da 
bier eine ſehr einfache Handlung, eine Abgebung ber Stimme, 
vorgenommen wird. 

Das Wahlreht und die Wahlfähigkeit muß allerdings von 
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einer beftimmten Größe bes Grund» und Mobiliar-Eigenthums ab- 
hängen, bie durch einen gewiſſen Steuer-Beytrag angebeutet wirb. 

Was E. Hochw. Hochwohlg. über ben Vorzug ber unmittel- 
baren Wahl, vor der durch Wahlcollegien fagen ift vortrefflic, 
findet aber noch in einem höhern Grabe feine Anwendung auf bie 
Wahlen der Reichöftäne, die daher nicht denen Landſtaͤnden, fon- 
dern ihren Wählern überlaffen werben muß, bie bei der Wahl der 
Landftände zugleich biejenigen unter ihnen bezeichnen koͤnnen, bie 
fie zu Reichöftänden beftimmen wollen, 

Die Zahl der Repräfentanten in der Abgeordneten⸗Kammer 
ber Reihöftände muß im Verhäftniß ſtehen mit der Volksmenge 
ber Repräfentirten — wenn fie Vertrauen auf ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit einflöffen, für den Bereinigungspunft der Einfichten des Volks 
angefehen werben, und eine genaue Kenntniß feiner Angelegenheiten 
befigen follen. 

Eine Bevölkerung von 10 Millionen Menfchen bebarf we 
nigftens 300 Mitglieder der Kammer der Abgeordneten, hat doch 
Baiern bei 3 Millionen Einwohner eine Abgeorbneten s Kammer 
von 103 Mitglieder. 

Verwalten und regieren follen allerdings Reihsftände 
nicht, denn alsdann gienge Einheit im Regiment verlohren; Theil 

an gewiſſen Theilen der Verwaltung, ber Regierung untergeordnet, 
" 2 eg u age 
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waltung gegeben, bad man ſich beftreben muß zu erreichen. Un⸗ 
fere Preußiſche Verfaſſung ift gerade dad ntgegengefegte, eine 
zahllofe Eoftbare viel treibende wenig leiftende Beamten-Maffe drüdt 
auf unfere Schultern, mifcht ſich in alle unfere Handlungen und 
erregt allgemeinen Unwillen über bie unbequeme und ungefchidte 
Bormundfchaft. " 

Sp wie die Erfahrung bewiefen, daß nad) der Lancafterfchen 
und Bellfchen Methode man die Schulfnaben felbft indem man 
ihnen Bertrauen zeigt, ihre Selbftthätigfeit anfpricht, zum Unter- 
riht in den Schulen brauchen, und ein Schulmeifter-Heer erfparen 
fan, fo zeige man uns gleiche Vertrauen, überlaffe und unfere 
eigenen Angelegenheiten, fege und denen Schulfnaben gleich, und 
eripare ein Beamtenheer. 

Die gegenwärtige Verwaltung foftet das vielfache ber älteren, 
und leiftet nichts wefentliches; unfer Steuer-Syftem, unfer kirch⸗ 
liche Wefen, unfere Staate- und Provincial-Verfaffung, eriftirt 
nicht, unfere Gerichtö-Berfaffung ift höchft fehlerhaft, die Prozeſſe 
iind foftbar, bleiben liegen, man plagt tie Eingefeflenen und Juſtiz⸗ 
beamten mit einem nad) feiner gegenwärtigen Einrichtung unnügen 
foftbaren und fchwerfälligen Hypotheken⸗Weſen. 

Die Zufammenziehung der Landftände in eine Kammer ift im 
Widerfprud mit der älteren Verfaſſung und Herkommen, mit dem 
älteren Rechtszuftand von dem man fich möglichft wenig entfernen 
muß, wenn man nicht in die Luft bauen will — ich würde bey 
ber alten Einrichtung bleiben, daß jede Abtheilung für ſich beli- 
berirt und votirt; wenn fie fich nicht vereinigen Fönnen, tritt man 
zufammen, durch Deputirte oder in Pleno, und fucdht einen ges 
meinfchaftlihen Schluß zu bewürfen, 

Während ich diefen Brief fchreibe, vernehme ich daß man die 
Landräthliche Craiße in Unterabtheilungen von 4 bis 6000 Seelen 
auflöjen, diefen einen dem Landrath untergeordneten Polizeybeamten 
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mit 4—500 Thlr. vorfegen, und auf biefe Art mehrere Burger: 
meiftereyen zufammenziehen will. 

. Diefe Beamte werden doch nur eine Zwifchen-Inftanz zwiſchen 
denen bäuerligpen und täbtifchen Behörden, denen die Ausführung un: 
mittelbar aufliegt, und dem Landrath, und werden fümmerlich befoldet. 

Wenn man Kirchfpicld:Vorfteher mit ihren Gchülfen in den 
Bauerſchaften, und in den Stäbten und denen bamit verbundenen 
laͤndlichen Diftricten Magiftrate nad) ber Preußiſchen Staͤdte-Ord⸗ 
nung beftellt, wenn man ben Vorftehern etwas für ihre Schreib: 
Materialien und Gänge nad) der Craiß-Stube vergütet, fo werben 
jene fehreibende Zwifhen-Gefchirre, fo man conftruiren will, über 
fluͤßig. Dem Landrath ſtehen ja ohnehin die Gensd'armes zu Gebot. 

Noch ift unfer Weftphälifcher Bauernftand ein achtbarer tüch- 
tiger Stand, unter denen man tüchtige Männer findet — hiervon 
haben mich noch die neuerliche bey Aufhebung der Hube und denen 
Markentheilungen gemachten Erfahrungen überzeugt. Sollen aber 
die neue Zwifchen-Organe unwiderruflich beſchloſſen feyn, fo gebe 
man doch wenigftend denen Eingeſeſſenen das Wahlrecht, das fic 
ehemals bei den Receptoren hatten, und laſſe fie aus ihrer Mitte 
nicht aus ber fehreibenden Clafje wählen. 

Verzeyhen E. Hochw. Hochwohlg. die Länge dieſes Briefes, 
ich breche ab um Ihnen nicht länger Ihre Zeit zu rauben, und 
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Aus dem Briefwechſel dieſer Monate heben wir folgenbes 
hervor: | 

An Gagern: „17ten Auguſt. Wenn ih E. E. Schreiben 
dd. 18ten Juny unbeantwortet ließ, fo lag es an dem zerftreuten 
müßigen Leben, woran man fich auf dem Lande fo gerne gewöhnt, 
und an dem Wunfch, Ihnen den anliegenden Aufſatz mittheilen 
zu können, deſſen Abdruck ſich aber jehr verzögert hat. 

Run bin ich befchäftigt, einen Verein reicher und Einn für 
eine folche Unternehmung habender Männer zu bilden, und fo 
einen Fond von 20,000 Thl. zu der Ausführung bes Pland zu 
erhalten. Unfer Hiefiger Adel ift reich, gut gefinnt, und empfäng- 
li) für Unternehmen diefer Art. 

Iſt dieſes bewürft, fo entfteht die Frage, wie die Direction 
einzurichten, und welche Mitarbeiter zu wählen find, und erhalten 
werden koͤnnen. — 

Frankfurt jcheint mir der fchidlihe Sig der Direction; zu 
ihren Mitgliedern würde ich Eie wählen, Aretin, Wangenheim, 
Berckheim und Buol. Diefe nähmen ein Baar Gelchrte in ihre 
Mitte. — 

Dem Legationsrath Büchler theilte ich ſchon dieſe Idee mit, 
noch hat er mir nicht geantwortet, geben E. E. ihm das zweite 
Eremplar, fagen ihm aber, ich wünfchte nicht, daß viel von ber 
Sache geiprochen würde, bis jie zu mehrerer Reife gedichen. 

Tie Abhandlung* über Deutichland u. f. w. wird hoͤchſt 
intereffant — Gap. VI. erfodert eine Prüfung deſſen, was bie- 
ber für landftändijche VBerfaffung gefchehen, und auch des Ganges 
ber in die Würflichfeit getretenen Iandftändifchen VBerfammlungen. — 

Das Betragen der Würtemberger muß geprüft und beurtheilt 
werden, die burchgreifende Neuerungsfucht in dem Weimarfchen 
getabelt, der gute Geift der Stände gelobt; vom Naffauifchen 
muß man die Schler der Conftitution ſelbſt tadeln, rügen das 

*) @agerns. 





288 


einfeitige übereilte Organifiren in einem Lande das eine ſtaͤndiſche 
Verfaffung hatte; womit man fogar fortfuhr, während fie ver- 
ſammlet waren; ben brüdenden Einfluß auf Wahlen, auf die Ber 
rathungen, das Beftreben die beyden Bänke zu trennen, bie Ent- 
ziehung der Domainen von der Theilnahme an den Staatsaus: 
gaben, endlich den Mangel an Wahrheit, Geradheit, die beftänbige 
Anwendung von Tafchenfpielerkünfte, dic wilführliche geſetzwidrige 
Caffation eines öffentlichen Beamten des C.-R. Snell wegen 
feiner Theilnahme an der Petition der Städte Dillenburg u. ſ. w., 
endlich Verſchwendung, eine Caferne für 3000 Mann, gut für 
ein Lazareth bey einem zukünftigen Krieg, ein Oberfriegscollegium 
fo 27000 fl., ein Generalftaab fo 18000 fl. Foftet, Bau-, Gratifi—⸗ 
cations / Gelber u. f. w. 

Die Landtagsprotocolle haben Sie gewiß gelefen, in denen 
ber Deputirtenfammer blindes Hingeben in den Willen der landes⸗ 
herrlichen Commiffarien, in denen der Herrenbank mehr Geift, 
Treymüthigfeit, Selbſtſtaͤndigkeit. 

Auch die Bayrifche Eonftitution muß beurtheilt werden, ihr 
Cascadiren von Wahlen, ihre lächerliche Preßfreyheit die an 
digaro's Lob der alt=franzöfifchen Preßfreyheit erinnert. Uebrigens 
bleibt es immer lobenswerth, daß fie erſchienen if. 

In der Preußifchen Monarchie hat die Regierung bie befte 
16 Myadü m R in bei 
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Empfehlen mich €, Hochw. Hochg. dem gütigen Andenfen 
der Frau v. Boenen, und genehmigen Sie bie Erneuerung der 
Gefinnungen meiner ausgezeichneten Hochachtung und Breundfchaft. 

Sagen Sie des Herrn ©. v. Thielemann Exc., ich hoffe 
immer, feine Jagdluſt werde ihn den Sten September herführen, 
um am 9ten im. c. die Hühnerjagb zu eröffnen.” 


Der Fürftbifhof von Hildesheim, Freiherr v. Bürftenberg, 
welchen Stein gleichfalls zur Theilnahme aufgefordert hatte, gab 
nicht nur Fein Gelb, fondern auch Feine Antwort. Als biefer 
Geiſtliche und ehemalige Deutfche, Reichefürft im Jahre 1825 
farb, fol er feinen Verwandten drei Millionen Thaler hinterlaſſen 
haben. Der letzte Fürftbifhof von Osnabrück hatte befanntlich 
die während feiner Minderjährigfeit aufgefammelten Millionen, 
die ihm beim Antritt feiner Regierung zu Osnabrüd ausgezahlt 
wurden, mit nad) Pyrmont genommen und am Spieltifch gelaffen. 


An Hövel: „Tten September. . .. Benachrichtigen mic) 
€. H. gefälligk von den Refultaten ihrer Conferenzen über bie 
bäuerliche Verhältniffe. 

Endlich iſt es mir gelungen, bie legte widerſprechende Ge⸗ 
meinde mit ihrer Hude abzufinden, und fo meine ganze Wald⸗ 
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Noch immer bin ich befhäftigt mit Bildung des Vereins ber 
Beytragenden, bis jetzt habe ich erft eine Summe von 6600 Thlr. 
oder 11200 fl., ich erwarte die Erflärung verfdiedener Freunde, 
und werde wenn id) 20,000 fl. zufanmenhabe, E. H. davon 
benachrichtigen. — Dann wird es Zeit feyn die Sache zur all: 
gemeinen Kunde zu bringen. . 

Die Leitung des Unternehmens würde fehr ſchwierig werben, 
wenn fie der ganzen Bundeöverfammlung follte übertragen werben.” 


An Gagern: „i6ten September. Der Erfcheinung Ihres 
opusculi fehe ich mit Verlangen entgegen, es wird gewiß wohl: 
thätig würfen. Ihm ift ein anderes worausgegangen, ber vierte 
Theil von Arndts Geift der Zeit, den er mir zufandte, und 
der viel Tüchtiges, Wahres und Wohlwollendes enthält, — benn 
dies ehre ich im Mann, er entbrennt im Zorn gegen bad Nichtd- 
würbige, er ift aber nicht bitter und falt. 

Der franzöfifche Adel unterfcheidet ſich wefentlich vom deut⸗ 
fchen, wie die Frau von Stael mit Recht bemerkt, er ift güter- 
108, meift Briefabel, hängt am Hof, fucht Stellen, und ift factieus, 
— bie Zahl alten begüterten, unabhängig-Iebenden Adels ift in 
Deutfchland noch fehr groß. 

- Der Kayfer von Rußland nimmt feinen Weg durch Weft: 
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volle Männer lahm zu legen. — Der Geift des Herrn ift von 
ihm gewichen, der Segen des Himmels fehlt dem alten Sünder, 
nichts gedeyht unter ihm, nichts gelingt ihm. 

Ich jage mit meinen Freunden, und der Schall des Flügel 
horn, das Bellen der Hunde, das Knallen der Gewehre in der 
Sinfamfeit und Stille der Wälder, ift mir erfreulicher und durch 
Yuft und Bewegung gebeyhlicher als der Aufenthalt in Städten. 


An Arndt: „Meine Dankfagung für dad Gefchent, fo 
E. W. mir mit dem Aten Theil ded Geiftes der Zeit zu machen 
die Güte hatten, erfolgt fpät, weil die Schwäche meiner Augen 
mir nur erlaubte ihn langfam zu durchleſen. Dieſes ift num 
geichehen und hat mir vieled Vergnügen gemacht. Er enthält 
eine Menge tüchtiger und trefflicher Grundſätze, Gefinnungen und 
Anfichten über ben Zufland und die Bebürfniffe der Gegenwart. 
Möge der Inhalt diefed guten Buchs aud reiche und reife 
Früchte bringen! 

Der Beſuch des Herrn Hafenclever wird mir viele Freude 
machen. Ich habe ausgezeichnet Gutes über ihn vernommen, 

Gegen das Ende der folgenden Woche fchre ich nach Naffau 
zurüc, und freue mich ſehr Ihres mir auf das folgende Frühjahr 
angemeldeten Beſuchs in Kappenberg. Leben Sie glüdlid und 
erhalten Sie mir Ihre freundfchaftlichen Gelinnungen. Et. 

Kappenberg den 5ten October 1818. 

Das Benehmen der Kölner bei der Durchreiſe des Kaiſers 
Franz iſt höchſt tadelhaft.“ 


An Gagern: „1Oten October. Die Heine Flugichrift * habe 
ih erhalten, und mit großem Intereſſe gelefen, fie behandelt mit 
Sachkenntniß, Geiſt, Zartheit, ihren Gegenſtand, überall fpricht 


*) Weber Deutſchlande Zuſtand und Bundesverfaſſung. 1818. Ztuttgart und 
Tübingen, 5°. von Herrn v. Gagern, 
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der Freund des beutfchen Baterlandes mit Freymuͤthigkeit, ſchonend 
unb vermittelnd, felbft nad) meinen Gefühl, einigen unferer Macht: 
haber weit mehr als fie es verdienen, ſchmeichelnd. — Denn 
ihrer fehlerhaften Leitung iſt ber gegenwärtige verwirrte und 

. beunruhigende Zuftand der Dinge zuzufchreiben, und deßhalb ver- 
dienen fie wahrhaftig fein Lob, 

Gegen ben 20ſten m. c. werde ich wieder in der Nähe E. €. 
in Raffau feyn, und dort fo lange bleiben, bis mich die Durch— 
reife bed Kayſers Alerander durch Frankfurt, veranlaßt das Land 
zu verlafien. Wie man vernimmt wird der Congreß ſchon gegen 
bad Ende des Monats gefchlofien feyn, und dann eilt jeder ber 
Monarchen nah Haus. Bon Naffau werde ich Ihnen fchreiben 
und meine Ankunft melden; unterbefien leben Sie vergnügt und 
genießen bie fchönen Herbfttage.” 


An Spiegel: „I13ten October. * . Die Anlage enthaͤlt 
einen Plan von Herrn Dümge zu einer Zeitſchrift „Deutſchland 
im Mittelalter“ worüber ic mir Ihre Meynung erbitte, zugleich 
aber Ihre würkfame Unterftügung bey Herrn v. Landöberg, Zürften- 
berg und dem Biſchof zu Hildesheim, der noch nichts von fich 
hören laͤßt. - 

Hochgeſang kann die Anlage zurüdbringen, nämlich den 








296 


übelangefehen waren. She, der fpätere Minifter v. Schele 
firebte nach Einfluß; er hatte feine ftändijche Thätigfeit mit einem 
Antrag auf altdeutfche Deffentlichfeit der Verhandlungen begonnen; 
da er aber in der Verfammlung nur eine Minderzahl um ſich 
vereinigte, und dieſe Partei ber Regierung feinen wirffamen Wider: 
land entgegenzufegen vermogte, fo verfuchte fie auf andere Weiſe 
durchzudringen. Das Hannoverfche Minifterium bildete ein Ganzes, 
die in Hannover anmefenden Minifter ftanden mit dem bei der 
Berfon bes Regenten befindlichen Grafen Münfter in collegialifchem 
Verhaͤltniß; nun lag ber natürliche Schwerpunkt am Sige ber 
Verwaltung, wo man bie ‚Dinge felbft zu behandeln hatte, in 
Hannover; dagegen hatte auch ber Minifter in London durch fein 
perfönliches Verhaͤltniß zum Regenten die Möglichkeit einer häufig 
feldftändigen Einwirkung; es konnte aljo nur volfommenes gegen: 
ſeitiges Vertrauen und Einverſtaͤndniß ben wirffamen Gang ber 
Regierung verbürgen. Diefes perföntiche und politifhe Einver- 
ſtaͤndniß, welches feit 1813 und 1814 zwifchen Graf Münfter, 
dem Minifter Bremer und Rehberg zum Heil bed Landes beftand, 
ward dadurch untergraben, daß man dem Grafen Mißtrauen gegen 
feine Eollegen in Hannover beibrachte, fie ald ganz in Rehbergs 
Händen befindlich darftellte, und gegen dieſen mit fhamlofer Stim 
Beſchuldigungen erfand und verbreitete, beren benbfichtigte politifche 
Wirkung erreicht war, bevor cine auf Rehberas Verlangen an: 
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politifchen Kämpfe, in denenf wie bie Stänbeverfammlung 1819 
fehr richtig vorherfagte, das Landeswohl dem Kaftengeift und 
perfönlichen Rüdfichten untergeordnet wurbe. 

Als Stein im Jahre 1818 im Allgemeinen von den Abfichten 
der Regierung, jedoch ohne Kenntniß ber Urfachen, hörte, ſprach 
er ſich für die beabſichtigte Beibehaltung ber Provinzialftände, 
aber gegen Lie Wahl der ritterfchaftlichen Deputirten durch fie, 
und gegen die fo ſchwache Vertretung des nichtsritterfchaftlichen 
Landbeſitzes aus: 


nDie Beybehaltung der Provinzialftände ift müplich, um bie 
Provinzen gegen das Eentralifiren und bie Tendenz aller Regie: 
tung, auch ber Rational-DBerfammlung zu Ergreifung allgemeiner 
Maaßregeln, ohne Berüdfihtigung und Kenntniß provincialer 
Verhältniffe zu fügen, und um bie Provincial-Berwaltung wohl- 
feier und beweglicher zu machen, indem man benen Provincials 
ftänben gewiſſe Zweige derfelben überläßt und ihre Mitwiffen- 
ſchaft und Zuſtimmung an bie Stelle ber oft nur in Bormalitäten 
und Papierthätigfeit beſtehenden Controlle ber oberften Staats⸗ 
behörben fegt, 

Das platte Land ift fehr unvollfommen und ſchwach reprä- 
fentirt — und wird ba es mit ben Stäbten vereinigt ift, von 
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Eigenthum befigende Leute, denn fie haben ein Erbrecht, eine 
vollfommne perfönliche Freyheit; warum ihnen nicht volle bürgers 
liche Rechte einräumen, und fie von aller Theilnahme an ber 
Repräfentation ausfchließen, da fie fefter und inniger mit dem 
Lande durch Befig verbunden find, ald der Kaufmann, der Rentes 
nierer u. |. w. Die Provincialftände erfcheinen bier ald Wahls 
bürger, ed finden ſich bier aljo alle Nachtheile der mittelbaren 
Wahl.” 


Es ift nicht zu verfennen, daß in beiden Laͤndern bei ber 
ſtaͤndiſchen Bildung geirtt ward; in Preußen folgte man zu fehr 
theoretifchen Anſchauungen und fcheinenden Grundfägen, oder wie 
Stein ed ausbrüdte dem Winde der Lehre, der mit dem Tage 
wechfelt; in Hannover ging man ganz richtig von ben beftehenven 
Formen aus, verftand jedoch nicht darin dad ganze vorhandene 
eben zu faffen und an den Staat zu fnüpfen, und legte burch 
Vegünftigung cined Standes den Keim bed Verderbens in bie 
neue Einrichtung. 


Der Nahener Congreß. 


Tie großen Europäiſchen Mächte hatten fich im zweiten 
Varifer Frieden das Wort gegeben, von Zeit zu Zeit durch per- 
jönlihe Zufammenfünfte oder Vereine ihrer Minifter über bie 
gemeinjchaftlichen Gegenftände zu berathen, und die für die Ruhe 
und Wohlfahrt der Völfer und Erhaltung des Friedens in Europa 
heilfamften Maßregeln zu überlegen. Den erften Anlaß zu Auss 
führung diefed Vorhabens bot ber Ablauf des dreijährigen, für 
die Belegung Frankreichs zunächft beftimmten Zeitraumes, ba nuns 
mehr zu überlegen war, ob gegenfeitige Lage und PVortheile und 
Frankreichs fortgeichrittene Ruhe und Ordnung die Zurüdzichung _ 
bed Beſatzungsheeres zuließen, ober ob baffelbe noch laͤnger bis 
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auf weitere zwei Jahre in Frankreich verbleiben müffe. Die Ber 
handlungen darüber hatten ſchon im März unter den Cabinetten 
begonnen *%; man fonnte ſich freilich nicht gegen bie große Gefahr 
des Zurüdzichens ber Heere verbienden, und hatte die Anträge 
ded Herzogs von Wellington wegen Verſtaͤrkung des. Nieber- 
ländifchen Heeres, Vollendung der Feftungsreihe, Befagung durch 
fremde namentlich Preußifhe Truppen, überlegt. Nachdem die 
Angelegenheit im Laufe des Sommers zur Reife gebracht war, 
vereinigten ſich zu ihrem Abſchluß bie großen Fürften und ihre 
Gabinette in der Preußifchen Stadt Aachen unfern der Franzöfifchen 
Graͤnze; dort empfing König Friedrich Wilhelm feine Verbündeten 
die Kaifer Alerander und Franz; aus England und Frankreich, 
kamen die Minifter Caſtlereagh und Richelieu nebft dem Befehle- 
haber des Europäifchen Befagungsheered dem Herzog von Wel⸗ 
fington. Die vertraulichen Befprechungen begannen, unb fo wenig 
Gewähr die Zuftände Frankreichs in Wirklichkeit boten, fo trafen 
doch die Wünfche der Sranzöfifhen Minifter auf Beendigung der 
Eoftfpieligen Befagung mit dem Wunſche des Kaiferd Alerander 
überein, fein Heer nad) Rußland zurüdzuführen und für weitere 
Ereigniffe im Oſten und Süden bereit zu haben. Schon im 
Auguft 1816 hatte der Englifche Gefandte in Paris nach London 
über die Ankunft Ruſſiſcher Offiziere berichtet, welche in ben 
m j H 5 m 











Verſuche einer gewiſſen Schule die Jugend irre zu führen ftrafbar, 
fo fey doch die Maſſe der Nation, ber Adel Bürger und Bauer, 
befonnen ruhig und treu, übrigens mißvergnügt, denn ihnen haben 
die Regierungen zwar vieles verſprochen aber noch wenig gehalten. 
Lobenswerther ſey dad Betragen ber fübbeutfchen Regierungen ; 
die Preußiſche am rafheften im Zufagen, fey im Erfüllen ganz 
erſtarrt; bie Erfcheinung des Staatöfanzlerd am Niederrhein, fo 
laut und hoch gepriefen, habe Fein Refultat gehabt. Der Kaifer 
tabelte dieſe Unthätigkeit, verfprach ſich darüber gegen ben König 
zu äußern, fagte man müffe die liberalen Ideen in das Leben 
bringen, aber fid an bie Spitze der Frage fielen, und aud für 
die Aufrechthaltung des Anfehens der Regenten forgen. 

Hiegegen hatte Stein nicht einzuwenden; er war bamit ein⸗ 
verftanden, daß gegen die Volköverberber die beftchenden Gefege 
mit Nachdrud angervenbet türben; hielt es jedoch für ungleich 
wichtiger, daß die Regierungen ihren Verpflichtungen nachkaͤmen 
und dadurch die gerechte Unzufriedenheit in ihrer Duelle ver- 
ſchloͤſſen; dazu hätten freilich andere Eharactere gehört als fich 
damals an der Spige der Deutfchen Gejchäfte fanden, und Stein 
hatte alfo von feinem Aufenthalt in Aachen feine Freude zu er- 
warten; er fühlte fih nicht an feiner Stelle, wo die Metternich 
Kamppifche Politik vorwaltete. 
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Eabinetten Teinen Anklang; felbft das Englifche erklärte ſich ent- 
ſchieden dagegen, daß bie Befeftigungsgelver zu andern Zwecken 
verwendet würden. Nachdem bie Angelegenheit diefe Jahre hin- 
durch in Frankfurt verhandelt war, gelangte fie an den Eongreß. 
Die Bayerfchen Anfprüde wurden auch von den Sranzofen, und 
nicht zum Vortheil Bayerns, aufgenommen. Stein fand fid durch 
feine altbegründete Ueberzeugung *” berufen, feine Stimme für bie 
Untheilbarfeit des Großherzogthums zu erheben, und ber Legationd- 
rath Büchler *°, der feinen Einfluß dafür befonders aufrief, über: 
ſandte ihm eine gefchichtliche Darftellung -der ganzen Angelegen- 
heit, welche Stein wahrſcheinlich dem Kaiſer Aleranber vorgelegt 
hat. Der Erfolg war denn audy damals „pie ſchließliche Abwei⸗ 
fung der Bayerſchen Anſpruͤche; damit er.ofchen freilich weder 
die Wuͤnſche auf den Gewinn der Pfalz, d-: vielmehr in fpäteren 
Jahren zu förmlichen Vorfhlägen einer Theilung Badens zwifchen 
Bayern, Defterreidy und Würtemberg ausgebildet wurden, nod) 
beugte man den Planen einer gewiſſen Partei zu Bildung eines 
Süpbeutfhen Reichs zwifhen Inn und Rhein vor, zu deſſen 
Gunften erft Baden, dann Würtemberg aufhören follte; womit 
freilich Bayern felbft zulegt: in Defterreich aufgehen müßte. Ver⸗ 
derbliche Politik, die ſich abmüht Fremdes an ſich zu reißen, ftatt 
das Eigene weife zu verwalten unb zu verwenden, 
4 eb Ri ic wior Diä 
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4) falls die fünf Mächte zu befferer Erreihung bes aus⸗ 
gefprochenen Zwedes für nöthig hielten, befondere Zufammenfünfte 
ber Herrfcher ober ihrer Minifter und Bevollmächtigten zu vers 
anftalten, um barin ihre eigenen Angelegenheiten ſoweit fie ſich 
auf ben Gegenftand ihrer jegigen Berathungen beziehen, zu vers 
handen, fo follen Zeit und Ort biefer Vereinigungen jebesmal 
durch diplomatifche Verhandlung vorher beftimmt werben, und 
falls bie Gegenftänbe biefer Vereinigungen insbefondere bie Inter 
efien ber andern Europäifchen Staaten angehen, fie nur in Folge 
einer förmlichen Einladung von Seiten dieſer Staaten ftattfinden, 
und unter ausbrüdlihem Vorbehalt ihres Rechts, daran unmittel- 
bar ober durch ihre Bevollmächtigten Theil zu nehmen. 

Diefe Grundfäge wurden an bemfelben Tage durch eine Er: 
Hörung zu Kenntniß aller übrigen Höfe gebracht: die Herrfcher 
ſprachen es aus, daß fie nicht aufhören würden an ber Befefligung 
und Vervollkommnung bed nun beendigten Werks zu arbeiten. 
Sie erkannten feierlich an, daß ihre Pflichten gegen Gott und 
gegen bie von ihnen regierten Voͤller es ihnen vorfchrieben, ber 
Welt foweit es an ihnen fey, dad Beifpiel ber Gerechtigkeit, Ein- 
trat und Mäßigung zu geben; fie fühlten ſich glücklich, won 
nun an mit allen ihren Kräften die Künfte des Friedens zu be 
fhügen, den innern Wohlftand ihrer Staaten zu vermehren, und bie 
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Bald nad) dem Schluß bed Congreſſes warb bie Stourzafche 
Schrift, ganz gegen Aleranderd Abficht, durch ben Legationdrath 
Schöll dem Drud übergeben, und erregte ben lebhafteſten Un- 
‚ willen der Gelehrten. Stein äußerte ſich darüber gegen Gagern: 
„Man ſchimpft über Stourza, über die Anmaßung eines Fremd⸗ 
lings uns zurechte weifen zu wollen; ba unfere Pamphletiſten aber 
doch über alle europäifche Angelegenheiten entfcheiden und abs 
urtheilen, warum foll es Stourza nicht erlaubt feyn ein Wort zu 
fprechen; heißt es boch fchon a. 1243 nad) Mathäus Paris von 
den Mogolen, fo einen Einfall in Ungarn, Oeſtreich u. f. w. 
machten, dieß Volk fage, es fey ausgezogen 

„propter furorem 'Teutonicum, sua ınodestia (ber 
Mogolen) temperandum.“ und 
„Allerdings weiß der Fremdling was er thut, und warum; man 
hätte ihn daher mit Gründen, und nit mit Spott widerlegen 
follen, der alle Theilnehmer erbittert. “ 


20 * 


Sechster Abſchnitt. 


Sranffurt und Naffen. 
Winter und Frühling 1819, 





Geſellſchaft für Deutfhe Geſchichtskunde. 

ach kurzem Aufenthalt zu Naſſau im November nad) Frankfurt 
zurüdgefehrt, fand Stein die Gefellfchaft durch die Ankunft be- 
deutender Männer, W. v. Humbolbt, Elancarty und feiner biploma- 
tifchen Bekannten und Freunde belebt und anziehend. Da feine 
Bemühungen in Weftphalen guten Erfolg gehabt hatten, fo be 
ſchaͤftigte er fih nun ernſtlich mit Bildung der Geſellſchaft für 
ältere Deutfche Geſchichtskunde, und zog von verfchiebenen Seiten 
ber Erkundigungen ein. 

Anfang Decemberd empfing er einen Brief von Arndt: 
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mit Liebe, Thaͤtigkeit und Einficht ergriffen habe, warb zur Er- 
Mörung wegen Uebernahme ber Rebaction und zum Ueberlaffen 

Der. 27. des Ligurinus für die Sammlung aufgefordert; fein Vorfchlag, 
die Angelegenheit durch eine Zeitfehrift einzuleiten, fand bei Graf 
Spiegel Bedenken, weil nämlich babei nach der Natur Deutſcher 
Gelehrten leicht Streitigkeiten entftehen und dadurch bie Befchüger 
des Unternehmens in unangenehme Händel gezogen werben fönnten. 

Der, 28. Indem Stein hiervon dem Grafen Nachricht gab, fügte er Hinzu: 
„Näheres Nachdenken überzeugt mich immer mehr von ben wohl: 
thätigen Folgen ber Belebung und Verbreitung der Liebe zur 
vaterlänbifchen Geſchichte, mit deren Innern man doch nur durch 
das Leſen ber Zeitgenoffen befannt wird, und beren Inhalt wieder 
zur Erzeugung und Befeftigung ber Anhänglichfeit an das Volk, 
dem man angehört, Fräftig beytraͤgt.“ 

Im Januar famen die Vorbereitungen zum Abflug. Auf 
Steine Wunſch entwarf Buͤchler eine Denkfchrift, worin über den 
Gang ber bisher gepflogenen Verhandlungen berichtet, und Bor- 
[läge zur Bildung einer leitenden Eentraldirection und bie zu 
naͤchſt von ihr zu faſſenden Befchlüffe begründet wurden, ° Stein 
prüfte und fandte bie Schrift am 19ten Januar wenig geändert 
an Büchler zurüd und fehrieb: 








Ian. 23. 


Gebr. 1. 
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in Coburg, Spridmann in Berlin, Voigt in Königöberg, Webelind 
in Lüneburg, Wallraff in Cöln, Zahn in Delig. 

Die Verwaltung ber gefammelten Gelber übernahm auf Steins 
Wunſch der Banquier Theodor Muͤlhens. 

Nachdem fo der Anfang gemacht worden, griff man bie 
Sache in verſchiedenen Richtungen an. Stein verfuhr hier wie 
bei Allem defien er fih annahm; er war ber leitende Geift und 
die treibende Kraft. Er brachte zunächft feine Freunde in Bes 
wegung; Oberpräfident Graf Solms fandte einen Gelbbeitrag, 
Staatsrath v. Merian in Paris gab raſch Kunde über bortige 
Hülfsmittel, Präfident Delius berichtete über die Handfchriften ber 
Trierer Bibliothek, in Frankfurt fand ſich bie gefuchte Handſchrift 
des Marianus Scotus, und Stein fäumte nicht Vergleihung der 
aufgefundenen Handſchriften anzuordnen und Anfertigung von 
Schriftproben zu veranlaffen, damit das Alter ber benugten Hand» 
ſchriften ficher beurtheilt werden koͤnne. Aretin drang auf mög- 
lichſt volftändige Sammlung des Stoffes, che man mit ber 
Ausgabe beginne; dr empfahl, da die Dauer des Unternehmens 
vielleicht mehr als ein Litterarifches Leben erforbere und vielleicht 
feiner der erftien Begründer bie Beendigung erleben werde, geiſt⸗ 
liche Körperfchaften in Deutſchland ‚nicht vorhanden feyen und 
eine ber gelehrten Körperfchaften hinlaͤngliche Gewähr des Ges 
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zahl anderer Mitglieder; im Namen biefer Gefellfchaft würde fo- 
gleich eine Aufforderung an die Gelehrten zur Theilnahme am 
Unternehmen und eine Vorftelung an den Bunbedtag ergehen um 
Grtheilung feines Schutzes und feine Verwendung bei fämmtlichen 
Deutfchen Regierungen, die Arbeiten der Gefellfchaft zu befördern. 
Demnach ward im Februar der Aufruf an die Gelehrten zu 
thätigem Mitwirken gebrudt und nebft der Anfündigung allmälig 
verbreitet, auch durch ein Schreiben Steind an den Großherzog 
von Baden die Berfegung Dümge’8 nad) Heldelberg, in größerer 
Naͤhe von Frankfurt, bewirkt. | 

Stein felbft ging in's Einzelnfte der Gefchäfte ein; fo fehrieb 
er an Bühler: 


„Ren Februar: E. H. fehen aus der Anlage, daß man 
fehneller von Trier Antwort erhält, als von ber Zeil, Eichenheimer 
Gaſſe u. |. w.; wegen Regino fchreibe ih an Graf Solms und 
an Herm v. Merian, und fage Herrn Praͤſident Delius er mögte 
auf meine Koften bie Bibliothek des Cardinal Eufanus durch⸗ 
ſehen laſſen.“ 

„2aſten Februar: Bey dem mir mitgetheilten Exemplare ber 
Anzeigen und Aufruf u. ſ. w. finde ich nichts zu erinnern und 
babe fie daher an die Andreaͤiſche Buchhandlung zurüdgefanbt. 
Bey der näcdften Zufammenfunft mit & 9. wollen wir uns 
berathen und befprechen wegen der Art ber Verfendung und Bes 
nugung von Bourieren u. |. w., wegen der für den Derein zu 
entwerfenden Statuten u. |. w.“ 

„12ten März: Die Briefe der Herren Lebret und Mofer 
vermehren unfern Reichtum an Phraſen voller BVerficherungen 
von Theilnahme u, ſ. w., womit nichtd ausgerichtet wird. Beſſer 
wäre e8, bie beyde Herren hätten ein Verzeichniß der Hanbfchriften 
und ihre Vergleihungen mit gebrudten Ausgaben eingefchidt — 


Bebr. 3. 
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befonder8 wäre e8 zu wünfchen, fie bemühten fi die Handſchrift 
des Gregorii Turonenfis aufzufinden. 

Ich bemerfe bey denen angeftrichenen Rahmen ber Gelehrten 
Bolgenbes: 

Herr Andre in Brünn, den ich perfönlich Fenne, ift Deconom 
und wird und nichts nuͤtzen; Baczko ift fehr alt, und blind —; 
Ich wünfchte Herr Profeſſor Dümge übernähme Feine neue Arbeit; 
Profeſſor Erſch hat fi wohl nur beyläufig mit Deutfcher Gefchichte 
beſchaͤftigt; Galetti ift ein Büchermader; v. H—n ift fehr feicht, 
beſſer Herr Proreftor Menzel und Herr Profeſſor v. Raumer; 
Hug ift wohl nur Eregete; Kiechtenftern iſt ein befannter Statiftifer, 
nicht Geſchichtforſcher.“ 


Im März ward für das größere Publicum eine Nachricht 
in die Augsburger Allgemeine Zeitung gefandt, von Stein ein 
Entwurf zu den Statuten bed Vereins vorgelegt, und es liefen 
allmälig von verfdiedenen Seiten Bemerkungen und Erbietungen 
zur Mitarbeit ein. 

Aus Trier erfolgten vom Bibliothekar Wyttenbach Nachrichten 
über Handfchriften der Gesta Trevirorum, die Limpurger Ehronif 
und Peter von Binen, 

Es if merkwürdig, wie gleich zu Anfang die Meinungen 
* H * 6 4 in H u ji * 








teril 13. 


Mai 3. 
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Wert Ihrer Geſellſchaft anſchließe und beyde in gegenſeitiger Bes 
ziehung auf den gemeinſamen Zweck fortſchreiten.“ Der alte 
Kindlinger hielt das Unternehmen fuͤr wuͤnſchens⸗ und dankens⸗ 
werth, doch mehr für bie kuͤnftigen als jeht lebenden Geſchicht⸗ 
ſchreiber: „Alte Leute wie ich taugen nicht mehr dazu, und 
wenn fie ſelbſt denklen und forſchen, fo find ihnen dergleichen 
Arbeiten wie bie Ankündigung fordert, mehr zum Efel als zur 
Luſt. Für junge Leute ift die Arbeit aber eine treffliche Vor⸗ 
bereitung.” Er machte auf Paul Wigand, Gefchichtfchreiber 
Eorveys, aufmerffam. 

Stein antwortete Eichhorn, daß auch nach feiner Meinung 
die Hauptſchriftſteller unabgefürzt gegeben werben müßten, da aber 
42 Chronifen ab orbe condito und eine gute Zahl von Ehrifti 
Geburt anfingen und fi auf eine hoͤchſt langweilige Art wieder 
holen, fo können biefe hier abgekürzt werden. Die Merowingifchen 
und Carolingifchen Geſchichtsquellen müflen aufgenommen werben, 
da man für Deutſche eine volftändige und wohlfeile Ausgabe 
verlange, und nicht koſtbare Werke wie Duchesne und Bouquet 
anſchaffen ſolle. Zu der Direction gehöre Herr v. Aretin ein 
gelehrter Gefchichtforfcher, und aud Herr v. Fichard wohne in 
Brankfurt. Die Gelehrten kommen mit der Direction, nicht mit 
Dümge, in Berührung, der übrigens ein gutmüthiger fehr fleißiger 
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gegenzufegen, und halte ich wiederholte Anträge durch perſoͤhnliche 
Gegenwart unterftügt für ſehr nothwendig und mit der Zeit 
wuͤrkſam. Daß Hr. v. R. zu einer Reife nad) Berlin ſich ent- 
ſchloſſen, ift gewiß nüglich, befonder6 wenn fie zur Zeit des er⸗ 
öffneten Staatsraths gefchicht. 

Die vorläufige Anträge der Häufer Würtemberg, Baden, 
Heflen, Naffau bei dem Römischen Hof wegen ber ihren Rändern 
zu gebenden Firchlichen Verfaſſung ift fehr gut von Ihm aufge 
nommen worden, und es geht eine Geſandtſchaft nad) Rom ab, 
um darüber gemeinfchaftliche Verabredungen zu treffen. 

In denen Ländern dieſer Fürften will man vier Bistümer 
errichten, mit Eapituln, benen das Wahlrecht beigelegt und bie 
mit Grundftüden botirt werden. Daß auch diefe wichtige und für 
den innern Frieden fo vieler Millionen Menfchen weſentliche Ans 
gelegenheit verftändig geordnet werbe, ift aller Gutgefinnten Wunſch. 

Möge und das neue Jahr eine tüchtige, auf Recht und Ge: 
ſchichte beruhende Verfaffung in Kirche und Staat und eine fpar- 
fame, thätige, würdige Verwaltung und E. H. und ihrer Familie 
allen Seegen des Himmels [bringen], deſſen Sie fo würdig find.” 


„fen Januar 1819. Mit E. H. bin ich der lAnſicht] 
daß unfere Angelegenheit wieder in Anregung gebracht werben 
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Die Veränderung im Minifterio und bie Ernennung von 
Herm v. Humbold ift ein für die Stänbifhe Angelegenheiten 
hoͤchſt wichtiges Ereignig — ich unterhalte mic) viel und häufig 
mit ihm über dieſen Gegenftand und erwarte mir fehr viel von 
der Einwirkung dieſes geiftvollen gefhäftserfahrnen arbeitfamen 
gutgefinnten Mannes, der bie dringende Nothiendigfeit von Ver⸗ 
faffungs- Einrichtungen einſieht — ich halte es für nöthig, daß 
ſaͤmmtliche Weftphälifche Stände an ihn ihre Wünfche und Er- 
wartungen vortragen, ihre Rechte und Anfprüche ausführen — 
und erſuche E. Hochw. Hochg. die Münfter-Baberborn- Weftphä- 
liſchen Stände dazu zu veranlaſſen — an Neffelrode und Hövel 
babe ich wegen ber übrigen gefchrieben. — 

Humbold wird wahrfheinlih nod 4 Wochen hierbleiben, 
innerhalb dieſer Zeit könnte ihm das Schreiben zukommen, das 
Münfterfche würde ich mit unterfchreiben. — 

Haben Sie Herrn Kochs Vertheidigung von Weflenberg? 

Empfehlen Sie mid, ©. Thielemann, Fr. v. B., dem ehrlichen 
Dlfers, und erhalten Sie mir ihre Freundſchaft.“ 


Durch diefe Freunde wurden bie übrigen Mitglieder ber 
Vereinigung wieder zur Thätigfeit aufgerufen, und gegen bie 
Zweifel und Bedenken vieler, welche meinten baß man ber Sache 
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Jene Tugenden der Treue, Beſonnenheit, Geduld im Leiden, x. 
Muth in Gefahren haben ſich bewiefen und bewährt, in ben — 
neueften Zeiten insbefonbere - 

während ber Befegung des Landes durch die Feinde im Jahr * 
1806, wo bie Regierung vom November bis im July gänzlich . 
aufgelöft war, und Städte, Provinzen durch ihre eigene Vor 
ſteher, abgeriffen vom Oberhaupt des Staats, ſich verwalteten, 
alles duldeten und alles thaten, um ben geliebten alten Herrſcher⸗ 
Stamın zu erhalten; 


wo es gerade die Mehrzahl ber Staatöbeamten war, die fi) 
in die neue Ordnung der Dinge zu fügen und ihren Gehalt zu 
retten eilte, zum evidenten Beweiß, daß wahre Anhänglichfeit an 
Staat in der Bruft des angefeflenen Bürgers, weniger in ber des 
befolbeten Miethlings, feſt und unerfchütterlid ruht.“ 


„DIR man, fährt er fort, von ber Wahrheit des über den 
fittlichen und intellectuellen Zuftand des Volks Gefagten, deſſen 
innere politifche Einrichtungen geordnet werben follen, überzeugt, 
fo wird man mit Vertrauen und Beruhigung das Gefchäft be 
ginnen, und mit Unmillen die Eingebungen zurüdftoßen berer, bie, 
es fey aus welchem Grund es wolle, Mißtrauen einzuflößen ſich 
beftreben; man wird mit Gewißheit von den Staͤndiſchen Einrich⸗ 
tungen die Erreichung ber Sect. I. $, 3. 4. 5. fo richtig angege 
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Meinung geläutert, und dem König eine Hülfe und Leitung zu 
Beurtheilung feiner eigenen Minifter verfchafft würbe. 

Hinfichtlih der davon gehofften wohlthätigen Erſchwerung 
ter Geſetzmacherei bemerkte Stein: 

„Die ältere "Einrichtung der Verwaltungs-Behoͤrden ficherte 
gegen übereilte und durchgreifende Entfchlüffe — ein Geſetz erfor- 
terte, fo lange fie beftanden, die 

Vorbereitung durch die Behörden, von denen ed unmit- 

telbar auöging; 

die Brüfung durch die Geſetz-Commiſſion; 

die Uebereinftimmung des Generals Directoriumd, mit 
dem jelbftftändigen unabhängigen Juſtiz-Miniſterium; 
und die Genehmigung ded Königs. 

Nach der neuen Verfaſſung vom 3. 1810 vereinigte ſich alles 
in ten Händen eined einzelnen Mannes ded Staatd-Banzlerd, der 
tie Genehmigung ded Könige nachſuchte; gegenwärtig ift zwar 
tas Imftitut des Staats-Raths gebildet, das abermald von ber 
Willführ ded Etaatd-Banzlerd bey dem Vorlegen an jenen, und 
tem Bortrag bey dem König abhängig gemacht wird. 

Es ift allerdings gut, daß die Berwaltung Etärfe und Ein- 
heit babe, dann muß aber aud) eine Einrichtung getroffen werden, 
um der Geſetzgebung Weisheit, Belonnenheit, Sachkenntniß zu 
verbürgen, und gegen Leichtfinn, Lebereilung, ſeichte Syſtems⸗ und 
Neuerungsſucht zu ſichern.“ 

Gegen die Unabſetzbarkeit de Staatsdiener: „Die pragma- 
tiſche Sanctionen, welche in mehreren deutfchen Staaten die Staate- 
biener mit zärtlicher Sorgfalt für das theure Ich, conftruirten, 
während fle mit umerbittlicher Strenge alle übrigen Claſſen der 
Einwohner imponirten, conferibirten, regulirten, centralifirten u. ſ. w., 
fleigerten unmäßig bie Verwaltungskoſten durch Gehälter und ‘Pen- 
fionen, lähmten die Verwaltung, und verwandelten die Stellen ber 
Staatsdiener in Pfruͤnden. 


21* 
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Die Stellen der Richter feyen inamovibel, alle übrigen aber 
amovibel nad) dem Ermeſſen des Minifterd und nad vorherger " 


gangenem fummarifchen Verfahren. 
Diefe und die Praͤſidenten nad) dem Willen des Regenten, 


Auf Penſionen geben nicht Dienfjahre, fondern Alters: ° 


ſchwaͤche oder Krankheit Anſpruch.“ 5 


Dem, was Humboldt über die Nothwendigfeit von bürger- ' 
lichen Körperfhaften als Grunblagen ber einzuführenden Ein- ' 


richtungen, über die Nothwendigkeit dieſer legteren felbft um dem 
Staate in ber erhöhten fittlichen Kraft der Nation und ihrer be 
lebten und zwedmäßig geleiteten Theilnahme an ihren Angelegen- 
heiten eine größere Stüge und dadurch eine ſichere Bürgfchaft 
feiner Erhaltung nad) außen und feiner innern fortfchreitenden 
Entwidlung zu verſchaffen; den daraus folgenden Character der 
ſtaͤndiſchen Einrichtungen, der ganzen politifchen Organifation des 
Volkes, die fih an das vorhandene Alte anſchließt, aber die 
Mißbraͤuche vermindert und bie einzelnen Theile in ein Ganzes 
zufammenfaßt — gefagt hatte, ftimmte Stein vollfommen bei. 
Ueber die Brage, wiefern die Macht des Regenten durch 
fändifche Einrichtungen befchränft werde, bemerkte Stein: 
„Durch Bildung einer gut eingerichteten Repräfentativen Ver⸗ 
faffung gewinnt ver Regent eines treuen und gefcheuten Volks an 
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Entfhlüffe in das Leben zu bringen. Aber auch Fräftige ſelbſt⸗ 
ſtͤndige Autocraten regierten nur in wenigen einzelnen Fällen 
sach felbft eigenen Anfichten, gewöhnlich nach denen ihrer Staats» 
khörben, bie fie fid) zu leiten begnügten, und nad) Formen und 
Rarimen, die fie vorfanden. Auf Friedrich den Großen und 
Jofeph II. ift dad Befagte anwendbar: der erftere war weit ent 
ſernt von willführlichem Umformen des vorgefundenen, welches 
mir zu erweifen leicht feyn würde; indem der leßtere hingegen ſich 
feiner regſamen unrubigen Neuerungsfucht überließ, fo zwang ihn 
der allgemeine Unwille, viele feiner Entwürfe zurüdzunehmen, bie 
er mit Mäßigung, und mit Schonung ber herfömmlichen Formen 
und ihrer Verbefierung, nad) dem Urtheil, welches fehr verftändige 
Männer im Oeſterreichiſchen öfterd gegen mid) Aufferten, würde 
ausgeführt haben. 

Ich glaube ferner behaupten zu Fönnen, daß gerade im Preus 
ßiſchen Staat der Regent am wenigften von einer wilden muth- 
willigen Oppofition zu fürdhten habe, denn abgefehen von ber 
Bürgfehaft, welche der in den neueften Grifen erprobte Volks⸗ 
harafter giebt, fo liegt dody wohl dem gemeinften Grab des 
Menichenverftandes der Gedanke jehr nahe, daß alles was bie 
Regierung in cine gefährliche Lage bringen Fönnte, die National: 
Unabhängigkeit bedrohen, und zur Einmifchung Fremder in das 
Innere Beranlaffung geben würde.‘ 

Bon Ständen mit bloß berathenden Stimmen ur 
theilte Stein: 

„Dann würde die Stänbifche Behörde ein bloßer Erhaltungs- 
Senat, Senat conservaleur, eine Art von politifchem Caſſations⸗ 
Hof, unbequem für die Regierung, wenig nüglid dem Volf, da 
ihr Beruf nur negativ ift. 

8. 31. Einer Verſammlung, die auf dad Rathgeben be- 
Ihränft ift, fehlt es an Selbftändigfeit und an Würde — in 
ihren Anfehen wird baher die Regierung, wenn auch ber gegebene 
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Rath der genommenen Maasregel beyfällig ift, in der öffentlichen a 
Meynung nicht die Fräftige Stüge finden, bie fie in ber frey⸗ 
willigen Zuftimmung eines felbftämbigen repräfentativen Körpers } 
findet. So waren die Notablen in Frankreich, und die fogenannten ; 
Repräfentanten die bei verfehiedenen Veranlaffungen der Staats- 
Canzler berief, todtgebohrne Surrogate vom Tüchtigen und Wahr » 
ven, ein Spott des Volks. — Die rathgebende Verſammlung 
wird ferner geneigt feyn, nad) Maasgabe ber von außen einwir⸗ 
kenden Umftände entweder mit Lauigfeit zu handeln, ober fi 
allen Verirrungen im Tadeln und Vorfchlagen zu überlaffen, wel- 
hen ſie ſich ohne allen Rachtheil für das Ganze muthwillig über: 
laſſen darf, da fie für bie auf ihre VBerathung genommenen Ber 
ſchluͤſſe nicht verantwortlich ift. Handelt fie in einem Geift wil- 
der muthroilliger Oppofition, jo geſchieht es, wenn Fräftige und 
fühne Männer fie beherrfchen, und dann fteht ein mißleiteter, in 
feinen Schranfen ſich haltender Körper dem Minifterio gegenüber, 
drängt ihm entweder andere, dem Verlangen der Nation gemäßere 
Attributionen, ab, oder verbreitet In ihr allgemeinen Unwillen, der, 
wenn er auch nicht zur Anarchie führt, immer höchſt verderblich ift. 
Die Bildung eines berathenden Körpers fteht im Widerſpruch 
mit den Preußiſchen Abftimmungen in Wien, und mit denen vor: 
ſtaͤndigen Erwartungen, bie dad Edict Juny 1815 im Preußiſchen 
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th der genommenen Maasregel beyfällig ift, in der öffentlichen 
ynung nicht die Fräftige Stüge finden, die fie in ber frey— 
ligen Zuftimmung eines felbftämbigen repräfentativen Körpers 
et. So waren die Notablen in Frankreich, und die fogenannten 
präfentanten die bei verfchiedenen WVeranlafjungen der Staate- 
naler berief, todtgebohrne Eurrogate vom Tüchtigen und Wah- 
, ein Spott des Volks. — Die rathgebende Berfammlung 
d ferner geneigt feyn, nad) Maasgabe der von außen einwir⸗ 
ben Umftände entweder mit Lauigkeit zu handeln, ober ſich 
n Berirrungen im Tadeln und Vorfchlagen zu überlaflen, wel: 
ı fte.fich ohne allen Rachtheil für das Ganze muthwillig über: 
en darf, da fie für die auf ihre Berathung genommenen Be- 
üffe nicht verantwortlich iſt. Handelt fie in einem Geiſt wil- 
muthwilliger Oppofition, jo geichieht es, wenn Fräftige und 
ne Männer fie beherrfchen, und dann fteht ein mißleiteter, in 
ten Schranfen ſich haltender Körper dem Minifterio gegemüber, 
ngt ihm entweder andere, dem Verlangen der Nation gemäßere 
tibutionen, ab, oder verbreitet in ihr allgemeinen Unwillen, ber, 
an er auch nicht zur Anarchie führt, immer höchft verterblich ift. 

Die Bildung eined berathenden Körpers fteht im Widerſpruch 
den Preußiſchen Abftinnmungen in Wien, und mit denen vor: 
tdigen Erwartungen, die das Edict Juny 1815 im Preußiſchen 
[E und in ganz Deutfchland erregt hat. 

Es würde den König in der öffentlichen Mieynung in Deutjch- 
d tief unter Baiern u. f. w. fegen, und jeinen Einfluß folglich 
mindern, ba er weit mehr Urſache hat, auf die Liebe und Tuͤch— 
feit jeined Volks ohnbedingt zu vertrauen, ald irgend ein an- 
er Deutjcher Regent, und die Gründe würde er nicht anführen 
nen, womit Oeſterreich feine Scheinverfaffungen allenfalls zu 
Ihuldigen vernag, Die geringere Cultur der Volksmaſſe, die 
ſammenſetzungen aus fremdartigen Elementen, Die geringe Zahl 
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der Deutſchen in ihr, die anerkannte Reigung einiger Beſtandtheile 
des Reiche, z. B. Italiäner, Gallizier ſich loszureißen. 

Mit einem Wort, ein berathender Staͤndiſcher Körper iſt ent⸗ 
weder eine inerte Mafle, oder ein turbulenter Haufe, ber in das 
Blaue hinfchwäzt, ohne Würde, ohne Achtung; er wird niemanden 
befriedigen, und vom Ein⸗ und Ausland einftimmig getabelt wer: 
den. Iſt nun dieſe Einrichtung gleich in ihrer Entftehung vers 
rufen, fo wird auch die Theilnahme an ihr fein Ziel des Strebens 
des edlen und befieren Theils ber Nation und die ganze Vers 
faflung nicht geeignet jeyn: 

„dahin zu führen ($. 15.) dem Staat in der erhöhten fitt- 
lichen Kraft der Nation und ihrem belebten und zweckmaͤßig ges 
leiteten Antheil an ihren Angelegenheiten, eine größere Stüge 
und dadurch eine fichrere Bürgichaft feiner Erhaltung nad) außen, 
und feiner innern fortichreitenden Entwidelung zu verfchaffen.” 

Er erflärte fi) dagegen, daß Geſetze nur von ber Regie 
rung vorgefchlagen werden follten: 

„$. 36. Nach dieſem 8. fol die Initiative der Geſetzvorſchlaͤge 
allein der Regierung zuftehen — ich würde fie ohne alles Beden⸗ 
fen dein Geſetzgebenden Körper auch mittheilen; er erhält fie den⸗ 
noch, nur in anderer etwas beengterer Form, indem ihm das Recht 
der Beichwerbeführung zufteht, und auf Feine Art genommen wer: 
den kann. Denn es ift nicht fchwierig, alle Vorfchläge zu neuen 
Geſetzen, oder zu Abänderung alter, in Form einer Beſchwerde 
gegen das Vorhandene, oder über das Unterbliebene, und mit 
Recht erwartete vorzutragen — man gewinnt alfo gar nichts 
dabei, wenn man ber Regierung die Initiative vorbehält, und bes 
weipt nur Mißtrauen und Aengftlichkeitz Burcht erzeugt aber weber 
Achtung noch Vertrauen.” 

Meber jährliche Steuerbewilligung. 

„8. 37. Die Regel, daß die Verwilligung ber Abgaben nur 
auf die Dauer eined Jahres gefhehen kann, wird als ein Mittel 
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betrachtet, um bie Gewißheit der periodifhen Einberufur 
der Stände zu erlangen. Das Beyſpiel der Ehurheffifchen 9 
gierung beweißt, daß eine ſparſame, mit denen gefchehenen V 
willigungen haushälterifch ausfommende Regierung, bie fih a 
Neuerungen enthält, und nad benen beſtehenden Gefegen 
waltet, mit allem Schein des Rechtes bie Einberufung der Stä 
unterfaffen fann. Dieß Betragen vernichtet mittelbarerweile | 
Inftitut der Stände, das man auf andere Art fihern muß. 

diefer Abficht Hat man die Einrichtung getroffen, die Dauer 
Abgaben an bie Einberufung ber Stände zu nüpfen; Nachth 
entftehen hieraus nicht, denn wie Fönnte eine Ständeverfamml 
es wagen, durch worenthaltene Verwilligung des gewöhnlich R 
wenbigen, ben Gang des Etaatshaushaltes zu zerrütten, 

beffen ruhigem Fortgang das Intereſſe der Nation auf fo man 
faltige Weife innig verbunden if. Für die Finanzen ift 1 
Vorſchrift unſchaͤdlich, für die Verfammlung der Stände eine B 
haft.” 

Bon ber Minifterverantwortlichkeit. 

„8. 42. Die Verantwortlichkeit der Minifter fieht man 
eine nothwendige Folge ihrer Pflicht an, nad) den Grundfi 
ber Verfaſiung zu verwalten, fie aufrecht zu erhalten, und i 
Abhängigkeit von ben fämmtlihen Verfaffungsmäffigen Autoriti 
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mad. 8. 57. Angefeffen mit Vermögen, wohin benn 
auch das Induftrielle Vermögen gehört — die Preußiſche Städte: 
Ordnung enthält hierüber ſchon Beftimmungen. Dem Inhalt des 
$. 58. trete ich bey, nur in Anfehung der Zünfte bemerfe ich, 
daß ihre Wiederherftellung (mit Befeitigung aller Handwerks⸗ 
Mißbraͤuche), als einer Erziehungs-Anftalt zur Zucht und 
Gehorſam des Lehrlings und Gefellen, als einer Unterrichts: 
Anftalt zur Erlangung tüchtiger und gründficher Kenntniße bes 
Handwerks, und Fertigkeit in feiner Ausübung, als eines Ber: 
binderungsmittel& des leichtfinnigen Anſiedelns und früh- 
zeitigen Heurathens, dieſer verberblihen Wurzel der Entftehung 
-eined nihtöwürdigen, ber Gemeinde läftigen, Geſindels, und daß 
die Aufhebung ber ohnbebingten Gewerbefreyheit, des heillofen 
Patentweſens, dringend nothivendig find.” 

„Batrimonialgerichtsbarkeit. $. 64. 65. 66. Hier 
wird bie Frage aufgeworfen, wie Gemeindeverfaffung mit der Pas 
trimonial⸗Gerichtsbarkeit in ein fhicliche® Verhaͤltniß koͤnne ge: 
bracht werben. . 

Die unterften Behörden woburd ber Staat Polizey und 
Rechtöpflege ausübt, find 
entweber von ihm unmittelbar angeorbnete Beamte, 
ober Municipalitäten, 
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fand, aber durch freinde Herefchaft aufgehoben wurde, in ben 
Provinzen zwifchen Elbe und Wefer, fann es nad) der angege: 
benen Form ohnbedenklich wieder hergeftellt werden. 

In Weftphalen, dem Münfterfchen u. f. w. erfchienen bie 
Gutsherrn, einzelne Fälle abgerechnet, zwar nicht als Gerichtöherrn 
aber als Hauptbeerbte auf den Erbentagen — in einigen Gegen- 
den felbft mit Ausfchluß ber gemeinen Hörigen. — In biefen 
Provinzen würde alfo ber Bildung einer reinen Gemeinde» Ber 
faffung nichts entgegenftehen, man fönnte felöft denen Gutsherrn 
in Beziehung auf ihr älteres Recht die Befugniß Taffen ferner 
proprio iure an den Verhandlungen der Kirchſpielstage, Erben⸗ 
tage, ober wie man bie Gemeinde-Verſammlung nad) Verſchieden⸗ 
beit der Gegend nennt, Theil zu nehmen. 

Ueber das Verhaͤltniß der Gemeinde, und des Gutsherrn zu 
den Crayß⸗, Landes und Staatöbehörden erwähne ich nichts.” 

„Theilbarkeit des Bodens. 8.68. Von ber Exhal- 
tung der Bauernhöfe, und ber Adlichen Güter in Maſſen von 
verhältnigmäßiger Größe, hängt bie Erhaltung eines tüchtigen 
Standes von Landbewohnern ab, auf welchem Wehrhaftigkeit, 
Sittlichkeit und Tüchtigkeit jeder Art beruht. 

Durch grängenlofe Theilbarfeit loͤſt fi der Bauernftand in 
Taglöhner, Geſindel, der Adel aus einem felbftänbigen Guͤter⸗Adel 
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immer gewagt ift, bad Intereſſe und die Rechte vieler Fränft, da⸗ 
ber Unwillen veranlaßt, die Erwartungen und Leidenſchaften aller 
erregt, aber nicht befriedigt. 

Man will vielmehr aus denen beftehenden, oder aus denen 
vor wenig Jahren noch vorhandenen denen Erfodernifien ber Zeit 
angemeffene Inftitutionen bilden. 

Der Inhalt der allegirten 88. fpricht dieſe Abfiht aus, und 
bezeichnet ben Weg wie fie erreicht werden fol. Der Abel bildet 
eine Gorporation, wählt Deputirte zur zweyten Cammer, in ber 
die Abgeordneten ber Städte und ländlichen Bewohner erfheinen, 
und aus einem Theil der Corporation, denen Standesherrn und 
der höheren Geiftlichfeit, wird eine obere Cammer zufammengefegt. 
Wende ich biefe Ideen auf Weftphalen an, fo finde ich hier einen 
tüchtigen Bauernftand, ben das Franzoͤſiſche Geſetz der Theilbar- 
feit bis jegt noch nicht verarmt hat, mehrere wohlhabende Städte, 
und einen Adel der 5 bis 6 mebiatifirte und 50 bis 60 Adliche 
Familien in ſich begreift, unter welchen wohl zwanzig ein jaͤhr⸗ 
liches Einkommen zwiſchen Hunderttaufend und 15,000 Thaler 
befigen — endlich ein oder zwey Bifchöfe und Capitul, 

Hier find die Elemente zur Bildung einer Herrenbank von 
ppter. 20—25 Mitgliedern, und einer aus 50—60 Mitgliedern 
beftehenden eine Bevölkerung von 1,074,000 vertretenden Kammer 
ber Abgeordneten, 
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neueften Zeit helfen ohnedies 
nichts, und handgreifliche mau- 
vaise foi und Gaufelfpiel, wie 
in Baiern®**, find eben fo ge 
faͤhrlich, wie ruchlos. Ob eine 
weiſe Berfafjung gegen eine 
delirirende* öffentliche Meynung 
eingeführt und durchgeſetzt wer⸗ 
den kann, weiß ich freilich nicht, 
möchte es nicht behaupten: woche 
daß man 4 Jahre verlottert hat. 
Verſucht muß es aber doch wer 
den, denn wenn man dem Un- 
finn gefällig ift, fo geht man 
ganz unfehlbar unter. 

Erlauben Sie mir, Ihnen 
nur mit ganz kurzen Worten 
meinen Plan zu fagen. 

1. Ich würde eine Wahl der 
allgemeinen Stände durch Pro: 
vincial · Staͤnde, und biefe durch 
die Städte und Kreis⸗Verſamm⸗ 


Babenfchen, Bayeriſchen vor⸗ 
genommenen Wahlen beweiſen. 

) Oberhaus.) Die Ver⸗ 
einigung von 100—150 großen 
Srundeigenthümern in eine mit 
gehörigen Befugnifien verfehene 
Verfammlung würkt allerdings 
viel, — 

***) wie in Baiern) worauf 
gründet ſich diefes Urtheil? 

®) delirirende) biefen beliriren- 
den Zuftand der Deutfchen 
Vollsmaſſe laͤugne ic. 


1. Hierüber enthalten $133sq. 
alles, was fich nur gegen mittel- 
bare Wahlen fagen läßt. 





Das ift fo natürlich, daß die 
alten Bölfer nie an etwas 
anderes dachten, bis die Außerfte 
Democratie einriß, und auch 
dies müßte fich plaufibfe machen 
laflen. 

3. Für die Städte haben wir 
die Staͤdte-Ordnung, die all: 
gemein eingeführt werden muß, 
nur vermifle ich an ihr, daß 
fie nicht auf Eorporationen ge 
gründet ift: da doch eine kluge 
Einrichtung der Zünfte, unter 
denen fich auch eine oder meh- 
tere für die Oebildeten und Un- 
abhängigen, die in der Stadt 
wohnen, finden müßte, alle 
Nachtheile und Gefahren der 
Temocratie vernichten kann. 
Aber dann muß man bie 
Charters der Städte verſchieden 
machen. 

4. Kür das Land möchte ic) 
eingeführt jehen, 

a) daß man einen Unterſchied 
zwijchen den Provinzen dieſſeits 
und jenjeitd Rheins beobachte; 

b) taß man, wo die alten 
Einrichtungen noch beftehen, das 
Stimmrecht der Rittergüter jo 
behaupte, daß jeder Beſitzer 
eines Ritterguts für adlich gelte, 
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bes Eigenthums zur Wahlfähig- 
feit finden, dieſe Barriere fol 
aber nach Herrin N, Vorſchlag 
niebergetteten und an ihre Stelle 
die Alcenfion durd) die Stän- 
diſche Stufenleiter als Siche⸗ 
rungsmittel gegeben werden, 
aber zu ihr werden ſich alle 
dieſe unruhige Menſchen draͤn⸗ 
gen, und durch ſie zu der hoͤch⸗ 
ften Stufe emporfteigen. 


3. Wegen Wiederherftellung 
ber Zünfte habe ich mich fchon 


erklärt. 


a) hierüber habe ich mich 
ſchon erklärt. 


b) dann wird jeder Kaufs 
mann, gelbreiche Jude abdlich, 
die Borporation des Adels, fo 
auf Güterbefiß, Gefchlecht und 
Eitte beruht, wird aufgelöft. 

22* 


eften Zeit helfen ohnedies 
t6, und handgreifliche mau- 
e foı und Gaufelfpiel, wie 
Baiern***, find eben fo ge 
lich, wie ruchlos. Ob eine 
e Verfafſung gegen eine 
'irende* öffentliche Meynung 
eführt und durchgefegt wer- 
kann, weiß ich freilich nicht, 
hte es nicht behaupten: wehe 
man 4 Jahre verlottert bat. 
ſucht muß e8 aber doch wer: 
denn wenn man dem Un- 
gefällig ift, jo gebt man 
| unfehlbar unter. 
rlauben Sie mir, Ihnen 
mit ganz Furzen Worten 
en Plan zu fagen. 
Ich würde eine Wahl der 
meinen Stände durch Pro- 
ial⸗Staͤnde, und diefe durch 
Städte und Kreid-Berfamm- 
en wünfchen. Denn ich be⸗ 
e nicht, wie jemand einen 
tag geben fann, ohne einen 
ff von dem Gegenftand zu 
n, wozu er beauftragt. 
‚ Die Qualification würde 
on ben erften Wählern for⸗ 
, für die zu Wählenden eine 
re ald durch die untern 


en heraufgeftiegen zu feyn. 
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Badenſchen, Bayeriſchen vor: 
genommenen Wahlen beweiſen. 

**), Oberhaus.) Die Ver⸗ 
einigung von 100—150 großen 
Orunbdeigenthümern in eine mit 
gehörigen Befugniffen verſehene 
Verſammlung würkt allerdings 
viel, — 

**#) wie in Baiern) worauf 
gründet fich dieſes Urtheil? 

*) delirirende) dieſen beliriren- 
den Zuftand der Deutfchen 
Volfdmafie laͤugne id. 


1. Hierüber enthalten $ 133 sq. 
alles, was fid) nur gegen mittel- 
bare Wahlen fagen läßt. 


2. Man will gegen wildes 
gränzenloofe® Neuern, gegen 
Eindringen von Abvocaten, 
Schreibern, Halbwiffern eine 
Buͤrgſchaft in der Bedingung 


Das ift fo natürlich, daß die 
alten Bölfer nie an etwas 
anderes dachten, bis die Außerfte 
Democratie einriß, und au 
dies müßte fich plaufible machen 
laflen. 

3. Für die Städte haben wir 
die Städte-Orbnung, die all: 
gemein eingeführt werden muß, 
nur vermifle ich an ihr, daß 
fie nicht auf Borporationen ges 
gründet ift: da doch eine Fluge 
Einrichtung der Zünfte, unter 
denen ſich auch eine oder meh- 
tere für die Gebildeten und Un- 
abhängigen, die in der Stadt 
wohnen, finden müßte, alle 
Nachtheile und Gefahren ver 
Democratie vernichten kann. 
Über dann muß man bie 
Charterd der Städte verfchieden 
machen. 

4. Für das Land möchte ich 
eingeführt ſehen, 

a) daß man einen Unterfchied 
zwifchen ben Provinzen dieſſeits 
und jenfeits Rheins beobachte; 

b) daß man, wo bie alten 
Einrichtungen noch beftehen, das 
Stimmrecht der Rittergüter jo 
behaupte, daß jeder Beſitzer 
eines Ritterguts für adlich gelte, 
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bes Eigenthums zur Wahlfähig- 
feit finden, dieſe Barriere fol 
aber nady Herrn N. Vorſchlag 
niedergetreten und an ihre Stelle 
die Afcenfion durch die Stän- 
diſche Stufenleiter als Side 
rungsmittel gegeben werben, 
aber zu ihr werden fich alle 
diefe unruhige Menſchen draͤn⸗ 
gen, und durch fie.zu der hoͤch⸗ 
ften Stufe eimporfteigen. 


3. Wegen Wiederherftellung 
der Zünfte habe ich mich fchon 
erflärt. 


a) hierüber habe ich mid) 
ſchon erklärt. 


b) dann wird jeder Kaufs 
mann, geldreiche Jude adlich, 
die Gorporation des Adels, fo 
auf Güterbefiß, Gefchlecht und 
Sitte beruht, wird aufgeloͤſſt. 

22* 





und” adlich für ſich und fein 
Geſchlecht ſey, der bis zum 
Staabooffizier gedient, oder einen 
beſtimmten bedeutenden Rang 
in ber Civil⸗Adminiſtration er⸗ 
langt; 
e) daß bie Freeholders — 
oder auf Altdeutſch Freylinge — 
von einem beſtimmten Land⸗ 
beſitz an, ſtimmen; 
d) ihnen aber, als wahre 
Ehrenbelohnung, auch minder 
Begüterte, durch ihren Vor 
ſchlag an die Provincialftände, 
und deren Entfheidung — mit 
veften ernften Regeln — bei⸗ 
“ gefellt werben fönnen; welches 
id) fogar auf den Adel, jedoch 
immer mit Grundbeſitz ausge 
dehnt fehen möchte. 

e) Diefe wählten bie Kreis: 
Adminiftration, vwo möglich i 
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e) Das muß erft auf Deutſch 
überfegt und mit bem Wort 
bezeichnet werben das nad) ber 
Verfaffung jeder Provinz ben 
Tanbtagsfähigen Gutöbefiger an- 
deutet. 

d) Iſt fo ſchwankend, daß 
ich es nicht verſtehe. 


e) Krayß-Adminiftration — 
Friedensgerichte, fremde Namen, 
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aber durch ein Grabeau! (id) 
weiß fein Deutfches Wort) von 
eigen bazu erwählten Perfonen 
ein beftimmter Theil bavon ab- 
gemacht werben Fönnte, um ihn 
wenn es Roth thut zu erfeßen. 
Denn ba8 allergefährlichfte bei 
neuen Einrichtungen diefer Art 
iſt doch die Fluctuation. 

10. Die allgemeinen Staͤnde 
müßten nicht partiell verändert 
werben, fondernauf z. B. 3 Jahre 
gewaͤhlt, aber in Maſſe diſſolvirt 
werben koͤnnen. Man müßte fie 
ehrlich) alle Jahre verfammeln, 
man müßte ihnen einen wahren 
parlamentarifchen Beruf geben. 

Damit glaube ich, und wenn 
man von bem abfcheulichen 
Gelb-Eriterium* abgeht, welches 
jegt allein gilt, ließen ſich wohl 
Taute Stimmen für eine nicht» 


9 





10) flimme ich bei. 


*) Gelb>Eriterium.) Dieb 
will nicht ber, der Grundeigen⸗ 
thum, Geſchlechter, Genofien- 





v 
man biefen Achtung für ihre 
Localität und den feften wuͤrken⸗ 
den Willen zeigte dem Finanz⸗ 
gräuel ein Ende zu machen, fo 
würde man bie öffentliche Mey: 
nung ſchon gewinnen. 

Das Beifpiel der Niederlande 
zeigt, daB man von einer von 
abminiftrativen Ständen ge 
wählten Berfammlung nichts 
zu befürchten hat. Die Oppofl- 
tion war weit flärfer in ber 
erften Berfammlung, bie ber 
König allein ernannt hatte. In 
der niederländifchen Berfaffung 
it über diefe Punkte viel aus 
einem Entwurf genommen ben 
ih tem König auf fein Ber: 
langen gab, ich glaube fogar, 
das meifte gute, und was aus⸗ 
gelafien iſt, hätte wohl befler 
gethan. Auch iſt in Die 2te 
Berfaffung mehrere aus mei- 
nem Entwurf gefommen, was 
man im erften weggelafien hatte. 
(Dies bleibt unter uns.) 

Aber flüchtige Worte Fönnen 
ein zufammenbängenbes Syftem 
nicht darlegen. Ich habe Ihnen 
jo viel nur geichrieben, weil 
Sie mid, aufgefordert Ihnen 
meine Gedanken zu fagen; ift 
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riſche und Baadenſche Verſamm⸗ 
lungen, turbulent democratiſch 
u. ſ. w. ſeyn werden, die erſtere 
hat ſich bißher ganz gut ge⸗ 
nommen, die letztere giebt guͤn⸗ 
ſtige Erwartungen, da nach 
allen Nachrichten die Wahlen 
gut ausgefallen ſind. 
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h nichts verborben, wenn 
: das Minifterium erhalten, 
wi ich Ihnen alles aus⸗ 
ührt vorlegen, wenn Sie es 
ben. Die Bafen an fd, 
hte ich, dürften auf Ihrer 
) bed Herrn v. Stein Bil- 
ing rechnen. Mehr ober 
tiger beftimmt find fie dad 
ftem vieler Freunde der Frei⸗ 
t, die eine Revolution, und 
Grundſaͤtze ber Revolution 
abfcheuen. ” 


Bei alle dem hatte Stein jeboch nur ſchwache Hoffnung 
ligen Gelingen. Bereits am 25flen Yebruar hatte er an 
iegel geichrieben: 


„Herr v. Humbolb tritt unter höchft ungünftigen Umftänden 
je Stelle an, er ift durch dad unvermeibliche Verhaͤltniß gegen 
 Staatöfanzler befchränft; diefer ftumpfe, feichte, aufgeblafene, 
[he und egoiftiihe Mann reißt alled an fi) um zu unter: 
ben, zu lähmen, zu verpfujchen, er ıft unfähig etwas tüchtiges 
machen, weil er nur fich und fein elended Ich, und nicht das 
le, Große, Gute im Auge hat. 

Herr v. Humbold hat ſich nur.auf die Bitten feiner Freunde 
fchlofien, die Stelle anzunehmen, nicht in der Hoffnung etwas 
ites zu bewuͤrken, jondern in ber Abficht das wuͤrklich verberb- 
e Tolle zu verhindern. 

Er hat von E. Hochw. Hochg. fehr günftige Mennung und 
von der Nothwendigkeit überzeugt Die Firchliche Angelegenheit 
ordnen. 
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Hoffnung, daß die Uebertragung bed Verfaſſungswerles an einen 
geiftvollen gründlichen gefchäftserfahrenen Mann gefchehen fen, 
fo entftchen neue Beforgniffe da man ihn hier läßt um leeres 
Stroh zu drefchen, daß es von ihm nicht audgehe, fondern vom 
Staatöfanzler feldft zufammengepfufcht werde. Dann erhalten wir 
eine Rhapfodie von liberalen Phrafen, von Anfchmiegen an bemo- 
eratifche Schreyer, von beöpotifchen Realitäten, ohne Haltung und 
Gründlichfeit, ohne Rüdfiht auf das Beftandene und Kenntniß 
davon. 

In biefem verhängnißvollen Augenblid wäre eine Vereinigung 
aller tüchtigen dad Vaterland Tiebenden und Einfluß habenden 
Männer zu wünfchen, um ſolches verberbliche Machwerk zu vers 
hindern; fie ift aber nicht zu erwarten, denn jeder findet es er- 
freulicher ſich zu ifoliren, feiner Genofien Fehler ſcharf in das 
Auge zu nehmen, fie zu rügen, als ſchonend und verföhnend ſich 
wechfelfeitig zu nähern, und vereint, benen engeverbundenen ſchlau⸗ 
berechnenden Schlechten Fräftig zu wiberftchen. 

Genehmigen €. €. die Verfiherung ber Verehrung womit 
ich mich unterzeichne €. €. gehorfamfter 

K. Ft. v. Stein.” 


Seine Unzufriebenheit mit dem Gange ber innern Verwal⸗ 
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als verwaltend $. 2. 
als berathend 8. 3. 4. 
b. In Schul⸗Sachen: 
1. Regierungs⸗Schul⸗Conceſſionen $. 6. 
2. Ausfchließende Gefchäfte der Eonfiftorien. 

Endlich find Mebizinal- Eollegia (23. Octbr. 1817) beftellt 
als rein voiffenfhaftliche und techniſch rathgebende Behörden für 
Regierungen und Gerichte. 

Diefed wären die Behörben, ihr Geſchaͤftscrayß, ihre Stufen- 
folge, und es entfteht nun die Brage: maß leiften biefe Einrich⸗ 
tungen nad) ber Meynung der Gefhäftsmänner, welches ift bie 
Öffentliche Meynung über ihre Refultate — 

Die Dienft-Inftructionen erſchienen den 23. Octbr. 1817 und 
bereits ben 27. Juny 1818 forbert ber Architelt des papiernen 
Gebäudes, der Staats⸗Canzler . 

bie Regierungd-Präfidien auf, Vorſchlaͤge zur Vereinfachung 
des Gefchäftöganges, zur Verminderung ber Schreiberey und 
bes Perſonals abzugeben. 

Der Ober» Präfident von Mop Magt bie neue Dienflord- 


nung an, 
„ber Schwerfälligkeit, Unbehülflichkeit, Verfehlen des rechten 
Zeitpunftes, der Vielfchreiberey, des Verlaſſen des einen 
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wanbelbar, ba mit jedem Praͤfectenwechſel fich bie Anfichten der 
Verwaltung ändern; feine Mitarbeiter find mechaniſche ungebilbete, 
von feiner Laune abhängige Menfchen, ohne Bildung, Selbſtachtung 
und Selbftändigfeit. — 

Die Departementd- Einrichtung vereinigt den Vortheil der 
Eollegialifchen Einrichtung mit dem ber Einheit — gebildete ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Beamten berathen, verwalten, felbft unter einem Vor⸗ 
gefegten, den alle Verantwortlichkeit trifft, der daher mit größerem 
Ernſt der Geſchaͤfte ſich unterzicht, als der Praͤſident eines Eollegii, 
der einzelne wichtige Gefchäfte zur Selbftbearbeitung ausheben 
Kann, ohne durch den Andrang des Gewoͤhnlichen geftört zu wer⸗ 
den — endlich erhalten die Gefchäft6-Marimen und der Ge 
ſchaͤftsgang eine Stätigfeit, die bey dem einzelnen Praͤfecten ganz 
fehlen. 

In einem conftitutionellen Lande wo eine Bürgfchaft gegen 
Wilführ vorhanden, würbe ich ber Verwaltung durch PBräfis 
denten, benen ein berathenbes Collegium beygeorbnet ift, ben 
Borzug vor den übrigen Arten geben. 

Die Fehler der Verwaltung durch Collegien find von allen 
anerkannt, von benen Adminiftrirten, denen Adminiftratoren, und 
denen oberften Behörden; es entſteht nur bie Frage, ob dieſe Män- 
gel wenigftend vorläufig nicht gemildert und weniger nadhtheilig 
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„ber Berein aller Directionen bildet die Regierung, 
zu beren gemeinfchaftlichen Verhandlung alle allgemeine 
und einzeln aufgezählte Gegenftände gewiefen find.” 

Die Regierungd » Inftruction unterfcheidet bereits zwiſchen 
Fällen die ohne Vortrag abzumachen ($. 26.), 

folchen die zum Vortrag einer einzelnen Abtheilung zu 
bringen ($. 27.), 

folhen die zum Pleno gebradyt werben müflen, indem 
| fie den Wuͤrkungscrayß beyder Abtheilungen betreffen. 

Der Borfchlag des Herrn ıc. von Mob beftimmt genauer und 
richtiger die Gegenftände des allgemeinen Vortrags ald es 
$. 27. der Inftruction gefchieht, und 

2) giebt der Einrichtung für die ohne Bortrag abzumadjenden 
Sachen mehr Einfachheit und Beweglichkeit. 

Er überträgt fie naͤmlich einem Rath und ein paar Aſſeſſoren, 
ftatt daß fie jetzt 

einem Referenten und Correferenten anvertraut find. 

Er läßt fie ferner j 
vom Rath, und denen ihm beygeorbneten Subalternen, vereint in 
einem Local bearbeiten — fo gehen fie von Hand zu Hand in 
einer oder zweyen Stuben, 

Ratt daß jebt 

das von der Poſt abgegebene Actenftüd, che ed den Crayß vom 
PVräfidenten zum Director, Journaliſt, Regiftrator, Referent, Cor⸗ 
teferent, zum Vortrag, dann umgekehrt wieder zur Erpebition, 
Revifion, Mundirung, Unterzeichnung, Löfchung im Journal und 
Regiftratur durchlaufen ift, fich mehrmalen durd) die Stadt hin 
und herbewegt, worüber Zeit verloren geht und unnüge Arbeit 
veranlaßt wird. 

Die Einrihrung einen Rath, auf einem Zimmer im Colles 
gienhaus, mit feinen ihm beygeordnneten Subalternen arbeiten zu 
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laſſen, ift bei den Oeſterreichiſchen Gubernial-Stellen eingeführt, 
und id) Halte jie für Zeit abfürzend und den Dienftmeha- 
nismus erleichternd. 

Warum Herr ıc. von Mog den Unterſchied zwiſchen 
Sadıen 

die zu dem gemeinfhaftlichen Vortrag beyder Abtheilungen, 
ober zu dem einer einzelnen zu bringen, aufheben will, 
Tann ich mir nicht erflären. 

Das Eollegium wird nad) ber gegenwärtigen Einrichtung 
von einem Heinern Collegio dem aus drey Mitgliedern beſtehenden 
Praͤſidio geleitet, und dennoch ſoll der Praͤſident (8. 40.) ber 
Mittelpunkt der ganzen Verwaltung ſeyn. — 

Mit Recht will Here ıc. von Mop 

dieſes dreyfache Praͤſidium in einen einfachen Praͤſidenten 
umſchaffen. 

Das Weſentlichſte der Vorſchlaͤge des Herrn Praͤſidenten 
von Mog koͤnnte man beybehalten, indem man 

genau und genauer als es $. 26. gefchehen, die Gegenftände 
fo ohne Vortrag abgemacht werben follen, beftimmt 

diefe nach dem Entwurf der Gefchäftsvertheilung des Herrn 
von Mop fonderte und orbnete (fefte Departements⸗Vertheilung); 

die Bearbeitung bderfelben einem Rath mit ben nöthigen 
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bier wird der Würfungs-Crayß der Regierungs-Eonfiftorien [che 
vermindert und erleichtert, wenn man eine Synodal⸗ und Birk 
byteriums ⸗Verfaſſung in der Kirche einführt, denen Gemeinden 
die Wahlen ihrer Geiftlihen und bie Verwaltung bed Kind 
vermögens unter Aufficht der Claſſen und Synoden läßt — m F 
überhaupt in die Kirchlichen Einrichtungen dieſelbe Selbſtthaͤtiglen 
und Lebendigkeit bringt, bie man in bie Staatöverfaffung, Pre 
vinzial-Verfaffung und Gemeinde-Berfaffung zu bringen bie Ab | 
fiht Hat.“ 





Inmitten biefer ernften und ausdauernden Beftrebungen fir 
eine beſſere Geftaltung ber vaterländifchen Verhältniſſe erfolgte 
eine That, die von ben Gegnern aller Berbefferung zu einer furdt 
baren Waffe benugt ward. Am 23ften März ermorbete ber Jenart 
Student Earl Ludwig Sand aus Wunfidel den Ruſſiſchen Staat 
tath v. Kotzebue, der von Manheim aus an ben Kaifer Aleranter 
über die Erzeugniffe der wiffenfchaftlihen und politifchen Thaͤtig 
keit in Deutfchland regelmäßig berichtete, und fi in befannt 
gewordenen Aeußerungen gegen mehrere Häupter ber fogenanntn 
"Liberalen Preſſe auf eine unmürdige Art ausgefprochen hatte. Der 
Thaͤter, ein Theolog von ernfter fittlich -religiöfer Richtung aber 
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lien That wirkte in ganz Deutichland wie ein Donnerfchlag. 
Als der Fuͤrſt Hardenberg bei Tafel in Gegenwart feiner Räthe 
die Nachricht erhielt, rief er aus: „Nun ift eine Verfaſſung 
unmöglih!” Er fah, daß bad Ereigniß ber Gegenpartei hoͤchſt 
erwünſcht für ihre Zwede kam, und fand ſich wohl nicht ungern 
einer Einrichtung überhoben, die er nie ganz aufrichtig gewollt 
batte, da er fühlte, daß er ihr nicht gewachfen fey und ihr werde 
weichen muüflen. 

Diefe Folge machte ſich jedoch nicht fofort fühlbar. Stein 
fchrieb an feine Freunde in Weitphalen: 


Stein an Hövel, 

„29ſten März. E. H. Schreiben ift lange unbeantwortet 
geblieben, weil ich immer hoffte Ihnen etwas Beftimmteres über - 
die Lage ber öffentlichen Angelegenheiten fchreiben zu können ala 
ich jet vermag — indem wir jegt nichtd befriedigendes und n& 
heres erfahren haben. 

Die größte Beſorgniß fo ich gegenwärtig habe, ift baß ber 
Staats⸗Canzler aus PVerföhnlichkeit fich eilen wird eine Verfaſſungs⸗ 
urfunde zu Tage zu bringen, vor der Anfunft des ihm fehr vers 
baßten Humboldt, ein Machwerf das jo wie die ganze feit 1810 
entftandene Geſetzgebung, ftümperhaft, unzufammenhängend, und 
nur auf liberale Gleißnerey berechnet feyn wird. In ber allge- 
meinen* Außert man fi von Berlin aus, die Reichöftände wür- 
ben aus den Provinzials Ständen gewählt werden und nur bera- 
tbend fern. — Das Wahlcollegium für die erftern beftände alfo 
böchftene aus 6 bis 700 Perſohnen und wäre zu geringzählig 
um bei den Wahlen Einfeitigfeit und Influenz auszufchließen 
und ſich Vertrauen bey der Nation zu erwerben. — 

Eine berathende Berfammlung wird bey dem Volk wenig 
Achtung und Bertrauen genießen und da fie ohne Berantwort- 

) naͤmlich Zeitung. 

23* 
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keit If, entweber in das Wilde hinrathen, ober fich gleichgültig 
d träge verhalten. 

Es erfcheint gegenwärtig in Berlin die Staatszeitung, bie 
ofern einen Werth hat, als die Regierung darin ihre Meinung 
d Anfichten ausfpriht. Ich mache E. H. aufmerkſam auf eine 
in enthaltene Beurtheilung des Herrn Sommerd über bie 
änbifche Verfaffung im Herzogthbum Weftphalen — es wäre 
h gut daß Sie eine Beurtheilung dieſer Beurtheilung in ben 
mann einrüden ließen, ba fie eine ernfthafte Rüge verdient. 

Der Mord des Herrn v. Kotzebue, diefe Greuelthat eines 
gen politifchen Sanatiderd, wird einen ben Freunden der ver- 
idigen Freyheit nachtheiligen Einbrud machen — unterbefien 
en bie Dinge in Baiern ganz erträglich, von Baden erwartet 
n fich gutes, und bie neueften Ereignifle in Frankreich find in 
yeit befriedigend, daß der König in der Deputirten-Cammer bie 
brheit behauptet, und daß bie Nation einen ruhigen und feinen 
rührifchen Geift wie ao. 1789 zeigte. 

Ich gehe den 13ten April nad) Raffau, und bleibe bis bie 
en Tage des Juny, wo ich nad) Bappenberg reife, und €. 9. 
Herbeck zu beſuchen mir vornehme — hier wollen wir über 
e gründliche Abhandlung über dad Communal-Wefen fprechen. 

Empfehlen Sie mich Ihren Damen ıc. 

Ich wünfchte der Herrmann nähme einen Auszug aus dem 
wwurſ bed Herrn Dümge wegen Herausgabe ber Scriptores 
um Germanicarum auf, und bräcdhte den Inhalt zu allgemeiner 
mtniß.“ 


Stein an Spiegel. 

„Zoſten Maͤrz. Die Greuelthat der Ermordung des Herrn 
ſtotzebue hat und alle mit Entſetzen und Unwillen erfüllt, 
ere Univerfitäten ziehen alfo politifche Banatider, fo wie bie 
uiten ehemald bie religieufn —? Kennen E. €, Herm 
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Herr Profeffor Dümge ift hier, und werben jept mancherley 
das litterarifche Unternehmen betreffende Punkte befprochen werben. 

Ihre Amerilaniſche Bücher habe ich Herrn L.⸗R. Bücher 
gelichen. E. €. dagegen befigen von ihm ein Buch über Engliſche 
Eonftitution — welches Cie gegen bie erftern auöwechfeln können. 
Leben Sie bis zu unferer Zuſammenkunft wohl. ©.“ 


— 


Gagern aber hatte eben feine jüngfte Tochter verloren. Stein 
bezeigte am 11ten feine Theilnahme: = 

„An Ihren häuslichen Leiden nehme ich wahren und innigen 
Antheil; fuchen Sie, mein lieber Freund, den Troft, wo er zu 
finden ift, in denen Ausfichten die uns Religion eröffnet, wohin 
und das heutige Feſt der Auferftehung hinweißt, worüber ed und 
Seftigfeit, Klarheit und Lebendigkeit der Meberzeugung giebt. 

. „Wie lieblich, fagt Sailer, if der Tod bes Ehriften im Auge 
des Ehriften! Geht doch nur das was bie Erde gab, in die Erde, - 
und was der Himmel gab, fein Geift, zu Gott zurüd. . Ein 
ſolcher Tod ift ein Engel des Lebens für bie zurüdgebliebene Fa— 
milie. Die Mutter findet neue Glaubensſtaͤrke, wenn fie ihre 
Tochter in der Ewigkeit auffuchen muß, und ber Vater findet fie 
in dem Chor ber Unfterblichen, die Kinder eines Vaters, unfere 
rechte Brüder und Schweftern find.” 

Die mir mitgetheilte Briefe find höchſt intereffant; ich danfe 


—— 
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Sie Außen nichts von Ihrem Befuch ber Lahnthäfer? die 
in diefer Zeit fehr ſchoͤn find. . 
Leben Sie wohl in Ihrem ftillen friedlichen Homau, und 
erhalten mir Ihre Freundſchaft. 


Hinſichtlich des Jagdtauſches fügte er bald darauf hinzu: 

„töten May. Zu meiner großen Freude las ih in E. E. 
Brief vom 5ten m. c., daß ber Meinige denen orbnenden Händen 
Ihrer Duegna entronnen war, möge biefer auch Ihnen unverfehrt 
zufommen um Ihnen meine Entſchuldigungen über mein langes 
Stillſchweigen zuzubringen. — Ich hatte die Abſicht Ihnen über 
meine Jagb-Angelegenheiten ausführlich und beftimmt zu fehreiben, 
und Ihnen zu ihrer Beendigung alle moyens de negocialion 
mitzutheilen, und forderte Herm Advocat Schid in Wiesbaden, 
der die Sache feit dem 5ten December a. pr. liegen ließ, die 
Akten ab, aber auch dieſe kann ich nicht erhalten, — und bitte 
€. €. entweder ſelbſt oder durch einen Ihrer Wiesbader Freunde 
Herm Schid die Acten abzufodern, und mir zuzuſchicken. 

Man hört ganz fonderbare Dinge von dem Naffauer Lands 
tage. Die zurüdfchrende Landſtaͤnde entſchuldigen fih, daß fie es 
nicht anders. hätten machen Fönnen, und Herr Ibel lobt fie, wie 
wir in ber Zeitung leſen; unterbefien zahlen wir 5 Simpel, mit 
denen Eommunal-Laften 6%,, an einigen Orten 9, und fließen 








beydes geiwinnt, indem ber Jäger durch Jagdliebe zum Beſuch des 
Waldes gereizt wird, 

Die verdammte Wölfe haufen aber leider in dem Revier deſſen 
Eintaufch ich nachſuche, und hoffe ich, meine arme Hafen und 
Rehe zu fhügen durch einen Ichhaften Krieg ben ich diefen Beftien 
made. Sie fehen, daß ich ganz dem Lanbleben und ben sports 
of the country mich hingebe. 

In biefem Augenblick ift Humbold bey mir, der Sie grüßen 
läßt, morgen fommt bie Großfürftinn nad) Ems. Wann werben 
Sie denn die Thäler der Lohagana bejuchen? Sie würden beren 
Bewohner fehr erfreuen.” 


Zu Naffau warb die Beſchaͤftigung mit den 
Deutfhen Gefhihtfhreibern 


eifrig fortgefegt, Stein ging feine Sammlungen ber gebrudten 
Scriptored durch, und entwarf zur Ergänzung des erften Ber 
zeichniſſes eine zweite Weberfiht, worin viele und bebeutenbe 
Quellen für die Merowingiſch-Karolingiſche, Sächfifhe und 
Schwaͤbiſche Kaiferzeit nachgewiefen wurden, Schon am 23ften 
April fchrieb er deshalb an Büchler: 

- „Im meiner Einfamfeit befehäftige ich mich mit unfern litte- 
rariſchen Unternehmen, ich hoffe E. H. haben auf Ihrer Reife 
über Maynz mit Herrn Dümge mandes was ſich darauf 
bezieht, erfahren, veranlaßt, bewürft, daß die Statuten benen 
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darin herausgegebenen älteren gemeinfchaftlichen Deutfch-Sranzöf- 
fen Quellen ohne Aenderung des Tertes in bie neue Samm- 
lung übernehmen; eine Anficht die durch Vergteichung ber benugten " 
Handfehriften mit den Bouquetfchen Terten fehr bald widerlegt 

ward, Es Famen nun in dem Maaße wie bie Einladungen ver: 

breitet waren, von verfchiedenen Seiten Antworten. Unter andern 

machte Legationsrath v. Koch +Sternfeld auf die Alteften Ouellen 
der Salzburgifhen Geſchichte aufmerffam, Fretherr v. Laßberg 
lieferte Mittheilungen uͤber Sanctgalliſche und andere Quellen, 
Staatsrath v. Merian in Paris, Altſchultheiß Graf Müllinen in 
Bern, die Profefforen Mone in Heidelberg, Ricklefs in Oldenburg, 
v. Raumer in Breslau und Voigt in Königsberg, Biſchof Münter 
in Kopenhagen wiefen gefhichtliche Handfchriften nach, Bibliothekar 
Ebert, Dr. Schloffer, Bibliothefar Jaͤck fandten Verzeichniſſe der 
Dresdner, Frankfurter, Bamberger Handſchriften; Kindlinger in 
Mainz, Docen in Münden, Rühs und Wilfen in Berlin, Ufert 
in Gotha, Präfident v. Aretin zu Neuburg, Karl Heinrich v. Lang 
in Ansbach überfchicten Bemerkungen. Die Herren Wyttenbach 
und Müller zu Trier erboten fi) zu Bearbeitung ber Gesta 
Trevirorum, Dahlmann und Bald in Kiel zur Ausgabe des 
Helmold, Arnold von Luͤbech, Hermann Korner, Adam von Bremen, 
Voigt in Königsberg war bereit Gefchichtfchreiber der Fraͤnkiſchen 
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früh genug auf das Unterbringen mancher Docuniente ober Rad 
weifungen Rüdficht genommen werde. So finden bie für wahr 
Geſchichte fo wichtigen Bormelfammlungen unter ben Miscel- 
laneis (©. 14.) ihren Plag, wenn ihnen nicht ſchon einer in br 
fünftigen Sammlung der Deutſchen Gefege und Gewohnheiten 
beftimmt iſt.“ 

Meberhaupt waren bie meiften Bemerkungen gegen bie vor 
gefchlagene Abkürzung der Schriftfteler gerichtet, und warb der 
gegen mit Recht geltend gemacht, daß diejenigen Theile bedeutender 
Geſchichtswerke, worin wenig ober nichts Eigenthümfiches ent⸗ 
halten if, den Umfang ber ihm zu Gebote ſtehenden Hülfsmittel 
zeigen und ein Urtheil über Character, Behandlung ber Quellen 
und Auffafiungsweife des Schriftftellers erleichtern. Dahlmann, 
ber fi) auf Veranlaffung ber Frau v. Löw unmittelbar an Stein 
wanbte, fehrieb: „Wenn es nach fo vielen Andern E. €. wirk⸗ 
lich gelingt, das hartnädig vereinzelte Streben Deutfcher Schrift 
ſteller für ein gemeinfames treued Zufammenmirfen zu erziehen, 
fo wird die Nachwelt alles dieſes noch viel höher zu fchägen 
wiffen al8 das Werf welches daraus hervorgeht.” Er äußerte 
ferner: „Sollen nicht durch engere Kreiseintheilungen, fo daß ſich 
die Bearbeiter verwandter Duellen näher zufammen fchlöflen, bie 
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werben, ich würde ſelbſt für Aufnahme des Jornandes und P. Diac. 
feyn, beſonders bes letzteren, wegen ber genauen Berhältniffe worin 
die Longobarden mit ben Franken ftanden. 

Die Sammlung müßte überhaupt eine größere Ausdehnung 
erhalten, als fie nach dem Verzeichniß von Schriftftellern bey 
Herm D. Plan erhalten folte; dieß bemerkte gleich anfänglich 
des Herrn v. Aretin Erc., ich werde verfuchen ein ausgebehntered 
Verzeichniß zu entwerfen, und es E. H. zuzufchiden die Ehre haben. 

Ich wünfchte die Entfheidung ber Herren Mitglieder ber 
Direction über da8 Herrn Dümge zu ertheilende Honorar für die 
Redactiond» Arbeiten zu erhalten, wie viel? als Jahresgehalt! 
ober bei Herausgabe eines Bandes? oder wie und auf welche Art? 

Ihren Bemerkungen des Herrn Dümge über bie Aeufferungen 
ber Herrn Hafe und Forbin fehe ich entgegen, um Herm St.R. 
v. Merian antworten zu koͤnnen. 

Ich hoffe Herrn Dümge’s Verbindung mit Herrn :B. Bodtmann 
wird bazu beytragen, daß noch manches aus befien verborgenen 
Bundgruben zu Tag wird gefördert werben.” 


„10ten Mai. Ich wünfchte nur daß ſich mehrere Gelehrte 
zu einer beftimmten Uebernahme gewiffer Schriftfteller bereit ers 
Härten, bis jet haben wir Herm Dümge, Mone, Wittenbach, 
2 —— 
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„Zuſten Mai. Vielleicht koͤnnte man durch Graf Salm in 
Brün, einen fehr geiftreichen Mann, ober durch Herm v. Hor⸗ 
mayr erforfhen was bie Gräfin von Waldburg gebohrne von 
Hohen-Ems, in ihrer Gewahrſame feſthaͤlt — Herr v. Gagem 
würde wohl aufzufordern ſeyn, deßhalb an Herrn v. Hormayı | 
‚oder an Graf Salm zu fehreiben, da er mit beyden in Verbin : 
dung feht. 

Sollten die Herrn Directoren nicht die Statuten bem Herm 
dv. Laßberg uͤberſchiden, ſich über feine Anerbietungen freundlich 
äuffern — und würde nicht durch ihm Herr v. Arr zur Ueber 
nahme einiger Arbeiten z. B. Effeharbus, Regino u, ſ. w. zu be 
Rimmen feyn. Könnten wir nicht den gebrudten Codex Trad- * 
tionum S. G. nur zur Einficht erlangen? 

Ich bin fortdauernd der Meynung, dag Waltharius ein in fh 
fhöner Prolog zu der Sammlung feyn, und baher nad) der Am 
ſicht des Herrn P. Dümge beybehalten werden müffe. 

Ich behalte mir noch eine ausführlichere Aeuſſerung wegen 
des ber Sammlung zu gebenden Umfanges vor. j 

Da Here Pr. Dahlmann in Kiel fid) bereitö wegen Adam 
son Bremen, Helmold u. f. w. erflärt, bafür er auch eim fehr 
tüchtiger Mann ift, fo könnte Herr P. Ridlefs in Oldenburg eins 
geladen werben, Ditmar und bie mit ihm in Verbindung chende 
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mi bearbeiten, dieß würbe freylich mehrere Jahre erfodern, welches 
man fich ſchon müßte gefallen laflen, und dann würde er in Kös 
wgöberg unter benen bortigen Gelehrten audy wohl noch Unter 
Kägung finden. 

Herr P. Dümge hat meine Frage: 

ob Bouquet die auf der Wiener Bibliothef und in Kollard 
Analectid u. ſ. w. nahmhaft gemachten Manufcripte benugt, 

nur in Anfehung des Regino beantwortet, nicht aber in Anſe⸗ 
bung der übrigen, auch nicht in Anfehung der in Hahn Collectio 
u.ſ. w. befindlichen Vita Caroli M. p. Monachum Sangallensem 
— glaubt Herr Dümge daß eine nähere Benugung ber Wiener 
Ranuferipte nöthig jey, fo würde man Herrn Rauch darum ers 
ſuchen müflen. 

Das Anerbieten des Herrn Bibliothekar Ebert verdient gewiß 
allen Dank, man fönnte fi) wohl von ihm fein Urtheil über die 
Bogner’iche Ausgabe von Dithmar, und die Meibom’fche von 
Bittefind erbitten. —” 


Durch Graf Spiegel fuchte er eine Anftellung bei einem 
Weſtphaͤliſchen Archiv für Wigand einzuleiten, deſſen Gefchichte 
von Borvey gefiel und den er zu Uebernahme einiger Quellen 
der Sächfiichen und Fränfifchen Zeit aufforderte, „welche jo viel 
hoͤchft wichtiges über Charaktere der handelnden Perſonen, Sitten, 
Wiſſenſchaft, bäuerliche und ftändifche Firchliche Verhältniffe u. ſ. w. 
mithalten, fo daß nur dad Verzeichnig der Wunder übergangen 
werden koͤnnte.“ Der Empfehlung traten des Oberpräfidenten 
Binde Abfichten mit Graf Reiſach entgegen; Spiegel meldete es 
nd fragte Stein um deſſen Meinung über den Bayerſchen Grafen, 
ie dann nicht fchonend ausfiel: 


An Spiegel: „Sten Mai. In meinem legten Schreiben 
swähnte ich gegen &, €. der Corvey'ſchen Geſchichte des Herrn 


24 * 
m. 
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L.⸗G.-A. Wigand, unterdeſſen hat er fie mir zugeſchidt, und id) |; 
leſe fie mit vielem Vergnügen — er wünfcht eine Stelle ald Ar |. 
chivar und Hat ſich deßhalb bey Herrn Ober«Präfident v. Bind |. 
und Altenftein gemeldet, feine Anftelung wäre ein Gewinft für |. 
bie Wiffenfhaft, und für das Archiv, und erfuche ich €. E. fr 
bey Herrn v. V. zu unterftügen, ba er auf Kinblinger nicht red (= 
nen Fann, der zwar nad) Eoblenz ober Eöln, nicht aber nad 
Weftphalen zu gehen bereit ift, weil er dad Elimat für feine Gr 
ſundheit nachtheilig hält.” 





„2fen Mai. E. €, fragen mid) was ich vom Grafen 
Reiſach halte — ich halte ihn für das was ihn bie Gerichtshoͤfe 
feines Landes erklärt haben, für einen Kaffendieb und Concuſſionait 
— fie haben ihn bafür erflärt während die Landftände verfammelt 
find, nicht eine Stimme hat ſich zu feinem Vortheil erhoben, unb 
er ſelbſt ſchweigt — Herr v. Vinck hat Unrecht gehabt biefen 

Nichtswuͤrdigen zu fügen, und es wäre für den Dienft höhk 
ſchimpflich wenn er ihn auf irgend eine Art anſtellte. Sollte 
dieſes gar die Anftellung eines tüchtigen Geſchichtsforſchers wie 
Wigand hindern, fo wäre dad Betragen des Herm v. V. noch 
tabelhafter, . . . » Haben Sie bie urkundliche Widerlegung ber 
ao. 1817 übergebenen Vorftellung der Eleve-Märkifch-Fülich-Ber- 
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ne Berficherung zu geben im Stande wäre, daß Hr. Gall ihnen 
ne Ueberfahrt für 250 Franken verjchaffen könnte. Hierüber ers 
mche ih E. E. ihn zu fragen, mir die Antwort mitzutheilen, 
mb werbe ich alddann an Herrn Oberpr. v. Ingerdleben fchreiben. 

Die mir mitgetheilte Briefe werde ich hier bis zu Ihrer 
Durchreife und Beſuch aufbewahren, und fie nicht init nach Frank—⸗ 
furt bringen, wohin idy den 9ten m c. gehe, um fo gewiffer bin 
ih Ihres Beſuches. 

Goͤrres Auffag enthält eine ftrenge Rüge der Regierungen: — 
„und das Defpotifiren revolutionärer Ideen von unten herauf, 
biefen unerquidlichen politifchen Brownianismus, der fich Leider 
unferer wacderen Jugend zu bemächtigen anfängt u. f. w. — — 
dies blödfinnige Verwerfen und Mißfennen aller Geſchichte“ u. ſ. w. 

„Soll dies erbitternde Anfeinden, died Verhetzen ber Gemüs 
ther, dies feige vergiftende Mißtrauen zwiſchen Ständen, Elaffen, 
Ordnungen: und Individuen nimmer zu Maaß und Ziel ges 
langen?” — 

„Es wird gefordert werden (dad Blut) von jenen Liberalen 
die — elende Nachaͤffer der Franzoſen, — für alled Unheil, das 
fie angezündet, nichts, al8 einige Abftraftionen — und einige ab- 
getragene Lumpen demagogifcher Tiraden — zu geben wiſſen.“ — 
Mich deucht, Died find goldne Worte, ich Fönnte noch mehrere 
vortreffliche Stellen daraus anführen. 

Die Diskuffionen in München über dad Militär werden in 
Berlin viele Aufmerffamfeit erregen, dieß ift eine empfindliche 
Stelle — unterdefien läßt fich vieles zu Gunſten ftarfer Anfpans 
ng der Kräfte in Preußen fagen, was in Bayern nicht geltend 
macht werben kann. 

Haben Eie meine Vorftellung wegen des Jagbtaufches ers 
alten? der gute Erfolg würde mir fehr angenehm ſeyn.“ 
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Da Humboldt durch die Unterhandfungen mit Deflerreih, 
noch immer in Frankfurt feftgehalten war, fo wurben bie Mit 
theilungen über die landſtaͤndiſchen Verhältniffe fortgefett. 
Er ſchrieb am 14ten Mai an Stein: 


„Ich habe €. €. freundfchaftliches Schreiben vom Bten fpäter 
beantworten müffen, weil ich doch gern mit vollftänbiger Kent, 
niß des Vorhandenen fchreiben wollte, und Mühe hatte, hier das 
Landrecht, und befonders, die weber in der Geſetzſammlung noch 
in der Staatszeitung abgebrudte Bekanntmachung des Minifterd 
Beyme zu finden, Jetzt fehreibe ich Ihnen die Antwort auf Cr. 
Reſſelrode's Schreiben. Ich glaube nicht, daß es gut wäre, einen 
Antrag jegt zu machen. Meine allgemeinen Gründe fehen €. €. 
im Briefe. Beſondere, die fi auf die Rheinprovinzen in specie 
beziehen, mochte ich nicht gegen Graf Neffelrode erwähnen. Sie 





fhienen mir aber auch fehr wichtig. E. €. wiſſen ſchon, deß 
meine Meinung dahin geht, daß der Adel in den Rheinprovinger ' 


erhalten, oder vielmehr wieder hergeftellt werben muß, allein doch 


mit Behutfamfeit. Ich weiß gar nicht, ob nicht gegen biefe Idet | 


bei Beyme, Danield, Savigny (fauter eigentlich Richt-Adlichen) 
viel Gefchrei wird erhoben werden. Schon darum ift es befler, 
daß bie Herren warten, bis wenigftend ich gegen dies Geſchrei 
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Nehme ich Alles hier nur flüchtig Gefagte zuſammen, fo wuͤrde 
ich mich meiner jegigen Einſicht nach, bei biefer Materie auf fol- 
gende Grunbfäge befchränten. 

Die Errichtung der Majorate und die dabei eintretenden Be: 
ſchraͤnkungen durch Gefege, müffen nur in Verbindung mit der 
Berechtigung zur Landſtandſchaft betrachtet werben; 

in Rüdfiht auf diefe muß es eine, ber Größe des Staats— 
angemeffene Anzahl Bamilien geben, in weldyen ein reich begüterter 
Zuftand erhalten wird, was nur durch Majorate gefchehen kann; 

außer biefer Rüdficht würde ich die Errichtung von Majo: 
taten nie ald Vorrecht des Adels anfehen; dann, wenn es welche, 
außer den namentlich und erblich zur Landſtandſchaft beredhtigten 
Bamilien geben fol, fie nad) der Größe des Vermögens bedingen, 
und mehr erfchweren, ald dad Landrecht thut; 

um zu verhüten, daß adliche Bamilien nicht zu oft das väter: 
liche Gut verfaufen müffen, müffen die Gefege zu Hülfe kommen, 
und dem teftirenden Vater erlauben, den Sohn, welcher es an- 
nimmt, durch eigene ihm vortheilhafte Schägung in bie Mögs 
lichkeit zu fegen, es zu erhalten; die Neigung biefes zu thun 
muß durch bie daran haftende Landftandfchaft, und das Interefie, 
das man für diefe erweckt, genährt werben. 

Ich unterwerfe diefe Ideen E. E. nachſichtsvollen Beurtheis 
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zu laſſen. Nach Raffau hoffe ich noch gewiß zu fommen, ehe 
Eie, wie ich höre, wieder hieher fommen. Am liebften thäte ich 
ed freilich wenn wir bier fo gut als fertig wären, da zwilchen 
biefem Punkt und der Abreife immer 4— 6 Tage vergehen; ed 
wäre bied bie ficherfte und ungeftörtefte Zeit. Fuͤr bie Partikel 
des Dortmunbfchen Stadtrechte bin ih E. E. ſehr verbunden 
und bitte bei ähnlichen Entdedungen mich nicht zu vergeflen. 
E. €. glauben überhaupt nicht, wie jehr ich Sie hier vermifle. 
Frau v. Wollzogen grüßt. Leben Sie herzlich wohl!” 


Stein erwieberte: 

„Der von E. E. dem Gr. Neffelrode gegebene Rath, mit 
allen Schriften über Adelöverhältniffe bi zu Ihrer Ankunft noch 
in Berlin Anftand zu nehmen, ift höchft zmedmäßig, weil ihnen 
die Freunde der Franzoͤſiſchen Gefeßgebung und Einrichtung, vers 
bunden mit denen Beinden des Adels entgegenarbeiten, und fie 
erfolglo® machen würden. 

Meber den Inhalt meines Schreibend dd. Sten m. c. muß 
ich mich noch etwas ausführlicher äußern, es enthielt den Antrag: 

dem Rheinifchen Adel (Berg, Eleve, Jülich, Erzftift Coln 
und Trier) dafjelbe ErbfolgesReht zu geben, welches ber 
übrige Deutfche Adel überhaupt, und der der Preußifchen Mo—⸗ 
narchie insbeſondere beftgt. 

Nun entſteht die Frage: Welches iſt dieſes Recht, und worin 
weicht es von der Napoleoniſchen Geſetzgebung ab? 

1) Das Deutſche Recht ertheilt allen Ständen dad Recht 
Erbſchaftsvertraͤge zu fchließen; Seldyov, Elementa juris germ. 
$. 623. 624. sq. 

2) Es fließt die Töchter zum Vortheil der Söhne aus; 
unb bedarf ed nad) der mir befannten Obfervanz, felbft der Res 
nuntiation der erften nicht. Ibid. $. 629. 630. In ben älteften 
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Deutſchen Gefegen ber Franken, Alemannen, iſt biefer Sap ſcherc 
gegründet, und entftand aus ber Wehrverfaffung des Volles. 

3) Bey Lehen, deren ber Deutfche Adel eine große Anzahl 
befigt, beftimmt das Xehen-Recht noch insbeſondere bie Erbfolge, 

4) und bey Fideicommiffen, ber Inhalt des Fideicommiſſes, 
es fey nun errichtet worben durch einen Vertrag ber dabei inter: 
eſſitten Berfonen, 

oder durch einen einfeitigen Beſchluß bed Beſihers, den er 
zu faffen berechtigt if, wenn zu ber Zeit wo er von ihm gefaßt 
wird, Feine Perſonen eriftiren, die ein Recht haben auf bie Güter- 
Maffe, worüber er disponirt $. 625. 634. 

Lehen und Bamilien-Fideicommiffe find im ganzen Preußiſchen 
Staat vorhanden, und bie legtern zwar nicht allein in Schlefien, 
fondern auch in Preußen, Weftphalen, 3.8. dad Rombergiſche, 
Bodelſchwingiſche in der Graffhaft Mark u. |. w. 

Der Eode Napoleon hebt Lehne und die alte Familien⸗Fidei⸗ 
commiffe auf, und macht die Errichtung der leßteren von dem 
Willen des Regenten allein abhängig — nun hat man aber kürz- 
lich Herrn v. Mirbach die Errichtung eines Fideicommiſſes bie er 
bey dem König in Aachen nachſuchte verweigert, und ſelbſt ihm 
nicht einmal die Napoleoniiche Begünftigung wiberfahren Iaflen, 
und warum das? 

a R 
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faffung aus dem Jahr 1817, 1818 und -fie den Ober-Präfidenten 
. abzufobern für nöthig finden? 
Ueber die Frage ob es rathſam fey das alte Deutfche Erb⸗ 
folgerecht überhaupt bey dem Adel gbzuändern, behalte ich mir 
bevor meine Meynung befonder zu Außern.” 


Humboldt folgte der Einladung und brachte einige Tage in 
Naſſau zu. Am Zten Junius fchrieb er aus Frankfurt: 


„3 "habe E. E. nicht bisher gefchrieben, und Ihnen nicht 
früher für die fehönen Tage in Naffau noch einmal gedanft, weil 
ich abwarten wollte, ob nicht etwas vorfiele, das ich Ihnen: zu- 
gleich melden koͤnnte. Leider ift dies wenigftens nichts Günftiges. 
Mit meiner Frau feheint es recht ſchlimm zu gehen; in einem 
Brief vom 18ten aus Florenz fagt fie mir, daß fie feit ihrer Ans 
kunft dort, Frank geweſen ift, daß fie an Bruftframpf und Glie— 
derſchmerzen zugleich leidet, und bie legten auch ben linfen Arm 
und die Hand ergriffen haben, und daß fie hat ihre Reife aufs 
fehieben müflen. Sie wollte nun am 29ften Mai von dort abs 
gehen. Nach einem Briefe vom Ziften befindet fie fi zwar etwas 
beſſer, allein ein Unterfchied in fo wenigen Tagen will nichts 
fagen. Ich geftche €. €. daß mic) dies Befinden fehr bedenklich 
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Am 6ten Junius hatten bie in Frankfurt anweſenden Mit 
glieder der Centraldirection in einer Sigung ben vorgelegten Ent 
wurf der Statuten genehmigt, eine angemefiene Entfhädigung 
für den Rebacteur ausgerworfen und einen früher von Duͤmge 
gemachten Vorfhlag zu Herausgabe einer Zeitfehrift genehmigt, 
woburd die Bortfchritte des Unternehmens befannt gemacht, bie 
Verſtaͤndigung ber fo verſchiedenen Mitarbeiter erleichtert, und bie 
allgemeine Theilnahme erhalten und erhöhet werben follte. Die 
Zeitung dieſer Zeitfchrift ward den Herren Büchler und Dümge 
gemeinfchaftlich übertragen. 

Am Iten Junius traf Stein zur Eonfirmation feiner jüngeren 
Tochter von Naffau ein, beſprach ſich mit den Mitgliedern und 
leitete am 12ten und 15ten zwei Sitzungen ber Centraldirection, 
in denen er feine Billigung der Statuten und des Beſchluſſes 
binfichtlic des Redacteurs erklärte, eine Ueberfiht des muthmaß⸗ 
licdyen Umfangs der Sammlung zu 20 bis 25 Boliobänden von 
100 Bogen vorlegte, und bie von ihm entworfenen Nadıträge zu 
dem Verzeichniß der Quellen der Karolingiſchen, Saͤchſiſchen, 
Fraͤnliſchen und Schwaͤbiſchen Zeiten übergab. Es wurden bie 

" eingefommenen Bemerkungen burchgegangen, ber Bundestags⸗ 
gefandte der Stadt Bremen Synbicus Dr. Smidt und Dr. Schloffer 
zu Mitgliedern ber Eentraldirection, Erzherzog Johann, Kronprinz 
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1) bie Zulaffung der Beamten und bed Militärs in bie Res 
präfentation; 
2) die Art der Wahlen. — 

Der Eintritt der Staatöbeamte in bie repräfentative Ver 
fammlung würde wohlthätige Folgen haben, und ihr bie zu ihrer 
Zeitung auf ber neu betretenen Bahn unentbehrlihe Gefchäfte- 
fenntniß und Erfahrung verfchaffen, man müßte daher ſelbſt dieſen 
Eintritt auf manche Art begünftigen. Ihnen aber als einer Ge: 
noffenfchaft, als Stand, Anfpruc auf ein Wahl: und Vertretungs⸗ 
recht einzuräumen, dad wiberfpricht der Stellung bie ihnen in dem 
Staat zufieht, der von Dienern, von Verwalten, und vermehrt 
ohnverhäftnigmäßig ihre ohnehin ſchon zu fehr angewachſene Macht 
im Staat, da fie bereitö feit einigen Generationen in außsfchlie- 
ßendem Befig find zu regieren, und alle übrige Stände zu be- 
herrſchen — 

IR ferner die Amovibilität der Beamten eingeführt, fo find 
fie zu abhängig vom Regenten, eine allgemeine Inamovibilität 
die fich über den ganzen Stand ausbehnt, Lößt die Bande der 
Zucht und des Gehorfams, fie ift entbehrlich fobald durch Ver— 
faffungen Leben und Eigenthum gegen Willführ gefehügt werden, 
und ift nur anwendbar für ben Stand des Richters um ihn gegen 
jeden Einfluß zu ſchuͤtzen. 
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RM zu mannidfaltig, zu zuſammengeſetzt, und concentrirt das 
Bahlrecht in eine viel zu geringe Zahl Wähler, ald daß ed mit 
Bertrauen vom Bolf könnte angefehen und mit Selbſtſtaͤndigkeit 
und Freyheit von Einfluß Fönnte ausgeübt werben, unb afle 
Gründe gegen die Ausfchließfung der Wahlberechtigten von un⸗ 
mittelbarer Theilnahme an ver Wahl finden bey dem vorgefchla- 
genen Berfahren ihre Anwendung. 

Es werden nad) pag. 124 sq. 

p- 1. $. 13, a. die Erayßverordneten und Crayßvertraute 

1) der Städte von den Stadtverorbneten gewählt; 

2) die Butöheren wählen die ihrigen virilim. ($. 10.) und 

3) der Bauern, indem fie | . 

a) zuerft zwölf Landgemein⸗Vertreter und einen Land⸗ 
gemein⸗Vertrauten waͤhlen, und durch 

b) dieſe aus ihrer Mitte die für den Bauernſtand 
noͤthige Zahl Crayßverordnete und Crayßvertraute 
ernennen laſſen. 

p. 9. 8.21. Bey der Bildung ber Departements⸗Stand⸗ 
ſchaft follte folgendermaßen verfahren werben: 

8.24. Sie befteht in den großen Departements aus 64, in 
den mittleren aus 48, und in ben Fleinern aus 32 Mitgliedern, 
wovon die Städte mit %,, die Gutsherrn mit %,, die Bauern 
mit %,, Antheil nehmen. 

$. 34. Die Wahl der Devartementd -Standfchaft gefchieht 

in der Art, daß 

die Eraypverorbnete und Dertraute aus allen Crayßen des 
Departements ſich verfammeln, in drey Abtheilungen der Städte, 
Butsherm und Bauernftand, und die Wahl vornehmen, jede Ab» 
theilung ihre Abgeordnete aus ihrer Mitte, die fi als Stanb- 
ichaft ber Departements vereinigen, 

biefe befteht aus einen Plenum, 
und aus einem engeren Ausichuß. 
Gtein’s Leben. V. 25 
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g. 41. Die Provinzial-Standichaft befteht 
18 der Bereinigung der engern Ausſchuͤſſe ber Departements- 
tandfchaften, zu denen einige Stanbeöherren, ber Katholiſche 
iſchof und der Broteftantifche Generals Superintendent und ber 
berbürgemeifter der Hauptftadt hinzutreten. 
p— 16. 9.46. Die allgemeinen Stände beftehen 
aus dem Allgemeinen lanbftändifchen Rath 
und dem landftändifchen Senat. 
ener wird von benen Departemente-Stanbichaften ernannt, nad) 
m fie fi) durch einen dreyfachen ftändifchen Zuzug zu Wahl: 
egien erweitert haben. 
Sie wählen öffentlih aus denen von der Regierung ihnen 
gefertigten Präfentationdliften 
a) ber Gewerbetreibenden, 
b) der @eiftlichen, Gelehrten und Kuͤnſtler, 
ce) Militairs und Staatöbeamten, 
ne Anzahl Mitwähler. 


9.53. Diefe Wähler ernennen wieder öffentlich und gemein- 


haftlich die Abgeordnete des Departements in ben allgemeinen 
anbifchen Rath. 


. 958. Jaͤhrlich ſcheiden die Abgeordnete zweyer Provinzen . 


16 der allgemeinen Berfammlung aus, jo daß fie fich in fünf 
ahr erneuert. 

p. 135. Der Allgemeine Ständifche Rath würde aus 192 
titgliedern beftehen, der landſtaͤndiſche Senat aus 


a) den Prinzen vom Haufe . . . . 4 
b) Präfidenten der Provinzial: Standſchafien 10 
ce) Standeshern1955 


d) Adelsſenioren. 222.10 
e) Biſchoͤfe ... 4 
f) Gelehrte Corporations⸗ Vorſteher ... 3 
g) vom hoͤhern Handelsſtand 2 
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h) oberften Staatsbeamten 
i) Militär , . 

k) Nitter-Örbden . .. 
I) Sofflaat . » 2 2 2 2 ne. 


‘ 

“ 

“ 
mw 


56 

Die Zahl der Mitglieder des allgemeinen Staͤndiſchen Rath 

fteht im Mißverhältnig mit der Total-Summe der Bevölferung, 
ed fallen auf 51,435 Einwohner nur ein Stellvertreter; es müßte 
wenigftend jeder Crayß einen joldhen haben. 
Ä Auch ift die Zahl der Mitglieder des Oberhauſes zu gering, 
| man wird eine größere Anzahl Adlicher Familien darein aufneh- 
‚ men müflen, um Anfprüche jo auf Gefchlecht, Guͤterbeſitz, Verbienft 
um den Etaat u, |. w. beruhen, befriedigen zu fönnen. 

Mir bleibt noch der Wunſch übrig die Abhandlung über die 
Händiiche Attributionen mitgetheilt zu erhalten, und daß ber Herr 
Verfaffer der vorliegenden Abhandlung, der durch langjährige Ver- 
wendung feiner Talente, ſeines Fleißes und feiner Zeit auf das 
Studium der conftitutionellen Unterfuchungen, . . . . bey denen 


; aunmehr veranftaltet werdenden Arbeiten über dieſen Gegenftand 
' gebraucht werde.‘ 


In den nächſten Tagen trat er allein die Reiſe nach WeR- 
phalen an; Frau v. Stein und die Kinder blieben in Naflau. 


25* 


Siedbenter Abſchnitt. 


Cappenberg, Naffau, Langenmwinfel. 
Sommer, Herbft 1819. 





Der Anfang ber bemagogifhen Verfolgungen. 
Die Beforgniffe, welche Sands That bei Regierungen und Unter: 
thanen in Deutfchland hervorgerufen hatte, wurden durch eine 
weite Gewaltthat auf ben höchften Grad gefteigert. Ein Apotheker 
Xöning verfuchte den verhaßten Naffauifchen Geheimenrath Ibell zu 
ermorden, unb obwohl der Anfchlag mißglüdte und der Verbrecher 
feine Strafe litt, fo glaubte man nun nicht länger anftehen zu 
dürfen raſche vorbauende Maßregeln gegen bie vermutheten geheimen 
Verſchwoͤrer zu ergreifen. Thörigte oder boͤswillige Echwäger 
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„Ems, den Aten Julius 1819. Sie werden, theure Erceftem, = 
aus meinem legten Brief gejehen haben, daß mafpe Frau am Ente : 
des vorigen Monats ankommen wollte, und fie Hat wirklich Wort '- 
gehalten. Am 28ften haben wir und zwiſchen Heidelberg unt F 
Bruchſal zufaminengetroffen, und feit vörgeftern find wir hier. ® 
Es hat uns beide, und vorzüglich meine Frau, da fie Sie fo 3 
fange nicht gefehen, fehr gefchmerzt, daß Ihre Abreife gerade um = 
fo wenige Tage vor unferer Ankunft erfolgt war. Meine rau - 
laͤßt Ihnen alles Freundſchaftlichſte und Herzlichfte fagen, und = 


h 


trägt mir befonders auf, Ihnen, liebe Ercellenz, auszubrüden, wie !e 
unendlich fie wuͤnſchte, daß die Umftände ſich fo fügen möchten, = 
dag Sie vor ihrer Abreife wieder, wäre es auch nur kurz, in die 
biefige Gegend fämen. Meine Frau ift bis zum 15ten Auguft 
gewiß hier, da fie eine längere Eur, ald gewoͤhnlich gebrauchen 
fol. Ihr Ausfehen iſt gut, und ihr Zuftand auch nicht, wie ih < 
früher fürdptete, für den Augenblick bedenklich, Weigel, der mit ı 
uns bier ift, hat vielmehr die Hoffnung, daß fie durch aufmerk = 
fame Behandlung und eigne Sorgfalt, die man leider noch wird = 
ein halbes, oder ganzes Jahr fortfegen müffen, vollfommen wirt = 
bergeftellt werden koͤnnen. Wie fehr mich dieſe Hofnung tröfte = 
und erheitert, brauche ich E. E. nicht zu fagen. Der Umgang * 
mit meiner Frau iſt immer in mein ganzes Leben verwebt; er hat 
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Berlin habe, und hier auf abfolutes Nichtsthun rebucirt fen; ich 
Eönne ihm baher nicht anders rathen, als dem König fogleich, 
d. i. vor feiner Reife ind Bab (denn es heißt, daß ber König 
die Böhmifchen Bäber befuchen wird) vorzufchlagen, mich zurüd: ' 
zurufen, und mein Gefchäft Gr. Golg zu übertragen. Ich bin 3 
begierig, wad er mir antworten wird. Bei dem fonderbaren Cha; 
tafter des Mannes wäre es allenfalls möglich, daß fein ganzes 
Schreiben bloß die Eommiffton zur Veranlaffung gehabt hätte, 
Allein wahrſcheinlich ift mir dies keineswegs, und man muß cher 
denfen, daß die Commiſſion nur der Vorwand und der Ziwed 
einer Annäherung zu mir gewefen ift. Es ift möglich, daß bie ! 
Meynung, "daß ich nunmehr doch endlich) nad) Berlin fommen - 
würde, den Wunfch zu einer ſolchen in ihm jet mehr rege ge- 
macht hat. — €. E. werden ſchon wiſſen, daß ein Apotheker 
Löning aus Idſtein einen fehlgeihlagenen Verſuch gemacht hat, 
den Präfidenten Ibel gerade fo zu ermorden, wie Kotzebue ermordet 
worben ift, daß man ihn aber verhaftet hat, und Ibel unverwunder 
geblieben if. Minifter Marſchall fagte mir im Pertrauen, daß 
diefer Löning ſchon als ein Menfch bekannt geweſen fey, der mit 
den geheimen Verbindungen zufammenhing, bie man in Gießen 
und Weplar entdeckt haben will. Es find ſcheußliche Vorfälle, 
die das Gute in Deutfchland, und namentlich bei und, wieder 


un . 
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lich, wie mir der Staatöfanzier geſchrieben und wie ich ihm ges 
antwortet hätte. Den nächften Dienftag darauf, am bten erhielt 
ich nichts von ihm, und erfuhr von Anftett, daß Weſſenberg noch 
immer nichts befommen habe. Ich fegte mid hin, und fchrieb 
Bernftorff viele Tiraden über diefe ervigen Zögerungen des Defters 
reichiſchen Cabinets. Ehe ich noch endigte, meldete mir Weſſen⸗ 
berg, daß er eben die Ermächtigung zum Unterzeichnen befommen 
habe. Ich fehrieb dies gleich nad) Berlin, letzten Dienftag, am 
13ten befam idy abermals einen eigenhändigen Brief ded Staats: 
kanzlers. Er fagte mir, daß er vom König bie Erlaubniß aus⸗ 
gewirkt habe, daß ich, mit Uebertragung meines Geſchaͤfts an 
Goltz, augenblicklich zurüdfommen könne, daß aber bie plögliche 
neue Wendung des Gefchäfts dieſe Maßregel nunmehr unnüg 
made. — Den fogenannten Befreiungdvertrag mit Baden haben 
wir am vergangenen 10ten unterzeichnet, und ben Endreceß unter- 
zeichnen wir am 20ften, bann gehe ich am 22ften nach Berlin, 
halte mich nur in Erfurt und Weimar auf, und bin am 27ften 
oder 28ften in Berlin. — Der Brief des Staatöfanzler ift, obs 
gleich ich ihm Kälter geantwortet hatte, in gleich freundfchaftlichem 
Ton. Ic werde den Mittelweg zu halten fuchen, den meine Lage 
und das biöher Vorgegangene fordern. Daß er nicht zu viel 
Miptrauen hegt, und wir nicht in offenbarer Spannung find, ift 
D Sad ni 
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und Witührliche fen verhaßt. Was kann man mehr und Befleres 
verlangen? In Abfiht der Zufammenziehung der Landwehr ift 
General Hafe, ber ſich aber auch dabei recht fehr gut zu beneh⸗ 
men ſcheint, fehr mit ber Bereitwilligfeit der Menfchen dazu zu⸗ 
frieden, und hat mir mehrere Beifpiele angeführt, wo fie aus 
eigner Luft, und fogar unaufgefordert dazu mitwirken. Beim 
Staatöfanzler liegen faft über alle wichtigen Fragen Gutachten 
aller Regierungen aufgethürmt. Allein feine biefer Sachen ift, 
ober wird erledigt, und wenn ic) es bahin bringen will, werde 
ich viele Schwierigkeiten zu überwinden haben. €. €. werben 
bie Vorftellung des Eoblenger Stadtraths gegen die neue Tranf- 
feuer gelefen haben. Sie ift fehr tadelnswerth, weil der Stabt- 
tat, ganz aus feiner Sphäre hinausgeht, und über eine Sache 
Klage führt, die feine Stabt far gar nicht, allein das Land aller- 
dings fehr drüdt, weil er nicht einmal viel von einem ſolchen 
Drud, fondern hauptfählic von dem Rechte fpricht, mit zur Bes 
rathung über Steuern zugezogen zu werden, und weil er feiner 
Vorftellung Publicität gegeben hat, ehe noch bie Behörde, an bie 
fie gerichtet war, fie empfangen konnte. Die Regierung, welcher 
der Stabtrath die Vorftellung zuſchickte, hat ihm auch ihre Miß— 
billigung ausdruͤdlich zu erkennen gegeben. Davon, dag Goͤrres 
Antheil an der Vorftellung hätte, ift feine Spur, ich bin viel- 
Gegentheit Jh Sud © ii 












Art gefchricben, wie er fi in der um jene Zeit herausgegebenen 
Schrift „Teutfhpland und die Revolution” ausſprach: 


„Gappenberg ben 2öften Julius. Die Regierungen hätten 
freylich feit 1814 vieles anderd machen können, insbefondere auch 
die Naſſauiſche, gute Abfiht lann man ihr nicht abfpredhen, aber 
ihre Coryphäen find befefien von einer Drganifationd- und 
Neuerungsfucht, die ſich auf Eitelkeit und ſeichte Selbſtgefaͤlligkeit 
gründet, und ſich in Anftalten und Einrichtungen ausſpricht, bie 
dem Land fehr Foftbar und läftig find, die auf das Eentralificen 
und dad Paralyfiren im Einzelnen, auf eine Schein und Papier⸗ 
thätigfeit hinausgehen. Hiemit verbindet fie Pfiffigkeit die unlautere 
Abſichten beweilt, und die fi in ihren liberalen Phrafen, in 
ihrem Eingreifen in die Wahlen, in der ängftlichen Tutel der 
Ständifchen Verfammlungen, in dem Gebraud) ihres Hofpommers, 
wie ihn jemand nannte, bed Herm Waigel zeigt, und bie mit 
fehr gewaltthätigen Maßregeln, z. B. gegen Profeſſor Snell zu 
Dorpat, gegen Herrn Bergmann, verbunden iſt. 

So manche Nachtheile daraus entſtehen, fo find fie doch er: 
traͤglicher als die Ausführung der Plane unferer Gelehrten und 
turnenden Zacobiner; was dieſe Schule für Früchte bringt, das 
laͤßt fih ja deutlich aus dem Verirrungen zweyer unglüdlid) 
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worauf das Uebel fo raſch geftiegen, feine Entbedung befchleunige 
hat, fowie die Anwendung von Gegenmitteln und die Möglichkeit 
feine Fortſchritte aufzuhalten, — daß es allgemeinen- Abfcheu ein- 
flößte, und daß ſelbſt viele Schriftfteller wie die Herren Steffens 
in Halle, Menzel zu Breslau es öffentlich hervorgezogen und bie 
Grundfäge angegriffen haben worauf es beruhet — daß die Mei- 
nung der Menfchen erfchroden ift über ben Abgrund wohin eine 
Baction fie drängen wollte, daß man beginnt ſich zu überzeugen, 
daß die conftitutionellen Grunbfäge von 1789, welche Alles neu: 
bilden wollen, falſch find, und daß man von einem gefchichtlichen 
Punkte ausgehen muß, und verbefiern, vervollfommnen, aber 
nicht umftürzen. . 

Eine auf diefem Grundfag errichtete Verfaflung, welche das 
Geweſene herſtellt und zugleich verbeſſert und auf ben wahrhaften 
urfprünglichen Geift der Einrichtung zurüdführt, wird bie große 
Mehrzahl befriedigen, den Thron befeftigen indem fie um ihn bie 
großen Intereffen des Eigenthums und ber wahren Bürger ver: 
einigt; fie wird ihnen die Berathung ber Gefege und zum Theil 
ihre Ausführung anvertrauen, und ber irren Unruhe, die ſich ber 
aufgeregten und erbitterten Geifter bemädhtigt hat, einen beftimmten 
und abgefchloffenen Wirkungskreis anweiſen. 

Nichts beweißt befler den wohlthätigen Einfluß von Ein- 
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Die Ideen der Menſchen über Berfaflung ſcheinen reifer und 
gemäßigter zu werben, fehr verflänbige Schriften wollen fie aus 
der Gefchichte entwidelt, fie wollen die Gliederung in ber Geſell⸗ 
ſchaft beybehalten wiſſen, 3.8. Arndt, Steffens, Perthes in feiner 
Eorrefpondenz mit Bouque, Sommer — nicht ohne Werth iR 
auch Benzenberg — die democratifche Partei hat ſich in der öffent- 
lichen Meynung geſchadet, durch Mebertreibung, und deren Folgen 
dem Gebrauch verbrecherifcher Mittel zur Erreichung ihrer Zwede, 
Verführung der Jugend, anarifche Grundfäge, Meuchelmord, 
Selbſtmord, diefen lehrt ja Briefe, Welder. Denen Fuͤrſten muß 
es Ear werden, daß ihr Thron allein Feſtigkeit erlangen könne, 
wenn man dad Interefic der Begüterten daran Emüpft, deren Da- 
ſeyn ſelbſt von Erhaltung gefeglicher Ordnung abhängt. 

So lange feine verfafjungsmäßige Organe da find um das 
Intereffe der Gemeinde, Krayfe, ‘Provinzen, des Staats zu ver 
treten, fo geſchieht es durch unberufene Pamphletiſten, durch felbft- 
gebildete Repräfentanten wie ao. 1817 durch Stadträthe, bie bie 
Graͤnzen ihres Wuͤrkungskrayſes überfchreiten — das Benehmen 
des Stadtraths in Coblenz ift allerdings unförmlih, er würde 
geſchwiegen haben, wenn eine andere Sprechanftalt wäre getroffen 
worden. 

In der Bayrijchen Berfafjung fand ic) es höchft weile den 
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Beſihers eines Bauernguths in Brüggen, Schaale ſteigen, und bie 
feines Nachbarn des Grafen Schaesberg feine finfen? ſtammt denn 
‚Herr Benzenberg in linea recta von dem alten ripuarifhen Fran⸗ 
fen ber ao. 800 vor Brüggen von Earl dem Großen zum Heer- 
bann aufgefordert wurde ab, ift es denn fo ausgemacht, daß 
biefer Franke ein Ingenuus war, Fönnte er nicht auch um in ber 
unrichtigen damaligen Sprache zu reden, ein Mancipium feyn, 
oder gar ein Villicus eined benachbarten Gutsbeſitzers, das heißt 
ein Verwalter, denn es ift befannt, daß bie Schulgen in Weſt⸗ 
phalen nur Villici waren — wollte man mun jept alle biefe 
Schultenhöfe einziehen und dem Bauern fein Erbrecht nehmen. — 


Niebuhr's Gefühle fprachen ſich in einem Briefe an den Ge: 
ſchichtſchreiber Ruͤhs aus, der zu Herftellung feiner Gefunbheit 
nad) Italien gereit war. Niebuhr fehrieb ihm am 2öften Auguft: 


„Es Hat mich fehr erfreut, mein lieber und hochgeehrter 
Freund und Eollege, von Ihrer eigenen Hand Nachrichten über 
Ihre Gefundheit und bie Ihrer lieben Frau zu lefen, und vor: 
nämlich zu erfahren, daß Sie felbft ſich beſſer fühlen, ſich des 
Entſchluſſes freuen die Bäder von Lucca zu gebrauchen, und ſich 
entſchieden haben, den Winter dieſſeits ber Alpen zuzubringen. 


h 





Unvorfihtigfeiten im Reben begangen haben möge! Daß er bar - 
mit nie etwas Boͤſes meynte, bad wiffen wir; aber wir önnen 
nicht einmal von jedem fordern, daß er nichts Boͤſes bahinter ſehe. 
Ich, lieber Freund, denke über viele Punkte nicht wie er und 
anbre unfrer Freunde, und wenn ic) zu Berlin geblieben wäre 
hätte es leicht gefchehen koͤnnen, daß man längft unwillig gegen 
mid, wäre. Das Wartburgfeſt if mir in ber Seele eflicht ge 
weien, unb von ber fogenannten tepräfentativen Regierung cr: 
warte ich feinen Segen, wenn man nicht von ber Einrichtung ber 
Eommunen und der Abfhaffung des Minifterial- und Officianten: 
regiments ausgeht. Die Schriften, welche die Freiheit prebigen, 
find mir größtentheild widerlih, und die es nicht find meiſtens 
fehr gering vorgefommen. Ich finde eben fo viel Verfehrtheit im 
bürgerlichen Lehen wie im Staat, und wenn fi umfre Sitten 
nicht ändern, wenn der Hang zum Müffiggang und der Zeitver⸗ 
geubung nicht befiegt wird, fo kann es nicht beffer werden. Dem 
wüften Laͤrmen und ber verfluchten That ded Sand haben wir 
die Einführung tyrannifcher Maaßregeln zu verdanken. 

Dad Turnwefen, mit der Wichtigkeit die man ihm gab, war 
eine ſchlimme Sache, welche die Knaben ganz verkehrt richtete: es 
HM aber die Schuld der Regierung, daß fie die Mugen nicht offen 
Yatte, und fah daß daraus Böfed fommen mußte. Denn bie 
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es frägt ſich aber ob ich auf alle Weife bleiben Fönnte, wenn ich 
auch nicht durch die Umftände meiner Frau ohne Frage entichie- 
den wäre meine Zurüdberufung zu fordern.‘ 


Deutſche Geſchichtſchreiber. 

Bei ſeiner Ankunft in Cappenberg nahm Stein die geſchicht⸗ 
liche Angelegenheit wieder auf. "Er ſchrieb am 29ften Junius 
an Graf Spiegel: 

„Der Aufforderung €. E. gemäß melde ich meine Ankunft 
und ben Borfag Sonnabend den Zten nach Münfter zu kommen 
und mic im domdechantlichen Pallaſt niederzulaſſen — Der 
Sturm und Regen fünbigt aber ſchlechte Wege und eine uman: 
genehme Reife an, unterdefien befchleunige ich fie, um E. €. vor 
Ihrer Abreife noch zu treffen. 

Es iſt traurig, daß ein Haupt ber reichften Weftphälifchen 
Bamilie von einem fo engherzigen Kraͤmergeiſt befeelt ift, unt 
nicht begreift, daß in unferem bemocratifchen Zeitalter ber Adel 
fich allein durch edle tüchtige in das Leben gebradpe Geſinnungen 
halten und erhalten Tann. 
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zu laffen. Herr v. Aretin wird daher der Sache einen weſent⸗ 
lichen Dienft leiften, wenn er einen tüchtigen Gefchichtöforfcher 
ausmittelt, der dieſe Arbeit mit Gewiflenhaftigfeit und Sachkennt⸗ 
niß unternimmt. J 

Herr Dümge erwähnt Manuferipte in denen Niederlanden, 
er müßte genauer angeben wo fich dergleichen befinden. 

E. H. erſuche ich dringend um Mittheilung der Abfchrift 
des Gonferenz» Protocol dd. 1äten Juny und ber folgenden, 
um fie denen hiefigen Mitgliebern vorlegen zu können.“ 

„i2ten Julius. Mit großer Ungebuld fehe ich der Mit 
theilung des Conferenz⸗Protocolls dd. 15ten Juny entgegen um 
es denen hiefigen Mitgliedern bed Vereins mittheilen zu Fönnen, 
auch hoffe ich bald etwas durch E. H. von Benugung ber Hand: 
fhriften der Wiener Bibliothek zu erfahren. 

Die Aeußerung des Herrn P. Wilkens, daß es rathfam ſey 
Iomandes und Paul Warnefried in die Sammlung aufzunehmen, 
veranlaßte: mich beyde Schriftfteller hier durchzuleſen, und ich trete 
feiner Meynung bey, denn fie enthalten, und befondere Paul W. 
eine fehr gehaltvolle Darftellung der Ereigniffe und des Zuſtandes 
der Deutfhen Völker, ihrer Verfaſſung, Sitten, Kriege, in ber 
Periode wo fie ihre Wohnfige veränderten, und in ben neuen, 
ihren geſellſchaftlichen Zuftand ausbildeten, mit denen eroberten 
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Geſchichtsquellen, die mit ber aligemeinen Gefchichte in Berbin 
dung ftehen, zu übernehmen, z. ®. bed Andreas Presbyter 
Ratisbonensis, da8 Chronicon Altahense u. f. w.“ 

„2öften Julius. Nach dem fehr geehrten Schreiben E. 9. 
d. d. Frankfurt den 18ten July find nunmehr, durch Ihre leb⸗ 
hafte und Fräftige Betriebfamfeit, alle vorbereitende Anftalfen ihrer 
Bollendung nahe. 

Here Dr. Perg Hat ſich bereits als einen gründlichen Ge— 
ſchichtsforſcher beſonders der Merowingifhen und Karolingifchen 
Zeit bewährt, fein Anerbieten ift alfo ſehr erwünfcht, nach meinem 
Ermefien follte man ihm eine Abfchrift des von mir angefertigten 
Verzeichniſſes der Carolingifchen Quellen zur Prüfung und Be: 
urtheilung zufertigen, und ihn won benen in Paris und Wien 
getroffenen Einleitungen zur Benugung ber dortigen Manuferipte 
benachrichtigen, und erfuche ih E. H. hierauf bey denen Herren 
Directoren anzutragen. 

Der Inhalt des Schreibens bed Herrn Bischof Münter Fönnte 
vielleicht Veranlaffung geben daß bie Herren Directoren auch Herrn 
v. Niebuhr und v. Ramdohr (Preußiſchen Gefandten in Neapel) 
auffoderten ſich nad) denen angebeuteten Quellen zu erkundigen.“ 

„2oſten Julius. Here Profeſſor Uckert wird und ſehr ver: 
pflichten durch Mittheilung eines Verzeichniſſes und Beſchreibung 








414 


das verbienftoolle Unternehmen Ihres hohen Schupes würdigen, 
die gebetene Unterftügung bdemfelben gewähren, insbeſondere nicht 
nur die Benugung ber Bibliotheken und Archive zu diefein Zwece 
geftatten, fondern es auch begünftigen mögen, daß bie in Ihren 
Landen lebenden Gelehrten, vorzüglich die Vorſteher und Mit- 
glieder gelehrter Inftitute, und Archivarien mit thätiger Theil» 
nahme zu der Ausführung des vorgelegten Planes mitwirken.“ 

Diefer Beſchluß warb in der Sipung der Eentrafdirection am 
2iften Auguft mitgetheilt und dem erften Heft des Archivs bei⸗ 
‚zufügen beliebt, und den Herren Dümge und Mone die zu Aus- 
führung ihrer Reife erforderlichen Mittel überwiefen. 

Auf diefe Verhandlungen beziehen ſich Steins Briefe. 


An Gagern: „Eappenberg den 5ten Auguf. Es ift wohl 
ein wenig E. €. eigne Schuld, daß Sie nicht nad) Raffau kamen, 
während meiner zweymonatlichen Anwejenheit, und es beſuchen 
nachdem ich feit vier Wochen abgereift war. 

Mich beivegen viele Gründe, ben hiefigen Aufenthalt dem im 
Herzogthum vorzuziehen, langjährige Dienftverhältnifie, Verbin 
dungen fo ſich zwiſchen mir, den Einwohnern, und dem Lande 
angefnüpft haben, Interefie fo ich an der Monarchie feit 40 Jahren 
nehme, von der das wohl von Deutſchland abhängt, Bebeuten- 
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einen biefer Gelehtten zur Uebernahme einer ſolchen Arbeit willig 
machen können? Man würde fi) alsdann mit ihm über Honorar, 
Art der Bearbeitung u. f. w. vereinigen. — 

Hat Herr v. Mühlmann wegen der Jagd noch nicht ger 
antwortet ? 


An Buͤchler: „12ten Auguft. Herr v. Merian fchreibt mir 
die verfprochene Vergleihung Bouquets mit denen in der K. Bir 
bliothek vorhandenen Manuferipten werde uns balde zufommen — 
übernimmt Herr Perg die Bearbeitung ber Merovinger und Earo- 
linger Quellen, wozu er ſich förmfic verbindlich zu machen hat, 
fo müßte man ihm die Vergleihung zufenden. 

In ber Dohmbibliothet und einigen anderen Bibliotheken zu 
Coͤln befand ſich ein beträchtlicher Vorrat) von Manuferipten, 
die im Hargheimifchen Catalog ıc. zum Theil verzeichnet find, 
und nad) Arendberg im Revolutiondfrieg gebracht wurden, von 
wo fie nad) Darmftabt kamen, wo fie noch befindlich. 

Sie werben von Preußen für bie Univerfität zu Bonn re 
clamirt — und wäre zu wünfchen daß man von Frankfurt aus, 
gegenwärtig wo alles noch fo nahe liegt, nach Anleitung bed 
Harzheimifchen Eatalogen, und der Anlage, diefe Sammlung von 
Manuferipten unterfuche, und das barin befindliche Nutzbare bes 
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nahe. Bobmann wollte ihm, ald frohe Botſchaft zur großen 
Reife, noch feldft die Nachricht des fchönen Fortgangs ber Gefell- 
ſchaft überbringen.“ " 

Am Tten September beridhteie er über den glüdlichen Beginn 
der Reife der Herren Dümge und Mone, mit dem auffallenden 
Zufag: „fie werden der Kürze und Präcifion wegen ihre Berichte 
an die Gentraldirection in lateinifcher Sprache erftatten.” 

An Goͤthe's fiebenzigiährigem Geburtstage hatten die in Frank⸗ 
furt vereinigten Mitglieder der Eentralbirection ben Dichter zum 
Ehrenmitgliede der Gefellfchaft ernannt und ihn ſchriftlich beglüd- 
wünfcht. Göthe erwieberte Büchlers Schreiben mit diefen Worten: 


„Als im Sommer 1815 des Herm Staatd-Minifter von 
Stein Excellenz in Raffau aufzuwarten und mit einem fo wuͤr⸗ 
digen Sreunde und Gönner eine kurze Nheinreife zu vollbringen 
das Gluͤck genoß, machte mid) derfelbe mit einem Plane bekannt, 
wonad zu Bearbeitung älterer beutfcher Geſchichtskunde, eine 
Geſellſchaft wohl zufanmentreten würde; auch erhielt ich nachher 
einen umftändlichen Auffag hierüber, den ich mit älteren und jün- 
gesen Freunden, mündlich und fchriftlich behandelte und, da ic) 
mir in diefem Fache, weder hinreichende Kenntniß noch Beurtheir 
lung zutrauen darf, ihre Meinung vernahm, ihre Gefinnung er⸗ 
orichte. 
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Behörde empfohlen, jo daß Zweck und Mittel fich jchon gegen- 
wärtig berühren. 

Welcher Deutfche follte fi) nicht fchon im Allgemeinen über 
ein jo glüdlich gefördertes Unternehmen aufrichtig erfreuen, und 
wie fehr muß ic) mich gerührt fühlen, wenn ich, an einem mir 
höchftbedeutenden Tage, durch die Ernennung zum Mitgliede, mid) 
wahrhaft geehrt fehe. 

Waren meine dichterifchen und fonftigen Arbeiten zwar immer 
tem nächften und gegenwärtigften Leben gewidmet, fo hätten fie 
doch nicht gedeihen fönnen, ohne ernften Hinblick auf die Vorzeit. 

In diefem Betracht darf ich wohl mich der erwiefenen Gunft 
beicheiden dankbar erfreuen, und die Hoffnung nähren, zu jenen 
herrlichen vaterländifchen Zweden einigermaßen mitzuwirfen. 

Wie ich denn gegenwärtig mit Herrn Profeſſor Grotefend 
wegen der Heildberger Inſchrift in Briehvechfel ftehe, um dem⸗ 
jelben einige Auskunft zu geben, die wohl nöthig ift, um über 
tiejed räthielhafte Document endlich ind Klare zu kommen. — 
Noch einiges Andere ſich auf jene Zeiten beziehend dürfte durch 
einen ſo Fräftigen Anlaß ind Leben gerufen, nicht ganz unwill⸗ 
fommen feyn. — 

Ter ich mit wiederholter danfbarer Anerkennung der mir 
zugewandten chrenvollen Auszeichnung für ein Gluͤck ſchaͤtze, mich 
unterjchreiben zu fönnen, Verehrend 

Euer Hochmohlgebohren gehorjamfter Diener 
Weimar den 5ten October 1819. J. W. von Göthe.” 


Hofrath Feder in Hannover jchloß eine Nachricht über feine 
lebhafte Theilnahme mit dem jederzeit wohlangebrachten Wunfche: 
„Möge doc dad gute Werk, vom Himmel begünftiget, den glüd- 
lichften Kortgang gewinnen, und auch dazu mitbeytragen, baß 
unfere handelnden und fchreibenden Bolitifer hiftorifch aufge 
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Härt und begründet, nicht nach Furzfichtigen, einfeitigen und 
nur gar zu oft von Leidenfchaften einer oder der andern Art 
geleiteten Bliden dad Wohl der Deutfchen Völker beurteilen 
wollten! 


Naffau, Langenwinkel. 
September bis November. 


Die Karlsbader Befhlüffe 

Mit dem Eintritt Wilhelms v. Humboldt in dad Minifterium 
im Auguft gelangte die Verfafjungsangelegenheit eine Stufe weiter. 
Es ward ein Ausſchuß dafür niebergefegt, ber unter dem Staats⸗ 
fanzler aus Humboldt, Schudmann, Ancillon, Eichhorn und 
Daniels beftand, deren Arbeiten jedoch ein baldige Ziel gefegt 
werden follte. 

Am 15ten Auguft ſchrieb der Staatskanzler durch Alerander 
v. Humboldt an Stein. Er danfte ihm für zwei Briefe und fuhr 
fort: Warum Fönnen wir nicht zufammen arbeiten? Ich mögte 
Sie über fo viele Gegenftände um Rath fragen, und ich erfenne 
Sie willig für meinen Meifter im Binanzfache, obwohl ich Keper 
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rfchenfchaft, welche als Heerb einer Verſchwoͤrung gegen Ber: 
ung und Beftand der Deutfchen Staaten und des Bundes an- 
hen wurde, und verpflichtete fich die wegen politifcher Geſin⸗ 
igen abgejegten PBrofefforen und weggeſchickten Studenten in 
er Deutfchen Univerfität aufzunehmen. Um die politifche 
geöpreffe unfchäblich zu machen, warb beſchloſſen, für bie 
hſten fünf Jahre jämmtliche Erzeugniſſe der Litteratur mit 
iniger Ausnahme der Bücher über zwanzig Bogen ber Cenſur 
unterwerfen, ferner follte jeder Bundesſtaat den übrigen und 
t Bunde für Verlegung ihrer Würbe oder Sicherheit, der Ber: 
ung oder Verwaltung, verantwortlid feyn, und jeder verlegte 
nat das Recht ber Befchwerbe beim Bunde haben, fo wie aud) 
Bund aus eigener Bervegung gefährliche Cchriften unter: 
den koͤnnen °°, 

Durch die Annahme diefer Maßregeln ſetzte fi) die Bundes: 
fammlung und die Gefammtheit der Deutichen Regierungen in 
neues Verhaͤltniß gegen die Deutfche Ration. Aus ihrer 
ürlichen Stellung als Führer und Leiter des Volks, traten fic 
bie, beiden Theilen verderbliche, feiner erklärten Gegner unt 
folger. Statt dad durch Fahrlaͤſſigkeit und Ungeſchicklichkeit 
ncher Regierungen und bie überjpannten Erwartungen und bad 
fehrte Benehmen mancher Tagedichriftfieller und Lehrer ent: 
ıdene und erweiterte Mißvergnügen durch gerechte beilfame Ein: 
tungen zu befiegen, wirkliche Vergehen und Verbrechen aber 
Ernſt zu trafen, erflärten die Machthaber, der Litteratur den 
hriftftellern und Gelehrten, wie der afademijchen Jugend, ohne 
Snahme ten Nrieg. Zwar nicht alle Regierungen erhoben 
er dem Namen demagogiſcher Unterſuchungen weitausſehende 
rfolgungen, aber in einigen Staaten hatten die Machthaber 
ft daran fein Genüge. In Preußen ward tie Akademie der 
fienfchaften nebit den Univerſitäten unter Cenſur geitellt, unt 
jer auch Bücher über zwanzig Bogen unterworien: alle Werte 
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Verbindung zu bringen. Als ihn Gagern. bavon benachrichtigt 
hatte, war er in gerechtem Unwillen ausgebrochen: 


„&appenberg den 30ften Auguft. Da ich außer der Berliner 
und Hamburger Zeitung feine leſe, fo weiß ich nicht was in 
den andern erzählt worden; ihre Schreiber handeln im Geift ihres 
Handwerks, wenn fie alles auffaffen, verbreiten und auch erfinden, 
was ben Pöbel ihrer Leſer anziehen kann, Auch wundere ich mich 
nicht, daß in einem Kraͤhwinkel wie Wiesbaden dergleichen Dinge 
geglaubt, befprocyen worben, beſonders da Viele borten geneigt 
find, von mir das Schlimmfte zu denken — wenn aber in Frank⸗ 
furt, und zwar nicht in Fuſel⸗Kapellen, denn biefe beſuchen E. €. 
nicht, fondern in den guten Gefellfchaften, wahrſcheinlich auch von 
denen Diplomaten, dergleichen Dinge von einem Manne gefagt 
werben, der vier Jahre unter ihnen lebt, deſſen ganzes früheres 
Leben und befien äußere Verhältniffe hinlaͤnglich befannt find, 
wenn man von ihm bergleichen Dinge nur erwähnen kann, als 
einer Theilnahme an einer, im Fall fie exiſtitt — eben fo ver 
ruchten als aberwigigen Verſchwoͤrung — bann geftehe ich vox 
faucibus haeret, über eine ſolche vichifche Dummheit, ober eine 
ſolche teufelifche Bosheit, oder einen ſolchen nichtswuͤrdigen, und 
aus einem durchaus verfaulten Herzen, entfichenden Leichtfinn. 
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rau vom Stein. 

Brau vom Stein kränfelte feit mehreren Jahren, fie litt in 
diefem Sommer an einem Anfall von Ruhr. Bei ihr waren die 
Kinder und die Dedantin v. Stein, und ertheilten regelmäßig 
Nachricht. Am 11tem September ſchrieb Etein feiner Schweſter: 

„Ich erhalte in dieſem Augenblicke Henriettens Briefe vom 
3ten und 4ten und ben Deinigen meine liebe Marianne vom 
ten September der unendlich beruhigend ift, und beffen unmittel- 
bare ftatthabende Begleitung ber beiden erfteren mir alle Hoffnung 
zur baldigen Genefung giebt. Nächft ber ärztlichen Hülfe, und 
göttlichem Seegen, rechne ich auf bie fehr fhöne und milde Witte: 
rung, auf eine Luft bie fo flärfend und heilbringend if. Ich. 
hoffe von Dir und den guten Kindern pofttäglic, Nachrichten von 
dem Fortgang der Befferung zu erhalten. Du würdeſt meine 
liebe Marianne mich fehr erfreuen, wenn Du- mid; abwarten 
Fönnteft — Du haft Deinen Capitultag zurüdgelegt, und nichts 
drängt Dich zur Rüdfehr, alles fündigt einen ſchoͤnen Herbft an 
— es kann in Deiner Rage doch ziemlich gleichgültig ſeyn ob 
Du zehn Tage früher oder fpäter zu Homberg bift. Ich hoffe 
bis Ende September hier alles zu endigen, und in ben erften 
Tagen vom Detober in Naffau einzutreffen. . ... Lebe wohl meine 
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um 8 Uhr, in ihrem 47ſten Jahre, verfchied Frau v. Stein. „Sie 
ftarb, fehrieb er den Verwandten und Yreunden, mit der Ruhe 
und dem innern Frieden, ven frommed Bertrauen auf unfern 
göttlichen Erlöfer und dad Bewußtfeyn gewähren eines der Er: 
füllung der Pflicht mit zarter Gewiffenhaftigfeit geweiheten Lebens.’ 





Der Tod der Gattin und Mutter zog dad Band zwifchen 
Vater und Töchtern enger; der gemeinfame Verluſt vereinigte fie 
in diefer ſchweren Zeit und entwidelte der Kinder reine Gemüther, 
in denen der Bater den Segen ber mütterlichen Treue dankbar 
erfannte. Ihn felbft drängte der Schmerz, die Züge Ihres Bildes 
zu entwerfen, wie ed ihm durch fechdundzwanzig Jahre Lebens⸗ 
gemeinichaft geblieben war: 


„Ehriftus ift mein Leben, 

Sterben ift mein Gewinn. 
Wilhelmine, Magbalene, Friederife Freifrau vom Stein, 
geborne Gräfin von Walmoden-Gimborn. Geboren den 
22ften Juni 1772, geftorben den 15ten September 1819. 

Ter Inhalt Ihred ganzen Lebens war Glaube, der durch bie 
Liebe thätig ift; aus dieſem entfprangen die Tugenden, die bie 
Verewigte zierten: 

Seelen⸗Adel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahrheit 
und Recht, Treue ald Mutter und Gattin, Klarheit des Geiſtes, 
Richtigkeit des Urtheils; — fie Iprachen fi durch Ihr ganzes 
viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Eegen auf alle Ihre 
Perhältniffe und Umgebungen. 

Beſaß Sie gleich in Ihrer Jugend eine ausgezeichnet edle, 
ihöne Geſtalt, und lebte Sie in den Zerſtreuungen ber großen 
Welt, fo gab Sie doch nie auch daß leifefte Gehör den Verfüh- 
rungen der Gitelfeit und Gefallfucht, fondern war immer bie 
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feomme, zarte, treue Tochter, Schwefter und Gattin, in gleider 
Reinheit und Anſpruchsloſigkeit. 

Die Richtung Ihres ganzen Weſens ging auf Häuslichkeit, 
Bamilien-2eben, Gefelligkeit, Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber 
von ber Vorfehung nicht befchieden. Gattin eines Gemahls, deſſen 
Leben der Sturm ber Zeit heftig ergriffen hatte, wurben Ihre auf 
jenen Genuß gerichteten Wünfche und Erwartungen zerflört, fo 
wie fie ſich günftig zu geftalten den Anfchein hatten, und Ihr 
ganzes Leben war baher eine Reihe von Entbehrungen, Anftren- 
gungen, Aufopferungen. 

Kaum hatte Sie nad) Ihrer Vermählung (Sten Juni 1793) 
Ihren neuen Wohnort Eöln bezogen (October 1793), fo warb 
Sie durch das Andringen feinblicher Heere genöthigt, nach Weſel 
zu flüchten, und da es befchoflen wurde, in das väterliche Haus 
nad Hannover zurückzukehren (Detober 1794), während Ihren 
Gatten Seine Berufögefchäfte nach dem preußiſchen Hauptquartier 
tiefen. Die Veränderung ber öffentlichen Verhaͤltniſſe im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland (April 1795) ſchien aud Ihr den Genuß 
der Ruhe zu verfhaffen, ſchuͤzte Sie aber nicht gegen bie Plün- 
derung der Bamiliengüter und beren Befegung durch bie französ 
fiſchen Heere und den daraus entftehenden Nachtheil für den haͤus⸗ 
hen Wohlftand. 








* 130 


freuben der Verflärten blieben auch jegt nicht ungetrübt, fie 
mit Ihren Kindern Ihrem Gatten nach Breslau entgegen 
3 1813), und fand ihn hier durch ein hitiges Nervenfieber 
n Rand des Grabes gebracht. Kaum vwicbergenefen, riefen 
‚ine Gefchäftsverhältniffe ab, bis er im September 1815 in 
Privatleben zurüdtreten, und den Seinigen und ſich leben 


erftörend und bie Kräfte verzehtend war dieſes viel bewegte 
den raſchen und brücenden Wechſel der Ereigniffe beftürmte 
5 ber zarte Körperbau ber. Verewigten unterlag biefer Folge 
Berfolgungen, häuslichen Leiden, von Gntbehrungen und Ans 
ungen: fie legten in Ihr den Samen bes Todes nieder, und 
en ihn zur fchleunigen Reife, 
Selöftfüchtig, oder gleichgültig gegen das Gebot ber Pit, 
timme des Gewifiens, hätte Sie Ihr Schidjal von dem des 
n trennen, ober hätte Sie Ihm in dem verſchiedenen Krifen, 
ie mit Ihm burdylebte, zu nichtöwürbiger Nachgiebigfeit oder 
ger Vermeidung neuer Gefahren rathen können. 
Sie blieb aber immer ber Pflicht getreu, vertrauend auf Gott, 
ven von Ihr im ben Zeiten bes Unglüds gewählten und auf 
Ihrer Ringe eingegrabenen Denkſpruch befolgend: 

Dulden und Entbehren. 
Sie hat einen guten Kampf gekämpft, Sie hat den Lauf voll» 
Sie hat den Glauben gehalten. 2. Timoth. 4, 7. 
Raffau, den 15ten September 1819.” 


Seinem geiftlihen Freunde, dem Pfarrer Stein in Frankfurt, 
ym jein Beileid bezeugte, erwiederte er: 

„Nafſau den 23ſten September 1819. Freylich fteht der 
» am Grabe, das feine Geliebte umfchließt, der nicht an 
rblicpfeit glaubt. Danf meinen frommen Eltern, und beſon⸗ 
meiner vortrefflichen Mutter, deren Andenken noch immer in 
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ben werben. — eben Sie wohl, mein würdiger, vielgeehrter 
Sreund, Sie zu fehen wäre uns tröftend unb beruhigend.” 


Vierzehn Tage waren vergangen; er fühlte daß bie Fäden, 
womit er an fo Manchen und fo Manches geknüpft war, wieder 
aufgenommen werben mußten. Er antwortete bem Herm v. Gagern, 
der mit Erwartungen von ben bevorftehenden Wiener Eonferenzen 
und über bie Sammlung ber Gefchichtfchreiber gefchrieben hatte, 
und machte ihn zugleich mit feinen naͤchſten Planen befannt: 


„Raflau den 2Hften Septeinber 1819. Ich bin €. €. die 
Beantwortung mehrerer Briefe ſchuldig. 

Etwas Befriedigendes und Tüchtiges erwarte ich mir nicht 
von ber Zufammenkunft und benen Berathungen mittelmäßiger. 
und oberflädhlicher Menfchen. 

Das Wihtigfte was zur Ruhehaltung in Deutſchland ger 
ſchehen kann, ift dem Reich der Willführ ein Enbe zu machen, 
und das einer gefeplichen Verfaſſung zu gründen und zu begins 
nen — an bie Stelle ber Büraliften, und ber bemocratifchen Pam⸗ 
phletiften, von benen bie erſtern das Volk durch viel und ſchlecht 
Regieren brüden, bie andern es reigen unb verwirren, aber ben 


Einflug und bie Eimvürkung ber Eigenthümer zu _jegen. 
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ternich durch Herrn v. Pleſſen der Gefellfchaft feine befonbere 
ilnahme an der Rational-Angelegenheit bezeugen laſſen, welche 
wichtigfte wiflenfchaftliche Unternehmen ber neuern Zeit um 
, und als Mitglied der Gefellfchaft ihren Zwecken befondere 
merffamfeit widmen zu wollen verheißen; in Würtemberg aber 
ber König fein Minifterium des Innern zur Erklärung über 
geeignetefte Art der Foͤrderung des Unternehmens aufforbern. 
t Gelehrten hatte Bibliothekar Jakob Grimm in Caſſel die 
erfuchung der dortigen Handfchriften begonnen und feine Hülfe 
einzelne Schriftfteller entboten, Präfident Bobmann in Mainz 
theilung von Urkunden und Auffägen verheißen; von Aug 
3 kamen Erbietungen des Regierungsbirector Reifer und bed 
tor Beyſchlag, Bibliothekar Ebert fandte einen Auffab über 
Chronik des Prieſter Seyfried, Geheimerath v. Arnoldi in 
lenburg erbot ſich zur Bearbeitung ber Limpurgiſchen Ehronif 
ertheilte Nachricht uͤber wiſſenſchaftliche Hülfsmittel. 
Buͤchler, welcher auch auf Steins Wunſch den Druck der 
en Schrift über Frau v. Stein in Frankfurt beſorgte, hielt 
in fortwährender Kenntniß von den Verhandlungen der Direc⸗ 
n und ben eingegangenen Sachen, und empfing feine Mit 
[ungen an die Directoren. Stein fchrieb ihm: 


„Winkel im Rheingau den 2ten October 1819. Endlich er 
et fi eine Ausficht zur Benugung der Wiener Bibliothek: 
äge, wie der Inhalt der anliegenden Briefe des Herm v. Hor⸗ 
r und Merian ergiebt. 

Der erftere erbietet fid) zur Uebernahme des Otto Friſingenfis, 
ewicus, Chronicon Zwettlenie, Ott. Horneck's Reim -Ehronif, 
Enedels Fuͤrſtenbuch von Oeſterreich — alles gewiß ſehr wich⸗ 
Arbeiten. 

Herr v. Hormayr jchlägt ferner zur Vergleichung der Wiener 
tbfchriften, welche in Kollar und Lambecius aufgezählt find, 
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mit denen in anderen Sammlungen ber Ser. R. G. enthaltenen 
Abdrüden den Herrn Cuſtos Eopitar und Herrn Schottfy vor 
— er wünfht Plan und Richtung wie bey biefer Bergleichung 
zu verfahren, genauer bezeichnet, zu welcher Bezeichnung Herr 
Dümge vermuthlid von denen Herren Directoren wird aufgefobert 
werben. Bon Ihnen fcheint mir Herr v. Hormayr cine unmite 
lelbare nähere Einladung zu erwarten, welche ihm um fo weniger 
wird verjagt werden Fönnen, als jeine Anerbietungen zur Theil» 
nahme gewiß jehr zu fchägen, und dad Unternehmen beförbernb 
ind. Bon ihm wird man auch den Vorfchlag zum Honorar für 
Herrn Gopitar erbitten fönnen. 

Die nähern von Herrn v. Merian verfprochnen Nachrichten 
über die Mitwürfung andrer Wiener Gelehrten müffen wir num 
erwarten, und alsdann dieſe mit Herrn v. Hormayr in Verbin 
bung bringen. | 

Der Brief ded Herin Wigand enthält jehr ſchaͤtzbare Bemer⸗ 
kungen über ben Plan ber Ausgabe, über Abkürzung der Quellen 
Schriftfteller, über die Nothwendigfeit auf eine Ausgabe von 
Urkunden Sammlungen bedacht zu nehmen. Ich hatte ihn aufs 
gefodert die Quellen der Sächſiſchen Periode zu bearbeiten, er 
erbietet ficy zur Uebernahme des Wittefind u. |. w. man kann dieſe 
mit Danf annehmen, da er durch feine Gefchidhte von Corvey 
jeine Gründlichkeit und QTüchtigfeit bewiefen hat. Er wird als 
Arhivar bey dem Archiv in Eöln angeftellt, wo fidy das Central» 
Archiv ded ehemaligen Noer-Departement befindet. 

Auf Herrn Kopp's Bilder und Schriften der Vorzeit bitte 
ich für mic) zu praenumeriren. Ein Schreiben de8 Herrn Mühlens 
fömmt hierbey.“ 


Er fandte an Gagern einen Abdruck feiner Schrift und ber 
richtigte befien Anfichten über den Krieg von 1792. 





„tangemwiniel ben 19cm Dxzeber 1519. Zr tie Minh: 
kung des fcht intereflansen Brick des Gem Atamd derit id 
€. E. unt babe tie Ehre ihm anliegen: yuridlanicnben. 

Der feine Aufiag,- der tie Hammememense des Sehens cin 
ſche chen nun verflärten Frau emhälr, war baft nach Ihm 
Hinſcheiden geichrieben, für mid, meine Rachfemmen unt mein 
Sreunde, vieles iſt mur angebeuter, vieles if übergangen, dad Gr 
fagte if reine Wahrkeit. 

Im Pilnig war ter vorige König, ter Kronprinz und der 
General Bilhofewerder. Tas auswärtige Droartcment batır ta 
malß der General Graf Schulenburg. 

Der Aufiag in den Rheiniſchen Blaͤuern idyeim mir von 
Hardenberg ſelbſt zu ſeyn, — ſeicht, Tophiiich, übelgelaum, - 
erbaͤrmlich. 

Der Zufluß der Emigranten, worunter doch vieles Gefindel 
iſt, mag wohl zu ſtark geweſen ſeyn. Morgen fchre ich nach 
Naſſau zurüd. Ta Hendrich todt iR, jo wird man ein älteres 
Projelt, das Ihnen bekannt if, wohl zur Ausführung bringen. 
34 wuͤnſche es. 


Hier empfing er auch ein Schreiben Wilhelms v. Humboldi 
woraus ber Zwieſpalt im Innern des Miniſterii, die unfichert 
Stellung der Minifter gegen den Staatsfanzler, und ber Verſuch 
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Beifpiel zu geben, wie fie befchränft werben können — heißt, 
6 Erachtens, ganz über dasjenige hinausgehen, was hier 
wendig, und was heilfam war. Alles bloß polizeiliche Trei- 
verfehlt allemal feinen Zweck, es macht das Uebel in feine 
zel immer fchlimmer, und fommt nie dahin, alle Ausbrüche 
emmen, ja nur zu entbeden. Meines Erachtens mußte man 
eilich bloß aufmerken, aber gerichtlich und gefeglich ſtrafen, 
plinariſch mit Strenge und ernſter Thaͤtigkeit verfahren, Ver⸗ 
m der Regierungen auf ihre Autorität, und auf bie Stim⸗ 
g und Gefinnung ber großen Mafle zeigen, Verfafſungen, 
‚ wie man immer fagt, liberal, aber ehrlich und vernünftig 
den, und die möglichfte Ordnung, Sparfamfeit und Gerechtig⸗ 
liebe in die Verwaltungen bringen. Auf biefem Wege ban- 
jebe Regierung in dem Sinne, ber ihrer Würde entfpricht, 
jielt audy das kleinſte Symptom von Widerfeglichfeit nicht 
geringfügig, denn fie erachtete ſelbſt ſehr ſtrafbare Abfichten, 
ihr drohende Gefahren, 
Ih mußte hiervon zuerft reden, che ich Ihnen von meiner 
und meinem Thun bier, an bem Sie, theuerfte Excellen; 
t fo gütigen und warmen Antheil nehmen, etwas Beftimmtee 
1 Eonnte. Denn was man bereitö für den Bundestag gethan 
und was vielleicht ferner auf dem neuen Eongreß in Wien 


bem übrigend, was Cie wundern wirb, aber ein Geheimniß 


en muß, Metternich jchlechterbings bat mich haben wollen 
eben wird, fteht mit ben wichtigften mir anvertrauten Ange: 
beiten in ber engften Verbindung. 

Die guten Erwartungen, die ich Ihnen nach meiner Anfunfı 
rte, kann ich Ihnen jet nicht auf die gleiche Weiſe beftärigen. 
verliere indeß den Much nicht, ich arbeite mit Ernft und An- 
gung, ich denfe auch mit Eonjequenz, und die Schwierigfeiten 
n mich mehr, al& fie mich niederichlagen. 

Mit dem König, fo ſehr ich es wünfchte, und jo fehr Sie 


439 


meine gewiß unveränderlichen Geſinnungen gegen ihn fennen, bin 
ih in gar feinem yperfönlichen Verhaͤltniß. Ich habe ihn feit 
meiner Ankunft nicht geſehen. Es ift darin auch nichts zu An- 
dern. Einzeln ift es unthunlich nur zu verfuchen, dad Verhaͤlt⸗ 
niß zu ändern; was das ganze Minifterium betrift, fo find Schritte 
geichehen, allein bis jest haben fie feinen Erfolg gehabt. 

Mit dem Staatöfanzler habe ich, aus den Gründen, die wir 
oft mit einander burchgefprochen haben, das freundfchaftliche Vers 
bältmiß nicht wieder angefnüpft. Da er mich bei unſerer erften 
Zufammenfunft dazu einlud, habe ich ihm meine Meynung unver 
holen gejagt. Wir fehen und nur, wenn er mich mit den übris 
gen Miniftern zum Tiſch einladen läßt. Alsdann find wir na 
türlich kalt mit einander, obgleich in allgemeiner Freundlichkeit, 
wie er denn überhaupt immer thut, als wäre nichts zwifchen ung, 
und ſich aud) gegen Andere jo Außert. 

Ins Gefammtminifterium kommt er jegt gar nicht. Dagegen 
bat diefes in Ordnung, Thätigfeit und Confequenz im Geſchaͤfts⸗ 
gange gewonnen. Es werden regelmäßige Protocolle gemadht, 
und dem Könige jedeömal unmittelbar eingefchidt. In einem 
eignen Berichte bat das Minifterium, wie ich erft berührte, dem 
Könige die Unzulänglichkeit feiner Stellung, und die Unmöglidy 
feit einer Berantwortlichkeit, wenn der Staatöfanzler eine abge 
fonderte Behörde ausmachte, vorgeftellt; darauf ift noch Feine Ant 
wort erfolgt. Wenn fie ja erfolgt, und dad Wefentliche nicht 
barin umgangen wird, muß fie entjcheidend ſeyn. Ueber bie 
neueften Greigniffe ift das Minifterium ein Paarmal veranlaßt 
worden fich zu äußern. Es hat ed immer in feiner Mehrheit 
auf eine demjenigen, was ich im Eingang dieſes Briefes fagte, 
ähnliche Weife gethan. Natürlich aber hat ſolch fchriftliches Vor: 
fielen fo unvermeidlid eö war, die wahre Wirkung nie hervor- 
bringen koͤnnen. Es muß fogar mißfallen haben. 

Es heißt daß Danield in diefen Tagen ankomme, und dann 
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ein Beifpiel zu geben, wie fie befchränft werben fönnen — beißt, 
meines Erachtens, ganz über dasjenige hinausgehen, was hin |’ 
nothwendig, und was heilfam war. Alles bloß polizeiliche Tre; |’ 
ben verfehlt allemal feinen Zwed, es macht dad Webel in feine 
Wurzel immer ſchlimmer, und fommt nie bahin, alle Ausbrücht |" 
zu hemmen, ja nur zu entdeden. Meines Erachtens mußte man |" 
polizeilich bloß aufmerfen, aber gerichtlich und gefeglich firafen, 
disciplinarifch mit Strenge und ernfter Thätigfeit verfahren, Ber |' 
trauen der Regierungen auf ihre Autorität, und auf bie Etim 
mung und Gefinnung ber großen Maſſe zeigen, Verfaffungen, 
nicht, wie man immer fagt, liberal, aber ehrlich und vernünftig 
gründen, und die möglichfte Ordnung, Sparfamfeit und Geredhtig- 
feitöliebe in bie Verwaltungen bringen. Auf biefem Wege han 
delte jede Regierung in dem Sinne, ber ihrer Würde entfpridt, 
fie hielt auch das Heinfte Symptom von Widerfeplichfeit nicht 
für geringfügig, denn fie erachtete felbft ſehr ſtrafbare Adfichten, 
als ihr drohende Gefahren. 

Ich mußte hiervon zuerft reden, che ich Ihnen von meiner 
Rage und meinem Thun hier, an dem Sie, theuerfte Excellen; 
einen fo gütigen und warmen Antheil nehmen, etwas Beftimmtee 
fagen fonnte. Denn was man bereit für den Bunbeötag gethan 
bat, und was vielleicht ferner auf dem neuen Congreß in Wien 
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unmittelbar bie Verfaflungs-Eommiffton anheben fol. Was mm 
in biefer vorgehen, welche. Wendung die Sache nehmen, wie ger 
arbeitet werben wird, darüber bin ich noch auf Feiner Weiſe mit 
mir feloft klar. Meine Ideen, wie ed werden muß, um gut zu 
werben, Tennen Sie, ich halte fie feft, und werde natürlich die 
Sache, wie fie anheben mag, nad) ihnen zu ftellen fuchen. In 
der Commiffton darf ich Uebereinftimmung mit meinen Anfichten 
bei Ancillon, und bei vielen auch mit Eichhorn und Daniels er⸗ 
warten. Daß bie Eommiffion eine gegebene Bafis erhalten follte, 
ſcheint bis jegt nicht. Für mich mit dem Eommunalwefen vor 
zugehen, muß id) doch erft bie Beftftellung ber allgemeinften Grund- 
füge abwarten. Auch wünfchte ich einige Hülfe mehr zu haben, 
und hoffe fie in Rehdiger zu finden, ber bald hier feyn muß. 

Die eigentlich Taufenden Sachen meines Departements be— 
ſchaͤftigen mid um fo mehr, ald dad Minifterium ſchwach defekt 
if. Hierin bereite ich eben jegt Aenderungen vor, die mir, hoffe 
ich, Hülfe gewähren follen, und die ich in wenigen Wochen zu 
Stande zu bringen hoffe. 

So arbeite ich mit Refignation, mit Eifer, und ich fann 
fagen felbft mit Heiterfeit. Allein ic fann, wenn es nicht befier 
geht, und ich feine Aenderung bewirke, es nur höchftene bis zum 
Frühjahr fortfegen. Dann finft auch dad Vertrauen, dad man 
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weil diefe Superrevifion eigentlich ein Gefchäft ded Herrn Bro: 
feffor Dünige if. — In dieſer Art koͤnnte nad) meiner Anſicht 
Herrn Profeſſor Rösler mit möglichfter Schonung feines Gelehrten: 
Stolzed geantwortet werben.” 

„Zoſten October. Hält Herr Profeſſor Dümge die Benugung 
der befannten Wiener Handjchriften für unnüsß, weil. nod) 
andere in dem noch ungefannten Apparat ſich auffinden mögen, 
welche die Refultate der gejchehenen Arbeiten theild alteriren, theils 
"völlig wieder aufheben könnten? oder will er mit ber Vergleichung 
Anftand nehmen laflen, bis jener ungebrudte Apparat georbnet 
und benugt worden? oder will er, daß die Geſellſchaft dieſen 
ungefannten Apparat ordnen lafje? über alles dieſes erwarte ich 
feine nähere Erflärung. 

Mit der Aufnahme ber in dem mir mitgetheilten Verzeichniß 
enthaltenen neuen Mitglieder wünfchte ich es würde bis zu ber 
Rüdfehr der Herren Directoren nad) Franffurt Anftand genommen, 
wo fie dann durch deren Zuftimmung genehmigt und die An- 
fchreiben von ihnen vollzogen werden können. 

Der Inhalt des Arnoldifchen Briefes ift fehr intereffant un 
fein Anerbieten die Limpurgifche Chronif zu bearbeiten wird an- 
zunehmen und ihm dad Dafeyn des Manuferiptd auf der Trier: 
fchen Bibliothek befannt zu machen jeyn. Don ber Chronik ber 
alten Kayfer und dem Manuscripto pieturato wird er wohl eine 
nähere Befchreibung geben müfjen um beydes näher würdigen zu 
fönnen, Herr v. Arnoldi verdient ald ein befannter guter Ges 
fchichtforfcher aufgenommen zu werben ald Mitglied.” 


Bei Annäherung des für die Wiener Eonferenzen beftimmten 
Zeitpunfted hatte Gagern in der Born eined Schreibens an 
Herrn v. Pleflen °° eine eindringliche Beurtheilung der in ber 
Begründung der Karlöbader Beichlüffe vorgetragenen Grundfäge 
und Behauptungen verfaßt, und damit ernfte Rathichläge für bie 
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der — und zwar lange hintennach — einen bebenklichen Haut 
ausfhlag auswendig mit einigen Sälbchen heilen wollte. Richi 
die Merkmahle eines Uebels find anzugreifen, fondern bie Urfachen. 
Es ift mir ein herrliches Stüd in die Hände gekommen, gleich: 
ſam da8 Votum des großen Baco de Verulam in ganz ähnlichen 
Angelegenheiten. Ich bitte E. €. inftändig es zu leſen, es ift 
vol echten Salzes, und wahrlid nicht „erud“. Die Weberfchrift 
if of seditions and troubles in Bacons Eſſays die ein 
Octavbaͤndchen ausmachen gebiegenen Goldes und gebrudt in 
Lateinifcher, Engliſcher und Sranzöfifcher Sprache. Ich ſchreibe 
bier nur eine einzige Stelle ab, und fo ift ber ganze 10 Seiten 
lange Auffag: 

„Der Stoff zu Unruhen if zweierley: viel Armuth unt 
viel Unzufriedenheit. Gegen jene bient die Eröffnung und Gleich: 
ſtellung des Handels, die Pflegung ber Gewerbe, die Verbannung 
der Faulheit, die Minderung des Verſchwendens und Ausfchweifene 
durch Gefege: die Verbefierung und Bewirthſchaftung des Bodens, 
die Auffiht auf die Preiſe käuflicher Dinge, die Verminderung 
der Steuern und Abgaben... . Das aber folgt keineswegs, 
daß, weil häufige Gerüchte und Ausfprengungen ein Merktmahl 
ber Unruhen find, bie Unterbrüdung berfelben mit zu viel Strenge 
eben ein Heilmittel der Unruhen fen.” Sollte man das nicht 
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Wiener Berathungen verbunden. Er erinnerte darin an alles das 
was man in Karlsbad vergeffen hatte, bie uralten beflchenden 
Rechte der Unterthanen in Deutfchland, melde bis 1806 durch 
Kaifer und Reichstag, die Reichögerichte und bie Landſtaͤnde ge 
ſchuͤtzt waren, bie Gefährlichkeit des Unterfangens ausſchließlich 
die fuͤrſtliche Macht zu berüdfichtigen und die Pyramide auf bie 
Spige zu ftellen, und bie ungerechte tief verlegende Art, womit 
man ſich über das Volk ausgeſprochen hatte. Diefes Schreiben 
theilte er Stein mit, ber an drei Stellen Aenderungen vorfchlug, 
welche jedoch nach Abfendung bes Schreibens nicht mehr aus 
führbar waren, und am Tten November erwieberte: 


„Die Epiftel an Plefien wird ihm hoffentlich vor feiner Ab 
reife nach Wien zufommen, und überhaupt ber Art. 13 unan 
getaftet bleiben — denn ein Olaucoma wird den Unwillen nur 
noch fleigern, und wenn geradezu apobictifch das Rechte verweis 
gert wird, fo giebt man den Echwindlern, Erbitterten und Böfen 
die Waffen in bie Hand. 

€. €. wuͤnſchen zu wiſſen, wann ich nad) Frankfurt reife, 
es gefchicht den 9ten m. c. und hoffe ich dort Abends um 7 Uhr 
einzutreffen, und da Sie den 20ſten hinkommen, fo behalte id 
mir die Beantwortung der Fragen, fo Sie in Ihrem Brief machen, 
bis dahin vor. 
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unterworfen, weil es theils ſchuldige theils unvorfichtige ober 
überfoannte Menfchen giebt; man firafe bie einen, führe die andern 
zurüd, und ſchließe die unheilbaren aus und mache fie unſchaͤdlich. 

Zu gleicher Zeit fucht man durch Sophismen ben 13ten Ar- 
tikel in Täufchung zu verwandeln, den Artifel welcher Deutſch⸗ 
land bie Verficherung giebt, daß die alten Reichs⸗ oder Landes⸗ 
verfaffungen erfegt werben follen durch ein nach der jegigen Lage 
der Gefellfchaft abgeaͤndertes Syſtem von Derfaflungen, man 
fündigt zu Karlöbab die Abficht an ſich über eine Beftimmung 
des Sinnes des 13ten Artifeld zu vereinigen, welche auf alle bie 
verſchiedenen Deutſchen Staaten anwendbar feyn foll; wer kann 
num glauben, daß Defterreich fi) Stände geben Fönne oder wolle, 
welche die wefentlichen Ausftattungen des Repräfentativfofteme, 
die Zuftimmung zu den Auflagen und Gefegen haben? 

Faſt die Gefammtheit des Volkes will Ruhe, Ordnung, Er- 
haltung der alten Fürftenhäufer, aber zugleich mittelft ber reprä- 
fentativen Einrichtungen eine Gewähr gegen den Mißbrauch ber 
Gewalt. Man mußte Vertrauen in den guten Geift des Volkes 
zeigen, bie Regierung befefligen durch Vereinigung aller nationalen 
Intereffen um fie, die Unruheftifter überwachen, die ſchlechten Köpfe 
entfernen, die Schuldigen ftrafen — aber was werben bie drücken⸗ 
den Hemmungsmittel heroorbringen unb die Bortbauer eines bureau⸗ 





Achter Abſchnitt. 


Frankfurt. 
November bis April 1820. 


. —— — — 


Die Karlsbader Beichlüffe, deren Bekanntmachung in Preußen, wie 
zum Hohne, am 18ten October erfolgt war, hatten hier mit Recht 
eine lebhafte Mißbilligung erfahren. Die Miniſter Humboldt, Boyen 
und Beyme nahmen die Sache im Staatsrathe auf, und bewirkten 
im Widerſpruch mit dem Staatskanzler einen entſchiedenen Tadel 
ded Benehmens des Grafen Bernſtorff; dieſer Tadel warb in 
einem Beriht an den König ausgeſprochen. ALS darauf ein 
ungnädiger Befcheib erfolgte, beharrten die drei Minifter in ihrem 
Widerftande und machten den Antrag auf Preußens Rüdtritt 
von jenen Beſchluͤſſen, welche feine Selbftänbigfeit vernichteten 
und SPreußifche Unterthanen fremden Gerichten auslieferten. Eie 
bezeichneten dabei die Stellung des Staatskanzlers zwifchen König 
und Miniftern als verderblich; Boyen erflärte ſich außerdem gegen 
beabfichtigte Beränderungen ber Landwehr und forderte nebft dem 
Generalmajor v. Grolman feinen Abſchied. In diefer Lage nahm 
der Staatöfanzler feine Zuflucht zu einer Verbindung mit bem 
Fürften Wittgenftein und der Oefterreichifchen Partei, und indem 
er ſelbſt den Sturz feiner drei tüchtigften Gehülfen herbeiführte, 
überlieferte er haltungs⸗ und machtlos ſich und bie Gefchäfte 
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den Hänben feines fchlauen Verbündeten und bem Deſterreichiſchen 
Einfluß. Nach langem Schwanken unterzeichnete ber König am 
25ften December Grolmand und Boyens Entlaffung, Humboldt 
und Beyme folgten am Jahresſchluß. Humboldt eröffnete ſich 
barüber zwar erft nach Monaten, aber fobald die erfte ſichert 
Gelegenheit eintrat, gegen Stein: 


„Berlin, den 22ften März 1820. Gagerns Abreife giebt 
mir eine günftige Gelegenheit, Ihnen, liebe Ercellenz einige Worte 
zu fagen. Ich habe vermieden, Ihnen durch bie Poft etwas über 
die öffentlichen Angelegenheiten und mid), infofern ich damit zw 
fammenhänge, zu fagen. Alle Briefe von uns werben geöfnet, 
und wenn aud in unfern Briefen nichts an ſich ſelbſt Bedenk⸗ 
liches fteht, fo ift ber Gedanke ſchon unangenehm, von andern 
gelefen zu werben. Ueber meine Entfernung aus bem Dienft if 
es eigentlich nur wichtig, das zu fagen, daß fie gar feine ber 
fimmte und einzelne Urſach (feinen einzelnen Streit oder der⸗ 
gleichen) gehabt hat. Ich habe mich aber, und dies werben E. E. 
gewiß natürlich, finden, vom Augenblid meines Herfommens an, 
ſoviel ich es ohne Unhöflichkeit Fonnte, vom Staatskanzler ab« 
gefondert. Ich kann bie Art feiner Verwaltung nicht anders, wie 
miöbilligen; perfönlich hat er mir bie gerechteften Gründe zur Ber 
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man im Innern wefentlich neue Dinge beginnt, hingehen, Damit 
Die Zelt des Mistrauens und ber Erbitterung nad) umb nach auf 
höre, und man alddann an wahre weientliche Berbeflerungen den 
Men lonne. Jedt zittere ich eigentlich vor jeder neuen Einrichtung 
und «6 it mir ordentlich beruhigend, daß man bie Genflitution® 
fache ganz ruhen läßt, wie es ſcheint. Das Wichtigſte iſt, ob bir 
Binanzen ſich halten werden. Es erfcheint mir indeß nicht m 
moͤglich, wenn die Abgaben, bie man jegt einführt (jo wenig ih 
le auch billige) ausgeführt werben Fönnen, und man nur auf 
einige Erfparung denkt (was aber jept freilich nur beim Militair 
geſchehen iR, wo man es allein ber Fräftigen und comfequenten 
Cinwirkung de Königs unmittelbar und ſelbſt dankt.) Die wahre 
drohende Gefahr if, aud meiner Meynung nad), demagogiſche 
Geſinnung, und Auflöfung der Bande des Gehorfams und der 
Ehrfurcht. Dagegen aber giebt es nur Ein gründlich heifenbes 
Mittel: Gerechtigfeit und Weisheit der Verwaltung; es wird nie 
eine Regierung angegriffen, che fie nicht felbft gefährliche Bloͤßen 
giebt. Die jegigen Maßregeln können nur fhaden, ba ihnen zw 
gleich Zweckmaͤßigkeit, Energie und Würde mangelt. Käme mn, 
wie man immer beforgen muß, bei neuen Einrichtungen, noch um 
zeitige Liberalität Hinzu, fo wäre alles zu fürdten. Es iſt ſchon 
nicht zu billigen, daß ſich in dem neueften Schulden» Edikt die 
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An Hövel: „16ten November. Entſchuldigen E. H. mein 

langes Stillſchweigen auf Ihren freunfchaftlichen Brief d. d. 
* 19tem October mit der Trägheit und Langfamkeit des Alters und 

der Veränderung meines Aufenthaltes, da ich den Yten m. c. her 

reiſte und dadurch mancherley Stöhrungen verurſacht wurben. 

Ich geſtehe Ihnen offenherzig, daß mir die Carlsbader Maaf- 
regeln mißfallen — dem fragenhaften und zum Theil auch ver 
brecyerifchen, im allgemeinen aber verwirrenden Treiben mehrerer 
bünfelooller Gelehrten, und vieler mißleiteter junger Leute mußte 
ein Ende gemacht werben, hiezu reichte polizeyliche Aufficht, rich⸗ 
terliche Unterfuhung und Erkennmiß zu, und bebarf es Feiner fo 
auffallenden, in fi) felbft fo fehlerhaft verfaßten Einrichtung wir 
der in Mainz gebildeten Behörbe. 

Am verwerflichften halte ich aber die Abfiht den Art. 13. 
hinweg zu fophiftigiren, unter dem Vorwand eine auf ganz Deutſch⸗ 
land paflende conftitutionelle Formel zu erfinnen, 

Eben diefes fange Vorenthalten eines Rechtszuſtandes ber 
am die Stelle der Willkuͤht fo Napoleon einführte trat, und ber 
eentralifirenden Bureaufratie hat bie Erbitterung hervorgebracht, 
die nun eine verbrecherifche Richtung bei einzelnen genommen, 
welche aber die Maffe des Volks verabfcheut, und nicht deſto 
weniger fo dieſe ihrer rechtlichen Anfprüche auf eine gefepliche 











Pen B 
A Bagern: ’,23ften November. Ihre Politica *habe ich 
mit großem Intereſſe zweymal gelefen, fie enthält einen’ großen 
Reichthum politiſcher Wahrheiten, Refultate der Erfahrung eines 
tätigen mannicfaltig beivegten Lebens, des ernſten Stubiunis 
“der Gefchichte, und ded Umgangs mit Staatsmännern — fie be 
weift eine genaue Kenntniß der guten Schriftfteller. 

Ic glaube das Bud, wird auf den unbefangenen Theil bed 
-Bublifums wohlthätig und belehrend würfen, ihn mit ben richti⸗ 
gen Grundfägen ber Staatöverfaffungen befannt machen, ihm zei 
gen daß ınan mit einigen, bemoeratifchen und metaphyfifchen For⸗ 
‚meln nicht ausreicht, bey Anordnung einer fo zufammengefehteh, 
‘aus ſo wunderbaren Elementen beftehenden Mafchine als einem 
Staatöförper. 

"Mir gefällt nicht die Anficht der Taufe, als einer Reinlich⸗ 
keits⸗Anſtalt, und eben fo wenig bie überflüffige und in ben Gert 
eingefchaltete Ueberfegungen — 

Hoffentlich wird dieſes Buch auch jept in Berlin, wo ber 
Staatsrath verfammelt if, und in Wien wo unfere Amphyerionen 
zufammen kommen gelefen.” 

„zarten December. Beyde Schreiben E. €. blieben bie zu 
der Ankunft Ihres Kammerdieners unbeantwortet — ich hätte ge 
wünfgt ihm die Bücher Ancillon und Luchefini mitzugeben, und 
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reit, findet aber und mit Recht in dem Tob feines Gefährten ein 
großes Hindernig — was wäre aber zu thun, hierüber erbitte ih 
une Ihre Meynung. — 

Die Partey ber Eragerirten ift zwar durch bie Carlsbader 
Beſchluͤſſe zum Stillſchweigen gebracht, fie ift fehr vielen vernünf 
tigen Männern, die ihre Webertreibungen als bie Beranlaffungen 
zu benen Carlöbader Maaßregeln anfehen, verhaßt geworben, bie 
Geſinnungen und Anfichten verſchiedener an dem Verfaſſungswerkt 
theilnehmender Männer find uns befannt und beruhigend. Die 
Gegenwart ein paar verftändiger, gemäßigter, Vertrauen einflö: | 
Bender Männer aus ber Provinz wäre aber doch höchft wohl: 
thätig, und aller Augen richten fi auf E. H., wenngleich bie 
Größe des Opfers, welches Sie durch Ihre Entfernung von Haus 
bringen würben, befannt iſt. 

Der große Lärm über Verſchwoͤrung und Verſchwoͤrer, bie 
Errihtung einer Inquifition in Maynz hat bisher noch wenig 
bewwürkt, man fpricht von denen Gatilinas Jahn, Holen und Muͤh⸗ 
lenſeld, der erſte ein fragenhafter Büchermadher, dem man bie Reis 
tung ber Turn-Anftalt nicht hätte überlaffen follen, wegen feiner 
Excentrieität, die er offen genug zur Schau trug, bie beyde an: 
dern hoͤchſt obfeure Menſchen — reichte denn das Anfehen ber 
Gerichte und Boll eybchörden nicht bin, um biefe — und 
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Bein aufgenommen unb zu benen Stänbifden Verhandlungen 
zugezogen würden; benen bepben erfteren Eönnten bie Melteren, 
wur unter felbftgefälligen Bedingungen ein Gut übertragen, ber 
legtere müßte extraordinario modo aufgenommen werben, fowir 
«6 einftens mit Herm v. Danfelmann gefhah. — Ucberlegen E. H. 
diefed — um einer Corporation Achtung zu verfchaffen, muß fie 
aus tüchtigen Mitgliedern beftchen. 

Die Einlage bitte ich doch gelegentlich Herrn v. Wylich zw 
zuſtellen. — Da die Frau v. Hövel geftorben, fo wäre es doch 
gut, daß der Vormund dafür forge, daß die Kinder ihrem Vater⸗ 
lande nicht durch die Erziehung im Auslande ganz entfrembet 
würden. . 

Die gegenwärtige Einrichtung bes Hypothekenweſens ift weit, 
laͤuftig, läftig und Foftbar, und wozu dieſes inquiſitoriſche allge 
meine Verfahren; wer es für nöthig hält, mag fein Gut eintra⸗ 
gen laſſen, wer es aber nicht braucht, Feine Anleihe macht, ober 
Hinfänglich perfönlichen Erebit hat, wozu bedarf er ober fein Glaͤu⸗ 
biger einer Hypothek. ö 

Empfangen €. H. meine beften Wünfche für das bevorſte⸗ 
ende Jahr u. ſ. w.“ 


Un Gagern: „Aten Januar. Der Bote E. E. meldet fi 
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alles auf die Anwendung bes erften Sapes an, und bie fo unter 
dem Schuß ber bereitö gegebenen Verfaſſung leben, mögen fi 
freuen, daß für fie ein gegebenes beftcht, dad fie gegen Wil 
fühe ſchudt. 

Der Einfprudy des Herrn v. Syberg gegen bie Waͤſſerungs⸗ 
Anlage €. H. ſcheint mir grundloß — und hätte, ba ihm Ihre 
Abſicht bekannt war, vor dem Beginnen ber Arbeit müffen gericht 
lich ober außergerichtlich eingelegt werden. Die Waflermaffe der 
Lenne iſt fo bedeutend, daß bie Bewaͤſſerung von 100 Morgen 
Wiefen doch nur eine fehr geringe Verminderung bewürfen kann. 

Der Unfall an ber Herbeder Brüde ift wegen bed Verluſtes 
fo vieler Menſchen hoͤchſt traurig, und fcheint doch Unfunde oder 
Leichtfinn zum Grunde gehabt zu haben — man hat bad Profil 
auf dem rechten Ufer zu fehr verengt, und dem Strohm, durch 
Anlage mehrerer Erdbagen freyern Lauf, bei hohem Waflerftand 
laſſen follen. 

Die Gründe E. H. für Erziehung des jungen Hövel im 
Ausland fönnen mich nicht überzeugen — Ihr Beyfpiel beweiſt 
fon deshalb nicht volfommen, da Sie in Weftphalen erzogen 
und an weftphälifche Sitte und Zucht gewöhnt wurden. 

Kennen Sie die Mitglieder des Dortmundfchen Landgerichts, 
dieſes Hat fi vor Kurzem in eine Marfentheilungs-Angelegenheit 








verwaltung untergeben, bie jährlich zur Berzinfung und Vertilgung 
zehn Millionen verwenden follte. Die Ausgaben wurden auf 
unüberfchreitbare 50 Millionen Thaler beſtimmt. Damit verband 
man bie Einführung einer allgemeinen Schlacht: und Mahlſteuer. 
Mit diefen Anorbnungen trat bie allmälige Verbeſſerung und 
Wie derherſtellung der Preußiſchen Finanzen ein. Im füblicen 
Europa entwidelten ſich fehr gefährliche Erfcheinungen. Die große 
Zuverficht, welche deöpotifche Regierungen auf bie Beftigfeit ihrer 
Willtur mittelſt fichender Heere bis bahin gefept hatten, erhielt 
im den ſtreng⸗ katholiſchen Ländern, wo ber Drud am fühlbarften, 
war, durch bie in Spanien ausbrechenden Soldatenaufſtaͤnde und 
die Herftellung der Cortes⸗Verfaſſung einen heftigen Stoß, und 
die Wiederholung ſolcher Ereigniffe in verfchiedenen Theilen 
Italiens im Laufe des Jahres zuerft in Neapel, bedrohte noch 
ummittelbarer die Ruhe des Welttheils. 

Am 13ten Februar aber erfolgte in Paris die Ermerdung 
des Herzogs von Berry. 

Stein nahm wenig Anlaß ſich uͤber dieſe Ereigniſſe auu⸗ 
ſprechen; er verabſcheute die Wege der Willkür und des Ber 
brechens, von welcher Seite fie auch betreten werben mogten. 


Den Grafen Spiegel, ber zum Staatörash nach Berlin 
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sen Höfen, und in Anfehung der Markentheile fo bey den Ge⸗ 
meinheitötheilungen benen Höfen als privatives Eigenthum zu 
fallen, bey biefen fönnte man ben Eigenthümern das Recht ein- 
räumen, bie erfte zu theilen, bie Ieptere zu zerfplittern. 

Es ift mir fehr wohl befannt, daß dieſe Meynung der An⸗ 
ſicht derjenigen wiberfpricht, denen Benölferung und Erzeugung 
von Nahrungsmitteln der Hauptzwed des Staats ift, mir if er 
aber feine religieußsmoralifche intellectuelle und politifche Bolls 
fonmenheit, und biefe wird verfehlt wenn bie Bevölferung fih 
in Taglöhner, Eleine ärmliche Grunbeigenthümer, Babrifen-Arbeiter, 
und in ein Gemenge von Ehriftlichen Judiſchen Wucherern, Ba 
briken ⸗ Verlegern, Beamten aufgelößt hat, die burd Genuß und 
Erwerbsliebe durch das Leben gepeitfcht werben. 

Der andere Gegenftand der bey Feſtſehung ber bäuerlichen 
Verhaͤltniſſe beachtet werben muß, ift dad Verhältnig der Guts⸗ 
bern zu den Bauern — Die Unterfuchungen über bie ältefte Ger 
ſchichte der Hörigfeit Haben zwar feinen praftifchen Rupen, denn 
der Zuftand wie er vor 1806 war, beflanb wenigftens feit vier 
Zahrhunderten, die gegenwärtige Wehrfeften fammen nicht von 
den urfpränglichen freyen Hoföbefigern ab, fie mögen eben fowohl 
Nachkommen von Hofeshörigen, von Schughörigen von Leuten 
feyn, und der Rüdiritt zur alten Verfaflung waͤre gewiß ben 
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emtbehrlichen Theil ab, den übrig gebliebenen würben fie frey von 
allen gegenwärtigen Befchränfungen und Hinberniffen benugen.“ 


Graf Spiegel theilte diefen Brief dem Geh. Leg.-Rath Eid, 
horn mit, welcher erwieberte: 

„E. €. dan? ich gehorfamft für die Mittheilung bes Briefe 
unſers verehrten Freundes. Er giebt und darin eine Inftruftion 
für unfer Geſchaͤft in den bäuerlichen Verhälmiffen, von ber ih 
glaube, daß wir ihr fo ziemlich bis jego nachgekommen find. Ich 
freue mich mit ihm, daß wir Sie in der Eommiffion haben. 
Wir fönnen nun unter Ihrem Beyrath alle Schritte um fo ficherer 
machen. Wegen ber Codices in Erfurth behalt’ ich mir die münt- 
liche Rüdfprache mit E. €. vor. Unfere Leute verdienten bod 
Rafenftüber, wenn fie folhe Schäge in ihrer Nähe gehabt, unt 
unter gelehrten Reifen noch Rom und Paris überfehen hätten.” 


Die Deutſchen Geſchichtſchreiber. 


Die Stimmung, welche die Karlsbader Befchlüffe bei ven 
Gebildeten in Deutfchland hervorriefen, fprach ſich in zwei Schreiben 
der Profeſſoren Dahlmann und Falk in Kiel an Büchler aus: 
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lichkeit feines furchtloſen Rechtgefühls und der öffentlichen Mey: 
nung ftellte. 

€. H. belieben in biefer Aeußerung feine Ueberwallung einer 
bloß perfönlichen Entrüftung zu fehen, ich flelle es barauf hin, 


ob in Deutfchland zehn unbefcholtene, dem Gegenftande gewachſene 
Männer find, die dieſes Gefühl nicht theilen. Bis dahin fenne 


ich feinen einzigen. Scheingründe meined Ruͤcktrittes erbichten 
mochte ich nicht, möchte auch überall nicht jept fhon die Farben 
jener ſchleichenden unmürbigen Zeit tragen, welche ficher eintritt, 
wenn bie Handlungen des Septembers, was der Himmel ver: 
hüte, Fortgang und Beftand gewinnen.” 


Bald an Buͤchler. 

„2ten Dezember. Durch E. H. gefällige Zufendung des Ar- 
chivs ber Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtslunde und des 
damit folgenden Diploms von meiner Aufnahme in dieſe der 
Geſchichte gewidmeten Geſellſchaft unterrichtet, haͤtte ich vielleicht 
nicht ſo lange ſchweigen ſollen als geſchehen iſt. Gewiß, ich 
erkenne die mir wiederfahrene Ehre volllommen an. Auch würde 
es mir fehr erfreulich feyn, durch bie Verbindung mit einer fo 
ausgebreiteten Geſellſchaft für die Bearbeitung Adams von Bre- 
men mit mehreren, fonft ſchwer erreichbaren Hülfsmitteln verfehen 
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der That war das noch meine Hofnung, und biefe eben bewog 
mich, noch eine Weile mit biefer Antivort zu zögern. 

Aber auch für die Sache felbft Fann die Einführung ber 
Eenfur, dad fogenannte Prefgefeg nicht anders als flörend ſeyn. 
Auf und Holfteiner, für welche dad Preßgeſttz das erfte Geſchenl 
des beutfchen Bundes geworben, macht bie Einführung ber Een- 
fur einen um fo unangenehmeren Eindrud, da biefes Product 
des Mittelalter8 zu unferer Väter Zeit ſchon bei und verſchwand, 
und bem lebenden Geſchlechte nur Hiftorifch befannt gewefen if. 
Was Napoleon und unangefochten ließ, hat ber Bundestag und 
genommen. Sehe id) von diefem Einbrude weg auf ben merk: 
lichen Erfolg der Cenfur, fo wird die Sache nicht befier. Wer 
mag überall feine Arbeiten einer andern Genfur ald einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen unterwerfen? Und wenn auch, obgleich ich gerne ber 
fenne, daß die Unterwerfung einer Schrift unter. die Genfur, mir 
wie eine Selbfterniebrigung vorkommt, wer ſichert mich, daß Leſe⸗ 
arten in Adam von Bremen, oder erläuternde Noten dem Genfor 
nicht misfällig ſcheinen und geftrichen werden? Aber auf allen 
Fall würbe ich es nie gefchehen laſſen, daß eine Zeile von mir 
einem Genfor zur Approbation vorgelegt werde, und fo wäre denn 
ber Beytritt zu der Gefellfhaft in biefem Augenblide nutzlos. 
Laffen Sie erft den Bundestag unfern Univerfitäten ihre Ehre 
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Stein an Dahlmann. 

„Herr Legationsrath Büchler theilt mir & W. an ihn 
gerichteted Schreiben dd. Kiel den 6ten November 1819 mit, das 
Ihre Erklärung des Rüdtrittö von der übernommenen Bearbeitung 
tes Adamus Bremenfid u. f. w. und Ihre dieſen veranlaffende 
Bewegungsgründe enthält, | 

Den Werth der Bejchlüffe ded Bundestags und ber Carls⸗ 
bader Conferenz laſſe ich hier unerörtert; wären fie aber durch⸗ 
aus verderblich, jo kann unſer litterariiched Unternehmen, ohne 
von ihnen geftört und gehindert zu werden, feinen Fortgang haben, 
ta ed mit der Gegenwart in feiner unmittelbaren Berührung 
fteht, da die Theilnahme einzelner Bundeögejandten an der Direction 
theil8 etwas Zufälliges theild die Sache fürdernd ift, die Gefin- 
nung biefer gewiß fehr achtungswerth bleibt, indem ich doch fonft 
gleich anfänglich fo gut wie E. W. jegt, Anftand würde genommen 
haben mich mit ihnen in Verbindung zu fegen und barin zu 
bleiben. 

MWollten wir auch nur das Schlimmfte und Verderblichſte 
annehmen, jollen wir darum verzweifeln, die Hand vom Pflug 
abziehen, und dem Mißmuth und den Gefühlen eined unmänn- 
lichen Grams überlaffen, alles Vertrauen auf die Vorfehung vers 
lieren? Diefe Handlungsweile ift eined fräftigen tüichtigen frommen 
Mannes unmwürdig. Nehmen Sie alfo einen Entſchluß zurüd, 
den der Unwille über ein unferem Unternehmen ganz freinde® 
Greigniß erzeugt hat, und beharren Eie in Lem edlen guten Vor⸗ 
ſatz das Gute was durch Verbreitung der gejchichtlichen Denks 
mähler ded Vaterlandes bewürft werden kann, zu gründen und 
au befördern.” 


Der Verſuch blieb jedoch für den Augenblid ohne Erfolg. 
Dahlmann antwortete: 
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„Hoch⸗ und Wohlgeborner Herr Breiherr, 
Höchftzuverehrender Herr Gcheimer-Staatöminifter! 

Hätte mic) in jenem Briefe an ben Herrn Legationsrath B. 
der Unmuth übernommen, fo bürfte ich vielleicht deshalb auf einige 
Nachſicht hoffen. Nach funfzig Jahren von Preßfreiheit ift uns 
bier bie Eenfur ungefähr was den Straßburgern bie Meſſe, als 
ihnen das berüchtigte Interim fie nad) langen Jahren wieder auf 
drang. Wir wiffen und in bie längft vergefienen feltfamen Ge— 
bräuche und in unfere Verfegerung gar nicht zu finden. 

Gleichwohl würde ich es mir nie verzeihen, aus bloßem Un- 
muthe einer dankbar und mit wahrer Neigung übernommenen 
Verpflichtung entfagt zu haben, noch weniger möchte ich babei 
beharren gegen das Urtheil E, E., welches gewiß von niemandem 
wärmer verehrt wird ald von mir. 

Mein, daß ich es nur unummunden befenne, bie Sache liegt 
vor meinen Augen viel anders. Wir academifche Lehrer müffen 
denjenigen Staatömännern, bie jet an ber Univerfitäten Unter: 
gange arbeiten, ihre Würden und Ehren ſchon laſſen, ihre Macht 
und zu ſchaden, und vor der Welt ald Verbrecher herabzuwürbi- 
gen und das vertrauende Verhältniß, dad den Studirenden an 
ben Lehrer binden foll, zu zerftören. Alles das bleibt ihnen billig; 
allein daß wir fie dafür hochhielten, oder auch nur ben Schein 
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keit erſtreckte fi auf Alles was darauf von Einfluß ſeyn konnte; 

in jenem Zeitpunfte war bie Herbeiſchaffung von Gelbmitteln, 

bie Erforfhung und Benugung der geeigneten Hanbfchriften, und 

die näheren Vorarbeiten zur fpäteren eigentlichen Ausführung ber 

Aufgabe von erfter Wichtigkeit, und Stein ging dabei aufs Ein- 
zelnſte der Löfung ein. So fehrieb er an Bühler: 


„17ten November. Es wäre zu wünfden, daß die Herren 
Bibliothefare den oder des Hermannus Contractus fo nad 
Herrn Dümge jegt in Carlsruhe Fiegen fol, auffänden, .. Sollten 
€. H. nicht den Fürft und bie verwittwete Bürftin Fürftenberg 
zum Beptritt zum Verein als beytragende Mitglieder beivegen 
können? — Bielleicht bewuͤrkt es Herr v. Laßberg.“ 

„2iften Rovember. Ueber alle handſchriftlichen und gedrudten 
Quellen der Franzoͤſiſchen Gefchichte hat Fontette in fünf Bolianten 
ein raiſonirtes Verzeichniß verfertigt — ein ähnliches für Deutſch⸗ 
land wäre eine jehr erwünfchte Vorarbeit für die Deutfche Quellen: 
fammlung. — Um zu einer volfftänbigen oder wenigftend möglichft 
vollftänbigen Ueberficht der vorhandenen Hülfsmittel zu einer Aus- 
gabe der Duellfegriftfteller zu gelangen, müßte man die Vorfteher 
der Bibliotheken in Wien, München, Stuttgard, Berlin, Carlsruhe 
auffordern, der Direction dergleichen Verzeichniſſe mitzutheilen.” 
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Baulus Diaconus, auch Auszüge aus Agathias, Procop, Sidonius 
Apollinaris u. ſ. w. Hiemit ftimmt auch der Antrag bed Herm 
v. Gagern und mein im vorigen Sommer bereitd geäußerter 
Wunſch. Auch das Chronicon Anglosaxonicum ſcheint mir auf 
genommen werben zu müffen, weil man hieraus bie alte Safftfche 
Einrichtungen, bie fid) in ber Englifchen Verfaffung und ber des 
nördlichen Deutfchland auf fo mannigfaltige Art erhalten haben, 
kennen lernt. 

Die Geſetze, Formeln enthalten die wichtigſten Materialien 
zur Darſtellung ber Verfaflung. . . . 

Strenge genommen gehört Waltharius nicht hieher. 

Die eigentlichen Reim» Ehronifen, wenn fie fonft innern Ges 
halt haben, koͤnnen nicht ausgefchlofien werben. 

Die Beftimmung bed Enbpunftes der Sammlung wollen wir 
unferen Nachkommen überlaffen — meine Meinung war anfäng- 
lich mit Rudolf von Haböburg zu fchließen. 

Aeneas Sylvius ift gewiß eine fehr wichtige Geſchichtsquelle.“ 


Hinfihtlid der Geldmittel, deren Bebürfniß mit der Aus— 
behnung ber unerwartet reichen Entdeckungen von Handſchriften 
zunahm, rechnete er fortwährend zunächft auf ſich und feine 
Breunde, und fuchte andere fehr wohlhabende Männer aus Deuts 
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mehren. Die rau Fürftin v. Bürftenderg hat uns auf ihre 
Lebenszeit einen Beytrag von jährlich 100 Dufaten zugefagt.” 
Und er ſelbſt bezahlte im Laufe des Jahres bie 5000 Gulden, 
welche er gleich Anfangs beftimmt Hatte, 

Sobald die Mittel vorhanden waren, mußte zuerft die Grund» 
lage bes ganzen Unternehmens durch Erforfhung und Benugung 
aller auf die Aufgabe bezüglichen Handfchriften, gelegt werden. 
Zwar hatte man damals Feine Ahnung des ganzen Umfangs 
diefer Aufgabe, da bie Hanbfchriften wie verborgene Schäge 
unbefannt und unbenugt an unzähligen Punkten zu finden find; 
indeſſen konnten einige. ber großen Hauptniederlagen berfelben, 
Wien, Paris, Rom, München, Wolfenbüttel nicht überfehen werben. 

Nachdem bie bebeutenderen freunde des Unternehmens in 
Sranffurt wieder verfammelt waren, mogte zu enticheidenden 
Schritten in dieſer Richtung vorgegangen werben. 

Am 18ten December fand eine Verſammlung ber Central⸗ 
Direction Statt, in welcher Stein aus ben eingegangenen Briefen 
mehrere Aeußerungen bervorhob, und beren Benugung empfahl. 

* Die Direction beſchloß daher, bei ben größeren Bibliotheken, deren 
Beamte mit Berufsarbeiten uͤberladen find, beſonders geeignete 
“Gelehrte mit Erforfhung und Benugung der Handſchriften zu 
befchäftigen, mein Erbieten zu Bearbeitung ber Karolingifchen 
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erfreulicher war mir Ihre Erklärung, die Schriftfteller des Karo: 
lingifchen Zeitalterd bearbeiten und ihre Ausgabe beforgen zu 
wollen. 

Es ift aber nöthig die in Deutichland befindliche Hand⸗ 
ichriften bey der Fritifchen Bearbeitung zu benuten, von denen 
bauptfächlicd eine große Anzahl auf der Wiener Bibliothek ſich 
befindet. Kollars Analecta bibl. Vindobonensis benennt beren 
folgende Manufcripte: Volumen Epistolarum quas Grego- 
rius III. etc. ad Carolum Martellum etc. miserunt, Vitae Ca- 
roli M. ab Eginhardo, Monachi St. Gallensis, Astronomi An- 
nales, Vita Ludovici Pii, Monachi Engolismensis, Ineditum 
vitae Ludovici Pii, Anonymi gesta Francorum, Ermoldi Ni- 
gelli de rebus gestis Iudovici Pii, Thegani, Reginonis, An- 
nalıum Fuldensium. 

Diefe müßten nothiwendig an Ort und Stelle eingefehen, ges 
prüft, mit einer guten Drudausgabe, 3.3. Bouquet verglichen 
und benugt werden. 

Wahrscheinlich werden fi) noch mehrere unbekannte deutſche 
Geihichtöauellen unter dem großen Vorrat) von Handjchriften 
ber dortigen Bibliothek finden, dieſe gleichfalls auszuforſchen 
und zu benugen wäre ein für unſer litterarifched Lnternehmen 
höchſt wichtiges und dringend nöthiged Geichäft. Dabey würden 
nad) ten bereits abgegebenen Erklärungen der Herr v. Hormayr 
K. Hiltoriogravh, und Herr v. Eopitar, Euftos der Bibliothek 
behülflidy ſeyn. — 

Mein an E. W. gerichteter Antrag iſt, daß Sie fih zu 
einem Aufenthalt in Wien, zur Benugung und Ausmittelung ber 
dort vorhandenen Handfchriften der Kaiferlichen Bibliothek, auf 
Koften der Geſellſchaft entfchlöflen, und Ihre Erklärung beftimmt 
darüber abgeben. — E. W. würden hierdurch fehr würffam zur. 
Bollfommenheit der von Ihnen bejonderd übernommenen Arbeiten, 
und zur Beförderung des ganzen Unternehmens beytragen. — 
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Herrn L.⸗R. Feder und Herm ©.:Referendar Rehberg bitte id 
von mir viel Empfehlungen auszurichten, und verbleibe hoch⸗ 
achtungsvoll E. W. ergebener K. Freihert v. Stein.” 


Dieſe unerwartete Aufforderung traf mich am 26ſten December 
zu Hannover in ber Ungewißheit, ob ich bei dem bortigen Archiv 
die gewünfchte Beichäftigung finden, oder zu Oftern die Laufbahn 
des afademifchen Docenten in Göttingen zu betreten haben würde. 
Der Brief entfehied meine Zukunft. Am 27ften antwortete id: 


„Bei €. €. fo lebhaftem und unabläffigem Beſtreben, Ihr 
große Werk Ihrer und ber beutfchen Nation würbig zur mög 
lichſten Vollendung hindurchzuführen, werden Sie leicht erachten, 
mit wie freubiger Dankbarkeit mich Ihr ehrenvolled Vertrauen 
erfült hat. Ohne einen Augenblid Bedenken gebe ich mic) mit 
voller Liebe einer Beftimmung, welche in jeder Hinficht dazu ger 
eignet ift, meinen Arbeiten für deutſche Gefchichte überhaupt und 
für die des Carolingifchen Zeitalterd insbeſondere eine feftere 
Begründung und weitere Ausdehnung zu geben. Diefe Rüdficht 
allein beftimmt über meine Entfhlüffe, und E. E. dürfen meine 
Thätigfeit für jeden Zweck in Anfpruch nehmen, ber ſich hiermit 
vereinigen läßt. Ich war gerabe befchäftigt, aus Lambeks Com⸗ 
mentarien und Kolard Analecta bie zerftreuten Angaben über 
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zu danken übriggelaffen habe, da ſich die im 1ften Heft des Archive 
erwähnten Nachrichten des Herrn Euftos Dr. Hafe und Staate- 
rath Merian über die Bouquetfche Sammlung faft nur hierauf 
beziehen Eönnen. — Dann wird in Gattererd praftifcher Diplo- 
matif eine zu Cambridge aufbewahrte alte Handfchrift ded Regino 
_ beurtheilt, welche wahrſcheinlich zu den beffern gehört, deren Ge- 
brauch aber mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft zu ſeyn feheint. 
Auch die Hiefige Königliche Bibliothef wird für das ganze Unter- 
nehmen nicht ohne Ausbeute bleiben; fchon habe ich eine aus ber 
legten Hälfte des 12ten Jahrhunderts herrührende fehr gute Hanb- 
ſchrift Eginhards, der Annales Eginhardi und des Monachus 
Sangallensis mit Bouquet® und Bredowd Bearbeitungen ver- 
glihen, und eine zweite fchlechtere benußt, welche neben manchem 
Andern den Eginhard und Thegans Vita Hludowici Pii enthält. 
- Bon den übrigen theild jchon von Leibniz benugten: Albericus 
: monachus trium fontium, Otto Frisingensis u. f. w. hoffe id 
bald eine ausführlichere Nachricht für das Archiv einzufchiden. 
Die Erlaubniß dazu verdanfe ih Herm G. J. R. Feder, der ſich 
E. E. Wirffamfeit auf das Lebhaftefte erfreut, und, was er mir 
hinzuzufügen auftrug, in der Art, wie Sie diefen neuen Zweig 
in den Kranz Ihrer unfterblidyen Verdienfte um unfer Vaterland 
flechten, ganz E. E. große Gefinnung wieder erfennt, Mit ber 
tiefften Verehrung E. E. gehorfamfter G. Pertz.“ 


Stein antwortete am Aten Januar: 

„Euer ıc. Erflärung iſt mir ſehr erfreulich, und ſobald Sie 
die Zeit Ihrer Abreife beftimmen Eönnen, benachrichtigen Sie mid) 
gefälligft, um Ihnen Empfehlungen und Geld-Anweifungen zu 
überfenden.” Er rechne auf einen wenigftens halbjährigen Aufent- 
halt. „Dieſe Zeit und vielleicht eine längere werben erforderlich 
feyn, indem e8 nicht allein darauf ankommt, die bereitö befannten 
Handſchriften des Barolingifchen Zeitalterd zu benußen, fondern 
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man fi auch bemühen muß, den Vorrath noch ununterfuchter 
Hanbfchriften zu erforfchen und zu fehen ob fich hier noch brauch⸗ 
bare Materialien auffinden laſſen. 

Nach der Verfiherung des Herrn Bibliothefar Hafe und 
eines Geſchichtsfreundes Graf Forbin haben bie Redacteure ber 
Bouquetfchen Sammlung bie in Frankreich befindliche Handfchriften 
der Merowingifchen und Carolingifchen Periode befriedigend und 
zweckmaͤßig benugt. Man wird alfo hauptfächlih auf die in 
Deutfchland befindliche Handſchriften müflen Rüdficht nehmen, 
auſſer denen bekannten und unbefannten ber Wiener Bibliothek 
finden fih noch Manuferipte der Carolingiſchen Geſchichtsquellen 
in Münden und Augsburg nad Canisius lecliones und 
Aretins Beytraͤge zur Geſchichte und Litteratur ao. 1805 Februar 
1806 u. ſ. w. 

Für Eonferirung der verſchiedenen im Archiv erwähnten, unt 
der in München befindlichen, Manuferipte des Regino wird jept 
Sorge getragen — 

Hat Leibnig die Varianten des Hannövrifchen Cod. Ottonis 
Fris. gegen ben von Urftifius benupten befannt gemacht? es ift 
mir nicht erinnerlich. Wäre es micht gefchehen, fo wuͤnſchte ich 
€ W. veranftalteten eine genaue Bergleihung um fie zu feiner 
Zeit gebrauchen zu Fönnen. — 
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Bruſt und eine Kugel im Leibe davon getragen, er hatte dann, 
in bemfelden Sinn der Hingebung für das Vaterland, fein Leben 
der Deutſchen Geſchichte gewibmet, ſich durch vergleichende Aus: 
ziehen der Quellen von Karl dem Großen bis auf König Rubolf 
eine gründliche Kenntniß berfelben und ihrer inneren Verhältniffe 
erworben, drei Jahre Gefchichte gelehrt, und befaß bie ausdauernde 
Thaͤtigkeit, welche große Ziele erreicht. Stein überzeugte ſich aus 
den eingefanbten Schriften von Stenzels vertrauter Bekanntſchaft 
mit den Quellen, und ſchrieb an Graf Spiegel mit dem Erſuchen, 
fih bei Savigny, Wilken, Spridmann nad) ihm zu erfunbigen 
in Hinfiht auf Wiſſen, Fleiß, Talente, Sittlichfeit; falle das 
Urteil günftig aus, fo fey es vieleicht rathfam ihn nach Paris 
zu fenden. Als Wilken empfahl, fehrieb Stein am Sten Februar 
nady Berlin und forderte Stengel auf, bie Direction von feiner 
Bertigfeit im Lefen und Beurtheilen von Urkunden und Hands 
ſchriften zu überzeugen, weil leider in unferem Zeitalter Kenntniß 
ber Diplomatif hoͤchſt felten werde, zu erklären ob er geneigt ſey 
die Parifer Arbeiten für die Geſellſchaft zu übernehmen, auch ſich 
zu Bearbeitung ber Duellen der Fraͤnkiſchen Kaifergefchichte mit 
Voigt in Koͤnigsberg in Verbindung zu ſetzen. Vor Ankunft 
biefes Antrags hatte jedoch Stengel eine außerordentliche Profeſſur 
an ber Univerfität Breslau angenommen und mußte daher bie 
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chland: bie oͤſtlichen Sprachen werben alle betrieben, Deutſch 
nicht ein einziger Franzos recht. Das eigentliche Studium 
n 100 Jahre zurüd, Die eigentliche Philologie ift ganz 
nlich beftellt. In der Bhilofopbie ift dem Couſin ein Licht 
jangen, bie übrigen kennen Ariftoteled und Dedcarted. Die 
zwiſſenſchaft befteht im Auswendiglernen des Code civil 
yenal, und einer Doſts Redſeeligkeit. Die Lehrftunden find 
hreiblich fchlecht. Die Arzneifunde wird ewig von ber Mobe 
und bergetrieben. Der Franzoſe hat die Gebuld nicht um 
obachten, und ben Fleiß nicht fih zu belehren, unb bie 
sahme garnicht, die allein ſchon den Kranken halb gefunb 
. Bon der Ootteögelahrtheit ift vollends nicht zu reden. 
fol fi) diefer widmen, in einem Lande wo das Heiligfte 
Igliches Geſpoͤtt iſt? .. Gruͤndlich feyn heißt hier pedantiſch 
und Stellen mit Zahlen anzuführen laͤuft wider den guten 
mad. Die Schnitzer bie man ſtuͤndlich erblickt, finb ungeheuer; 
chulknabe jenfeitd würde fich folcher Unwifienheit fchämen. . . 
feit ſechs Monaten befteht an der Untverfität Paris ein Lehr⸗ 
für das Jus naturae, der aber durch Herrn Portes, einen 
otenfrämer, fehr elend beſetzt iſt.“ 

Stein gab nun im Vertrauen auf Faͤrbers und der von ihm 
ommenen Gehülfen Tuͤchtigkeit Aufträge zu Vergleichung 
großen Zahl Handſchriften, empfahl Schriftproben anzufertigen 
jede Arbeit von ihrem Verfaſſer unterzeichnen zu laſſen, wo⸗ 
er bie Berantwortlichfeit gegen ben Leſer übernimmt; audy 
it 1740 erworbenen Hanbfchriften anzugeben. Dielen legtern 
ſch gelang es mir erft im Jahr 1839 zu erfüllen. 

Merian erwiederte unter anderem: „Ich bitte E. E. niemals 
igen ob ich bereit fen, dieſes oder jened zu verrichten, fondern 
rdar lediglich zu befehlen. Neben der großen Berehrung bie 
Menſch ohne Ausnahme E. E. ſchuldig ift, habe ich noch 
befondere eigene Verpflichtungen — meine günftige Rage 
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‘ Ich wünfhte daß Herr Faͤrber auf bie Pi A immer 
fort denfelben Fleiß verwende, den er auf die Collation ber Ri- 
puarifchen Geſetze verwandt hat, (Faͤrbers Handſchrift war nicht 
deutlich und gefällig.) ” 
.Die hoͤchſt intereffante Ueberſezung aus dem Ehinefifchen 
Geſchichtſchreiber habe ich Herrn Ritter heute zugeſtellt und bin 
im voraus feiner Dankbarkeit verſichert. Haben Sie feine Vor⸗ 
hallen ber Europäifchen Gefchichte vor Herobot gelefen, fie ſchei⸗ 
nen mir für einen denkenden, und einen umfaffenden Blick auf das 
Ganze der Geſchichte werfenden, Mann wie Sie find hoͤchſt in 
tereſſant. 

Ich freue mich daß Sie einen Lithographen für das Fac⸗ 
ſimile der Handfchriften gefunden Haben, welches ich für höchſt 
wichtig halte. 

Zu ber Ausgabe von Eaffiodor, Jornandes und Paulus 
Diaconus will ich Herrn Profeflor Sartorius auffordern, befannt 
durch feine vom Inftitut gefrönte Preisſchrift von der Verfaffung 
Italiens unter ben Gothen, fobann durch feine Gefchihte vom 
Bauernfrieg und vom Hanfeatifchen Bund... 

Sobald ich ben Ueberfchlag der Koften ber Ausgabe ber 
Maneflifhen Sammlung erhalte, werde ich für Sammlung der 
Beiträge ſorgen.“ 

7 ie Veralei N 
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Fun, Christiani Archiepiscopi Vita Friderici I., Henriei IV. 
Vita libri VII. ö 
Die vier Septern find nie herausgegeben und ihre Auffindung 
wäre von großem Werth, man Fönnte nun gleich Herm Majo 
darauf aufınerffam machen und ihm ihre Auffuchung empfehlen. — 
Christiani Aepp. Mogunt. Vita Friderici I. iſt befannt 
ale eriftirenb, aber nirgends aufzufinden, fowenig wie (Davib) 
de expeditione Henrici V. in lialia.“ 


Um die Benutzung ber Wolfenbüttler Handſchriften, 
namentlich der Briefe Heinrichs IV. und Friedrichs II. zu erlangen, 
veranlaßte Stein bie Direction fi mit einem Schreiben an ben 
Grafen Münfter zu wenden, welcher bamald auf der Rüdreife 
von Wien in Frankfurt erwartet wurde; man erfuchte ihn um 
Mittheifung eined Verzeichniſſes ber gefchichtlichen Hanbfchriften, 
fo wie um Verabfolgung ber wichtigeren. Münfter forderte dar 
über von ber Braunfchweigifchen Regierung Bericht, und gewährte 
darauf das Gefuch. 

Um bie Münchner Handſchriften kennen zu fernen, ließ 
fich Stein v. Aretins Beiträge kommen und forderte ben General 
Seeretair der Münchener Akademie Herrn v. Schlichtegroll auf bie 
Bergleihung einer Anzahl der wichtigften Handfchriften durch 
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Regino u. ſ. w. zur Collationirung zu erhalten bemüht ge | 
wefen, ober durch andere fie veranftaltet — | 
4) daß er fich beftimmt zur Bearbeitung gewiſſer Schriftfteller | 
anheifchig gemacht, was er aber ftatt des erwarteten geleiſtet 
ſteht nicht in Verhaͤltniß mit ber Zeit bie er verwendet, 
den Koften bie er verurjacht, oder if nad) feinem innern 
Gehalt unbedeutend. Ich erwarte alfo daß er denen 
ad. 2.3. 4. enthaltenen Forderungen ohnverzüglich genuͤge.“ 


Genügte ihm Dümge ſchon für die Zeit der Vorbereitung 
nicht, ſo durfte er noch weniger auf ihn für die Ausführung 
rechnen. Stein betrieb daher bie Bildung engerer Vereine 
unter Gelehrten beffelben Landſtrichs, welche fi zu gemeinfamer 
Bearbeitung der Gefchichtquellen je eines beftimmten Zeitabſchnitts 
verbinden, die Aufgabe gemeinfchaftlich ind Auge faffen, erſchoͤpfende 
Berzeichniffe der Quellen entwerfen follten, welche um Einfeitig- 
feit zu vermeiden, durch bie Zeitfehrift zu öffentlicher Beurtheilung 
geſtellt werben muͤſſen. Die Mitglieder eines ſolchen Vereins, 
meinte er, müßten unter ſich die Schriftfteller verteilen, ftete Ver: 
bindung mit der Direction unterhalten, dadurch mit dem all- 
gemeinen Gange vertraut bleiben und von ihr Anſtoß und Hülfe 
erhalten. Die Zeit der Merowinger und der Karolinger war mir 
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ſollte, fo war ein folder von ſolchen Stiftern befolgter Plan 
dazu erforderlich. Jeder Deutfhe Mann, jeder wiflenfchaftlid: 
Geſchichtforſcher erfennt 8 dankbar an. Es ift mir fehr ehren 
haft, als corresponbirendes Mitglied berufen zu jeyn, auch meiner: 
ſeits etwas zur Vervollſtaͤndigung Ihrer verbienftvollen Arbeiten 
beitragen zu können, an welchen ich in ber breifachen Beziehung 
als Präfident der Schweizeriſchen Gefchichtforfchenden Gefellfchaft, 
ale Standeshaubt einer vormaligen Deutſchen Reichsſtadt, und 
als Abkömmling alter Oberbeutfcher Reichsritter ein vorzuͤgliches 
Intereffe nehmen muß.” Ex verhieß unter anderm eine ungebrudte 
Chronik der Biſchoͤfe von Laufanne. 

Stein antwortete: „Der Beifall, welchen ein einſichtsvoller 
. Staatömann und ein gruͤndlicher Geſchichtsforſcher dem Verein 
für Deutfche Gefchichte giebt, und feine Zufage deſſen Arbeiten 
unterftügen zu wollen, ift fämmtlichen Mitgliedern hoͤchſt ſchmeichel⸗ 
haft und bürgt ihrem Streben einen günftigen Erfolg. Das 
Unternehmen ift von einem fo großen Umfange, baß ich deſſen 
Beendigung nicht erleben fan, bieß wird mic) aber nicht abhalten, 
nach meinen geringen Kräften zu feiner Vollendung mitzumürfen. 
Das Wefentliche wird gegenwärtig ſeyn eine genaue Kenntniß ber 
Handfehriften ber gedruckten und noch ungebrudten Geſchichts⸗ 
quellen zu erlangen und biefe Hanbfchriften zu prüfen und zu 
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über die Merowingifhen der Duͤmge'ſchen Ankuͤndigung beifügte. 
Ich erklärte mich namentlich gegen die Aufnahme zweier neuerer 
Schriften, Stein ſtimmte mit den Worten bei: „fie gehören nicht 
zu den Quellenfchriftftellern, fo wenig wie eine Ehreftomathie eines 
Leipziger Profeſſors zu denen Glaflifern.” Cr antwortete am 
12ten April: „Der Empfang Ihres Schreibend war mir um fo 
erwünfchter, al8 icy morgen von hier auf das Land gehe und id) 
feinen Inhalt noch zu beantworten im Stande bin.” Er fandte 
Briefe und Anmeifungen für die Reife: „und nun wünfce ich 
Ihnen Gefundheit und Geduld und den göttlichen Segen.” Ich 
möge nad) Wien über Leipzig nad) ‘Prag reifen, dort den Grafen 
Franz Sternberg aufſuchen, der mich mit Abbe Dobrowsky und 
ben Arbeiten für die Scriptores rerum Bohemicarum befannt 
machen werde. Die Beurtheilung ded Duellenverzeichnifies behielt 
er fih vor. Er gab diefen Brief zur Beforgung an Büdhler, 
und reitte am folgenden Tage von Frankfurt ab. 





Neunter Abſchnitt. 


Naſſau und Cappenberg. 
April bis Julius 1820. 





An 13ten April fand ſich Stein mit den Seinigen zu feinem 
großen Vergnügen wieder in Naffau, wo manche Gefchäfte feine 
Gegenwart erforberten. An bie Spitze feiner dortigen Verwaltung 
feßte er den biöherigen Verwalter von Birnbaum, Rentmeifter 
Haupt, ber fein Vertrauen befaß und bad neue Amt bis zum 
Jahr 1852 verwaltet hat. Die Gefundheit feiner älteften Tochter, 
welche durch die Erfhhütterung bes vorigen Jahres gelitten hatte, 
beftimmte ihn zu dem Entſchluß den Sommer zu einer Schweizer 
reife zu verwenden; er felbft begann ben Gebrauch ber warmen 
Bäder, welche fich ihm ſtets heilfam erwieſen hatten. 
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und ſchlug Buͤchler vor, fih hei ber bevorftehenden Dermehrung 
feiner gefandtfchaftlichen Gefchäfte im Rath Schlofler einen Ge 
bhülfen für das Secretariat zu nehmen, der entweder die Eorreöpon- 
denz ober die Vorbereitung ded Stoff zum Archiv beforgen möge. 
Am 26ften schrieb er mir ausführlidy über das eingefandte Vers 
zeichniß der Karolingifchen Gefchichtquellen, und fandte Letzteres 
an Büchler zum Einrüden ins Archiv, dem er am 27ften fchrieb: 
„Bon Barid bringt jeder Poſttag interefiante Nachrichten, — 
aus Deutichland erhalten wir nichts, felbft nicht® von ber alıma 
Neckarina wo clarissimus Dümgenus thront, vielleiht wirb 
20 Grad Wärme abgewartet.” 

Am folgenden Morgen traf ich in Naflau ein. Nachdem 
ih dad Verzeichniß der Hannoverfchen Handfchriften beenbigt 
und am 15ten nad) Branffurt abgefchict, und von der Schwägerin 
des Minifterd defien Abreife nach Naffau erfahren hatte, auf den 
Brief vom Aten aber ohne Antivort war, reifte ich, da fernerer 
Aufenthalt in Hannover zwecklos ſchien, geradezu nad) Naſſau. 
In Göttingen brachte ich den Abend bei Heeren zu; er hatte mir 
ihon früher fehr richtig gerathen, wo möglid) den Weg über 
Frankfurt zu nehmen: „In Ihren Verhaͤltniſſe liegt Alles daran 
ſich DVertrauen zu verfchaffen; eine kurze Unterredung vermag 
dba mehr als fange Briefe.” Ueber Gaflel, Gießen, Weplar 
gelangte idy am 27ften bis Limburg, und in der Brühe auf dem 
Waldiwege über Died und Holzapfel an dem herrlich gelegenen 
Stift Arnftein und ten Weingeländern des Lahnthaled vorüber 
nah Nafjau. Ich ftieg im rothen Löwen ab und zeigte dem 
Minifter durdy einige Zeilen meine Anfunft an. Es war 
jeine Badezeit; er erwartete mich um 11 Uhr, zugleih lud er 
mich zu Tiſch ein. Mit Eopfendem Herzen ging ich hin. Ic 
ward durch mehrere mit Gemälden gejchmüdte Zimmer in ben 
Thurn geführt. Dort faß er im Seſſel am Schreibtiſch, große 
Stirne und Nafe, glänzendes fchöned Auge, die Sreunblichkeit in 

Stein’s Leben. V. 32 
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allen feinen Zügen. Ich mußte mic) fegen. „Es iſt einer ber 
gluͤdlichſten Tage meined Lebens, fagte ih, wo ih E. E. mein 
Verehrung mündlich ausbrüden darf,“ und legte die mitgebrachten 
Briefe vor. „Haben Sie denn meine Briefe befommen? fragte 
er; ich Habe fie bei Heren v. Anftetten an Herrn Büchler ab 
gegeben mit Anmeifungen auf Hannover und Wien.“ Ich ver 
neinte es. „Wann find Sie denn von Hannover abgereift?“ 
„Am 2äften Abends.” — „Mein Brief ift vom 12ten.“ Er 
las feine Eoncepte vor, ſprach dann über die Karolingiſchen Duell: 
Alte diefe biöherigen Verzeichniſſe taugen noch nichts, fagte er, 
zeigte ſodann wie er durch Vereine für jede Periode zu volkäw | 
digen Verzeichniffen gelangen wolle, und entwidelte wie mein 
Wiener Aufenthalt den doppelten Zweck habe, die Handſchriften 

- zu benugen und bie dortigen Gelehrten zu einem engen Berein 
für die Zeit der Schwäbifchen Kaifer und Rubolfs von Haböburg 
zu beftimmen. Indem er bie Idee des Unternehmens, Liebe zum 
BVaterlande durch Kenntniß feiner Gefchichte zu befeben, darlegte, 
aͤußerte er ſich über Perfonen und Sachen mit größter Offenheit, 
und nachdem er mic, fo raſch in bie Lage der Dinge und meine 
Stellung dazu eingeweiht hatte, ſchloß er damit: „Ich habe Ihnen 
ein Zimmer bei mir im Haufe anweiſen laſſen, laſſen Sie Ihre 
Sachen hertragen.“ Er übergab mir Brirfe aus Paris, das Ber 
Liner Gutachten 6 ber 
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über Deffentlichkeit der Verhandlungen wurden beſprochen. Nach 
Tiſch gingen wir in den Garten, dann hinaus an die Heerftraße, 
wo bie Apfelbäume im prächtigften Blütenſchmuck prangten, unter 
der Raffau und dem Etein vorbei nad) feinem Bauerhaufe; er 
bezeugte den Wunſch, daß ich nicht nur die Karolingijchen, fondern 
aud die Merowingifchen Quellen bearbeiten mögte — id) ver- 
ſprach es, und unterrichtete mich zugleich weiter über die Perſonen 
und die Berhältniffe mit denen ich zu thun haben follte. Daß 
er von Dümge nichts erwarte, hatte er Fein Hehl, hingegen ſprach 
er mit Lob von Faͤrbers Thätigfeit und Fichards Gelehrſamkeit. 
Die Ausdehnung der Aufgabe auf die Geſetze und, wichtigen Urs 
Funden ward befprochen und von mir dringend empfohlen, er war 
bereit6 dafür geftinnmt. Vom Spatziergange zurüdgefehrt gingen 
wir wieder in den Thurm, und ich beendigte meine Acten, Beim 
Thee erihien auch Yräulein Henriette der ich einen Brief ihrer 
Tante Kielmandegge mitgebracht hatte; das Gefpräd wendete ſich 
wieder auf den Gegenſtand meiner Anweſenheit. Als die Zeit des 
Abſchieds herannahete, ließ Etein Anftalt zu meiner Weiterreife 
treffen, gab mir einen Brief an Büchler und entließ mich, im 
vollfommenen Berftändniß, 

Das offene Vertrauen, woburd der große Mann den zuerft 
in die Welt hinaustretenden Jüngling geehrt hatte, warb durch 
den Willen erwiedert, c8 zu verdienen; er zeigte wad er von mir 
erwarte, fo war ich entichloflen der großen Aufgabe, weldye er 
aus Liebe zum DBaterlande unternahm, meine ganze Kraft zu 
wibmen. 

Ih erreichte am nächften Tage Branffurt, ward am 30ften 
durch Büchler aufd Sreundlichfte empfangen, und auf Eteine 
Wunſch zu den Miniftern Weflenberg, Aretin, Wangenheim geführt 
und beſprach mit ihnen meine Sendung und Weiterreife. ie 
ward fo eingerichtet, daß ic, die für dad Werk bedeutendften 
Männer und Inftitute des füdlichen Deutſchlands kennen lernte. 

32 * 
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Während meine Briefe gefchrieben wurden, fah ih am 1ſten Mai 
zum erftenmal Mainz und den prächtigen Strom in befien grünem 
Bluthen neun Kathebralen ihre Dome ſpiegeln. Am Iten und 
4ten Mai lernte ich in Heidelberg Dümge, Mone, Ereuzer Tonnen, 
fah Schloffer, fuhr dann durch das Blüthenparadies bei Redars 
gemünd über Heilbronn nad) Stuttgarb, wo bie beiden Bibliothefare 
und Danneder Iebhaft anregten. Ueber Ulm, Augsburg, bad 
Lechfeld, nah Münden gelangt, fah id) am 10ten, 1iten, 
12ten bie Föniglichen Sammlungen, Bibliothek und Archiv, und 
hatte mit dem vortrefflichen Schlichtegroll, mit Docen, Beh 
maier, Barth, Find, Kiefpaber und Anderen vielfache Beſprechungen 
über das Erforfhen und Benugen der Hanbfchriften ſowie bie 
Bildung eines engern Vereins für die Zeit der Schwaͤbiſchen 
Kaifer. In dem herrlichen Salzburg ſah ich mit Herm v. Koch⸗ 
Sternfeld die St. Petersbibliothek, und erreichte über Lambach und 
Linz am 19ten Mai Wien. 


Stein ſchrieb an Büchler: 

„Aten Mai. Von dem Aufenthalt des Herm Dr. P. in 
Wien verfpreche ich mir fehr vieles wortheilhafte und gute, und 
hoffe er wird feine Zeit dort recht gut benugen. Sein Entſchluß 
zur Herreife war allerdings etwas übereilt, hätte er meinen Brief 
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10ten Mai Außert er ſich über Vergleichung bes Trierer Pe⸗ 
is de Bineid, und bemerft: „die Ernennung des Herm Mini: 
rd v. Berdheim zum Minifter ded Innern, dem die Leitung 
r ftändifchen Angelegenheiten beygelegt ift, halte ich für eine fehr 
icliche Maasregel, er beftgt Mäßigung, Sadjfenntniß. 

I1ten Mai wünfcht er, der Regierungsrath Hahn in Erfurt 
ge durch die Directoren zur Unterfuchung der Amplonianifchen 
indichriften- Sammlung ad Portam Coeli zu Erfurt aufgefors 
:t werden, und befonderd aufmerkfjam zu fenn, ob fich nicht eine 
ndichrift des Lambertus Schaffnaburgenfis vorfinde, da befannt: 
h sein Gontinuator bis 1472 ein Erfurter Moͤnch war; — 
ner über Bergleichungen der Caſſler und Münchner Handſchrif⸗ 
ı des Petrus de Vineis. — „Bey der Auswahl der jungen zu 
rgleihungen ber Handſchriften beftimmten Gelehrten muß man 
f Kenntniß ber deutichen Gefchichte, der Dipfomatif und den 
fi der Fertigkeit alte Handfchriften zu lefen und zu beurtheilen 
tehen, und begehren taß fie dad Zeugniß berühmter und fach» 
-ftändiger Gelehrten beybringen, allenfall8 ein Eramen bey Herm 
pp beftehen. Die Bearbeitung Caſſtodors, ‚Paul Warnefriebs 
d Jornandes geſchaͤhe vielleicht am beften durch einen Italie⸗ 
hen Gelehrten, worüber Herr von Weſſenberg wohl einen guten 
uh geben fönnte.” 

„töten Mai. Die hHöchft gehaltreiche Abhandlung des Herrn 
yert über den Werth ber Wenmarichen Ausgabe Ditmars wird 
ıe Zierde des Archivs ſeyn, und erweckt in mir den Wunfch, 
6 diefer fcharffinnige Gelehrte allein, oder gemeinichaftlicdy mit 
errn Hefle in Rudolſtadt ihn zu bearbeiten unternähme, welchen 
unſch ich Herrn Ebert mitzutheilen bitte. — Die Gefta Dagoberti 
den in unjrer Sammlung von Gollationen reponirt.“ — Gr 
int die Bergleichung einer Dresdner Handichrift. 
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Mit Merian ftand er im lebhaften Verkehr. 

„Groß ift meine Freude, fchrieb er ihm am 26ften Aprit, 
über bie aufgefundenen neuen ungebrudten Briefe des Petrus de 
Vineis, und hoffe ich, unfere Nachforſchungen werben ferner noch 
reichlich belohnt werden.” Haſe's Vorſchlag, die Byzantiner für 
deutſche Gefchichte auszubeuten, begrüßte er mit lebhaftem Danf, 
In die große Sammlung, meint er, ſollten die Urkunden ber Re 
genten, wenigftend Staatsacten, Friedensſchlüſſe, nicht aber bie 
Dichter Waltharius u. a. aufgenommen werben, welche ein von 
der Duellenfammlung unabhängiges Werk ausmadjen würden. 

Merian ſchrieb am 20ſten April: „E. €. haben auf eine nur 
Ihnen mögliche Weife vermittelft 4 Zeilen — alle unfere Zweifel 
gehoben, und uns auf einmal ins richtige Geleife gefegt. Wer 
nur dad Glüd hat E. E. zu kennen, bewunderte von jeher biefe 
außerordentliche Gabe, die verwideltften Fragen bligfchnell fo zu 
Löfen, daß nicht nur nicht das mindefte Dunkel übrig bleibt, ſon⸗ 
bern daß ber Frager, wie Columbi Gäfte, beinahe über ſich ſelbſi 
böfe wirb und ſich wundert warum er gezweifelt hat.” 


Stein antwortete am Sten Mai: „Jeder Ihrer Briefe enthält 
immer etwas hoͤchſt wichtiges und- erfreuliches — und wünfchte 
"ih nur in Deutſchland fo viele Thätigkeit zu finden ald in Paris 
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Steind Art anzuordnen: „Ulinam in negotiis publicis pari modo 
iussa darentur!“ 


An Bagern fchrieb Stein am Iften Mai: „E. E. hatten mir 
verfprochen den 11ten April bey mir zu effen, und war ich durch 
Ihr Nichterfcheinen in meiner Erwartung nicht wenig betrogen, 
da ich Sie noch vor meiner Abreife zu fehen hoffte. 

Man fcheint entfchloffen zu feyn, mit der Stelle in Branfs 
furt feine DBeränderung vorzunehmen, und überhaupt eine Abneis 
gung gegen alled Tüchtige, Kräftige, Eelbftändige zu haben, alles 
ber eignen Selbftfucht und der Beforgniß feinen Einfluß zu ver 
(iehren, aufzuopfern, daher fcheint mir von dorther nicht vieles zu 
erwarten. 

Bon der Ausgabe der Quellen⸗Schriftſteller wollen wir nicht 
viel Rühmend machen, 6:8 würklich etwas geleiftet worden; ber 
Geitz der Reichen, die Faulheit der Gelehrten, find große Hinder⸗ 
niffe an der vollfommenen Ausführung. 

Ihr und Herm von Wangenheimd Beſuch wird mir fehr 
angenehm feyn — meine Albreife ift auf den 17ten May beftimmt. 

Die Witterung begünftigt wegen ihrer ITrodenheit und ber 
fühlen Nächte Ihre Garten Arbeit und meine Wald⸗Beſaamungen 
gar nicht.” 


In Naſſau empfing er Wilkens Erflärung, auf die gewuͤnſchte 
Weife zu der Förderung ber Ausgaben beitragen zu wollen, 
Doch beforge er, daß Aretins Theilnahme ſchaden werte, da fein 
Benehmen im Jahre 1809 gegen die nad) München berufenen 
norbdeutfchen Gelehrten noch in fehr Tebhaften Andenken fey. 
Junge Gelehrte zur Verwendung fenne er jebt nicht. Stein 
erwieberte hierauf: „Der Bicepräftdent v. Aretin hat ſich ſchwer 
an vielen würdigen Männern verſuͤndigt, unterdeſſen hatten 
die fremden &elehrten in München nah unpartenifcher Männer 
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Verfiherung, durch übermüthiges Benehmen gegen bie Eingebomm 
Veranlaffung zu ber allgemeinen Erbitterung gegeben. Hem 
v. Aretin befigt aber gründliche Geſchichtskenntniſſe, eine unermuͤ⸗ 
dete Thätigkeit, und ber Bayerfchen Gelehrten Mitwirkung ift ber 
ben großen Schägen von Handſchriften, Urfunden, bey ber aus 
gezeichneten Tüchtigkeit, Gründlichkeit mehrerer berfelben, eine 
Beßmayers, Gemeinerd u. f. w. unentbehrlih. Die Charakter: 
fehler des Präfidenten v. Aretin werben buch die Milde, bie Be: 
fonnenheit, den Exnft feines Bruders, des Bundestagsgefandten, 
eined in Berlin fehr geachteten und vielen Einfluß habenden 
Mannes unſchaͤdlich gemacht.“ Dann erfuchte er ihn die Berliner 
Handſchriften der Briefe und der Flores des Petrus de Vineis 
benugen zu laſſen, Wigand zur Stelle eines Profeffors oder Ar 
chivars zu verhelfen, die Unterfuhung der Erfurter Handſchriften 
zu fördern. 

Dem Grafen Spiegel fandte er diefen Brief mit dem Wunſch 
um Unterftügung, und bemerkt dabei: „Bon denen Berliner Ars 
beiten über ‘Brovincial-Etände, Communal-Berfaffung, bäuerliche 
Berhältnifle verſpreche ic) mir nichts — aus befannten Gründen. — 
Haben Sie etwas von dem Jacobiniſchen Urtheil des Bonner 
Krayßgerichts gegen Iofeph Weftphal gehört? Der Saame den 
man feit 6 Jahren auöftreut durdy Aufrechterhaltung frangöftfcher 
6 hi DL iuridh 4 bri jı 8 8 * 
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hat, und da diefe herrlihen Sachen in die allerungefchidteften 
Hände gerathen find, fo ift ed darum fehr ſchade. Aber der Neid 
gegen Fremde ift eben fo groß ald die Unwiſſenheit und Unfähig- 
feit, und man gab vor zu bejorgen, daß die chemifchen Ingres 
bienzen dad Pergament anfräßen. Die Sache ift nicht wahr, und 
wäre fie ed, was läge an ihnen, wenn die Schrift and Licht ges 
kommen und herausgegeben wäre! 

Der ram über die Dinge die gefchehen, über bie Entwei⸗ 
hung unjerer eignen Ehre, über den Triumph derer, die 1813 bie 
Knechtſchaft wollten; aber auch nicht weniger über die Verwilde⸗ 
rung der Gemüther, über den rohen Jacobinismus deſſen Dafein 
man nicht läugnet, wenn man die Regierenden anflagt, baß fie 
ihn reizen und ihm Macht geben — biefer Gram ift in der Fremde 
nody ſchwerer zu ertragen ald daheim, wo body Einzelne find in 
deren Bufen man fein Herz ausſchütten Fann. 

Ich weiß, daß Gott auh E. E. ſchwere Prüfungen und 
Trübſal gefandt hat, ich habe ed mit Wehmuth und inniger Theils 
nahıne vernommen, und bitte Gott, daß er Eie fegne und tröfte,” 


Etein erwiederte am 13ten Mai: 

„Der Mittheilung der mir verfprochenen Eleinen Schrift ſehe 
ich mit vielem Verlangen entgegen, und wünfche dag E& 9. einis 
ged Intereffe nehmen an unferen Berein für Ausgabe älterer 
beutfcher Geſchichts-Quellen. Da die Ausgabe volftändig und 
fritiich feyn joll, fo war die Aufſuchung und Benugung der gros 
Ben Handfchrift- Sammlungen in Parid und Wien nothiwendig, 
bie erftere ift befonders reich an deutſchen Geſchichts⸗Quellen; am 
jedem Ort hat ber Verein einen jungen Gelehrten, der Verglei⸗ 
Hungen anftelft, Abjchriften bejorgt, in Paris ift Dr. Färber aus 
Münden, von dem Cuſtos der P. Bibliothef Herm Hafe, in 
Wien Dr. ‘Berg aus Hannover von P. Heeren empfohlen, beybes 
thätige junge Männer, in Paris haben wir fehr bedeutende Mas 
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en bereitö entdedt, 3. B. 70 unbekannte Briefe des Petrus 
reis, fein Bormular-Buch oder Flores dietaminum etc. einen 
em epistolarem Thomae epp. Capuensis eines vertrauten 
iftsmannes des großen Kaiferd Friedrich II. u. ſ. w. Die 
ber Manuferipte für deutſche Gefchichte beträgt nach dem 
ogue des Mss. de la Bibl. du Roi gegen 400, in Wien 150 
Privat⸗Nachrichten. 
Da aber die Bibliothek des Vaticans bekanntlich viele Hand⸗ 
en bekannter und unbekannter deutſcher Geſchichtsquellen ent⸗ 
ſo wuͤnſcht der Verein einen hinlaͤnglich vorbereiteten jungen 
tten nach Rom zu ihrer Benutzung zu ſchicken — wir haben 
Herrn Majo um Beyſtand und Mitwürfung gebeten, die 
8 zugefagt, ſollten wir nun eine glüdliche Wahl mit dem 
Rom beftimmten Gelehrten treffen, fo erlauben mir €, 9. 
n Ihren Rath und Leitung zu erbitten. Dieß litterarifche 
tehmen, das Landleben, und der Genuß, das Glüd, in vollem 
gute Kinder zu befigen, entfchäbigt mich für das Bittere 
verworrenen und verwilderten Zeit — die Borfehung, bie 
o Eräftig und fo weile durch dad Napoleonifche Zeitalter 
t, wird und auch durch die Erbärmlichkeit und rohe Leiden: 
ichfeit der Gegenwart leiten, und einem treuen braven from⸗ 
Bolf wie dem unfrigen, das Gluͤck deſſen es fähig iſt ges 
n. 
sch werde die Zeit vom July bis in den October in ber 
ib, befonderd in Genf, mit den Meinigen zubringen, befon- 
yiezu durch die Gefundheit meiner älteften Tochter veranlaßt; 
yerden fich viele Ihrer Holfteiner Bekannten einfinden. ” 


Im 17ten Mai reiftte er nad) 

Gappenberg 
o er am 2Often eintraf. Er ordnete die dortigen Angelegen— 
für die Zeit feiner längeren Abwefenheit; der fchriftliche 
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Verkehr mit feinen Freunden warb durch die furze Entfernung 
erfchwert, doch nicht unterbrochen. 

Herrn v. Merian fchrieb er mit fteter Zufriedenheit über ben 
rafchen Fortgang der Parifer Arbeiten und that durch Aretin 
Schritte zu Färbers Empfehlung bei der Bayrifchen Regierung. 
An Merian fchrieb er unter anderm: „Den armen . . . . haben 
E. H. übel gehandhabt, es ift ein wunderliche® ſchwer zu behan- 
delndes dünfelvolled Bolt, unfere Gelehrten ; das Wiflen bläht. —“ 
Auf Meriand Borfchlag einen reichen Banquier zu Beiträgen 
aufzufordern, erwiederte Stein: 

„Ich geftehe, id) mag mid) nicht gern mit. . in genaue 
Berührung fegen. . . Meine erfte Idee war immer, baß es allein 
durch Beiträge von Weftphälifchen Gutöbefigen ohne Zuthun 
irgend einer Regierung oder von Kaufleuten ausgeführt werden 
folle — biöher iſt ed in dieſer Art gegangen, wenn gleich in 
mandyen Ballen meine Erwartungen getäufcht worden.” Bon 
dem damals irrigerweile erwarteten Zufchuß ber Preußifchen Res 
gierung fegt er hinzu: „Dieſes ift in pecuniärer Hinſicht wohl 
gut, nicht in politifcher und moralifcher — denn ich wünfchte, 
daß wir und immer mehr gemwöhnten aus eigenen Mitteln gemeins 
nügige Unternehmungen auszuführen. .. Bei meiner Zurüdtunft 
nad) Naſſau hoffe ic, die Vergleichungen des Petrus de Vineis 
und Jornanded vorzufinden, und freue mich außerordentlich bie 
darin enthaltenen wichtigen Entdeckungen fennen zu lernen. If 
denn die Bearbeitung des Caſſiodors geendigt? Dr. Berk ift den 
19ten May in Wien angekommen, ich theile Ihnen in der Anlage 
Abjchrift feines Schreibend dd. 23ften Mai mit, welches intereffante 
Nachrichten über die Münchener Gelehrten enthält.” 

In diefem Schreiben hatte ich über meine erſten Bemühungen 
den Berein für die Gefchichte der Echwäbifchen Kaifer zu bilden 
berichtet, die Willigfeit und Theilnahme der Münchener Gelehrten 
dargeſtellt, es aber zugleich ausgefprochen, daß fie allein nicht 
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ausreichten, ba Feiner unter ihnen einen bebeutenben Theil ber 
Arbeit auf fi) nehmen und der Mittelpunkt werben fönne, an 
ben fich bie übrigen anfchlöffen; von den Defterreichifchen Gelehrten 
feyen Kurz und Eichhorn gleichfalls zu befchäftigt, Hormayr 
abmwefend. 


An Gagern ſchrieb Stein am Ziften Mai: 

nDie Wahl E. E. von mehreren Bezirken, beweiſt das Ber 
trauen und bie Achtung, die Sie, denen Anfällen unferer bemos 
eratifchen Schriftftelfer ohnerachtet, in Deutſchland befigen. 

Mir feheint dag um feine landſtaͤndiſche Pflichten gewiſſen⸗ 
haft und mit Erfolg zu erfüllen, muß man Gefchichte Verfaffung 
und Zuftand des Landes, beffen Vertreter man ift, genau ftus 
bieren, durch Weten-Lefen, Reifen, Beſprechen mit benen Verftän- 
digern und Gutgefinnten — 

Indem man aus ben oberen Regionen ber Politie in die 
untere Luftſchichten bes öffentlichen Lebens tritt, befeitigt man bie 
fragenhaften Radicalen, und würkt wohlthätig auf bie Wuͤrklich⸗ 
feit und bie große Menfchenmafle. Auf fie drüdt Beamten Will 
Führ, ſchlechte Juftig, Abgaben, Einmiſchen der Bureaucratie in 
alle Communal- und individuelle Verhaͤltniſſe. 

Die Verhandlungen ber Darmſtaͤdtiſchen Stände werben, durch 
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ders aufmerffam auf die Herrn Färber und Hafe betreffende Stelle. 
Wegen des erfteren hatte ich bereitd mit Her v. Aretin geſpro⸗ 
hen, und ihn erfucht, feiner in Münden auf eine günftige Art 
zu erwähnen, biefe Bitte wieberhohlen Cie gefällig, vieleicht 
wäre es möglich, Herrn Faͤrbern von der reid) botirten Münden | 
Academie eine mäßige Penfion für bie Fortſetzung ber hiſtoriſchen 
Forſchungen bey ber Pariſer Bibliothek zu verfchaffen, für bie wir 
ihn noch beſonders bezahlen wuͤrden. Auch verdienen bie aus⸗ 
gezeichnete Bemühungen des Herrn Faͤrbers einer ganz befonderen 
Erwähnung im Archiv. 

Was Herrn Hafe anbetrifft, fo fehrieb mir Herr v. Lapberg, 
er wolle mir für ihm ein Exemplar des Liederſaales fchiden, da 
8 aber unterbligben, fo bringen es €. H. bey Heren v. L. wieder 
in Grinnerung. 

Ich wuͤnſche die Arbeiten des Herrn Bärber über Petrus de 
Bineid und Jornandes erft einzufehen. .... Der Aufſah des 
Herrn Grotefend ift fehr ſcharfſinnig, follte er es nicht übernehmen 
die Handſchrift des Marianus Scotus fo in Brankjurt if, zu 
vergleichen? 

IR denn der Echafhaufer Regino Herm Dümge noch nicht 
zugelommen? ... Was hört man von denen Arbeiten der Bays 
tifchen Gelehrten? und ber vortrefflichen Verſprechungsreichen Stutt- 
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Tode Rubolfs I. gerechnet, zu Stande kommen werde. Man wird 
aber Herrn v. Schlichtegroll fagen müflen, daß denen Gelehrten, 
jo Arbeiten für den DBerein übernommen haben, fie beftehen in 
Bergleihungen von Handſchriften oder in DBeforgung kritiſcher 
Ausgaben einzelner Schriftfteller, ein Honorar beftimmt ift. 

Herr Dr. Berg empfiehlt der Aufmerffamfeit des Vereins, 
bie Profefjoren Herrn Rehm zu Marburg, und Bötticher zu Leipzig. 

Man fönnte fie zur Theilnahme an der Ausgabe einladen 
von Seiten ber Direction, vielleicht übernähme einer von ihnen 
Caſſiodor und Paulus Diaconus; fo würden, da Herr Dümge 
Jornandes bearbeitet, die Materialien zum erften Band der Aus 
gabe zufammengebradyt, wenn alle drey Gelehrte zugleich die Huͤlfs⸗ 
quellen die fi) auf dieſe Periode beziehen, ausmittelten, und unter 
fi zur Bearbeitung vertheilten. 

Alles dieſes bitte ich Herm Bunbedtags-Befandten v. Aretin 
Erc. nebit der Verficherung meiner Verehrung vorzulegen. ... Zu 
unferen Arbeiten bedürfen wir gründliche, mit dem Studium ber 
Geſchichts⸗Quellen und denen hierzu erforderlichen Hülfsmitteln 
vertraute, junge Öelehrte — für Rom wären befonderd junge 
Katholifche Geiftliche geeignet. —“ 


Am 2Often Junius nah Naſſau zurüdgefehrt, fand er 
weitere Mittheilungen Meriand vor, ber ihm meldete, Yärber 
babe ein Collegium von jungen Gelehrten zum Vergleichen ges 
bildet. Auf dieſe erwünfchte Kunde gab Stein Auftrag, durch 
ihn alle im Archiv angezeigte Handfchriften, joweit fie nicht von 
Bouquet benugt feyen, vergleichen zu laffen. Merian feste bie 
Sache in Gang und erwieberte: „Bald ohne Zahl find die, welche 
E. €. 10 zu jagen ihr ganzes Seyn zu verdanken haben — nie 
hat ein großer Mann feinen Einfluß jo wohlthätig, jo bedeutend, 
fo erichaffend benutzt.“ 





512 


Am 22ften ſchrieb Stein am Buͤchler: „Wien, Paris, Min 
hen ſcheinen bie Haupt-Nieberlagen für Handfchriften der deut 
ſchen Geſchichtsquellen zu feyn, und hoffe ich, die hier erhaltene | 
Ausbeute wird der neuen Sammlung einen großen und entſchie⸗ 
denen Vorzug vor allen Älteren geben. 

Das mir angekündigte Padet hoffe id morgen zu erhalten. 

Es wäre fehr zu wuͤnſchen, Herr Ober-Amtmann Wedekind 
in 2üneburg bildete einen Verein zur Bearbeitung ber Quellen der 
Sächfifchen Periode, und verbände fi mit den Herten Ebert, 
Wigand, Delius, Bötticher — entwürfe ein Verzeichniß der 
Duellen dieſer Periode.“ 





An demſelben Tage erwiederte er auf meinen Bericht: 

„Die Ausſichten, fo ſich für die Vollkommenheit der Quellen⸗ 
Sammlung durch die Benutzung der Wiener, Pariſer und Münchener 
Bibliotheken eröffnen, find fehr erfreulich, mögten wir nur auch 
eine hinlaͤngliche Anzahl tüchtiger Bearbeiter des Gefammelten aufe 
finden. Roc) fehlt es daran und Hoffe ich von Ihren Bemühuns 
gen, die Defterreihifche und Bayriſche Gelehrten zur Bildung 
eines Vereins zu bewegen, ber die Periode Eonrads II. bie zu 
dem Tod Rudolf I. bearbeitet, den beften Erfolg,. erbitte mir 
auch von dem Fortgang der Sache Nachricht. 

5 * 
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Zufälligfeiten gefichert zu feyn, die durch Verſendung an bie auf 
ber Oberfläche von Deutfchland zerftreut wohnenden Gelehrten 
entftehen Eönnen. 

Haben Sie wegen Anfertigung ber Yacfimiles fchon alles 
vorbereitet? 

Die Direction wird ſich mit denen Herren PB. Rehm zu Mars 
burg und Bötticher zu Leipzig in Verbindung feben, und hoffe ich 
wir werben an biefen Gelehrten tüchtige Mitarbeiter finden.” 


Am 5ten Julius traf Stein in Frankfurt ein, unterrichtete 
fi) über die indefien Statt gefundenen Verhandlungen ver Eentrals 
direction, übertrug ben Vorfig der Gefellfchaft während feiner 
Abweſenheit dem Herm v. Aretin, und trat am Tten Zulius feine 
Reife nach dem Süben an. 

Vorher jedoch waren bie Ergebniffe der Wiener Conferenzen 
über die Deutfchen Angelegenheiten durch ben Bundestag zu 
öffentlicher Kenntniß gefommen. Am sten Junius erfolgte zuerft 
tie Annahme der am 15ten Mai zu Wien befchloffenen Grund» 
äße unter dem Namen der ‚ Schlußacte ded Bundes.“ Es ward 
dadurd) das Weſen bed Bundes im Ganzen zwedinäßig und folge 
recht, jedoch in der einfeitigen Richtung auf alleinigen Schuß ber 
Fürften gegen die Unterthanen ausgebildet. Selbft wenn bei auss 
gebrochenen Aufftänden die Hülfe bed Bundes eintreten mußte, 
follte die gerettete Regierung zu weiter nichts gehalten feyn, ale 
bie Bundesverſammlung von der Beranlafjung der eingetretenen 
Unruhen in Kenntniß zu feßen und von den zu Befeftigung ber 
wieberhergeitellten geſetzlichen Ordnung getroffenen Maßregeln eine 
beruhigende Anzeige an fie gelangen zu laffen. Die Einrichtung 
der Randftände follte durch die Bürften mit Berüdfichtigung ſowohl 
der früher gefeglich beftandenen ftänbifchen Rechte als der gegen- 
wärtigen Berhältniffe geordnet, die in anerkannter Wirkſamkeit 

Stein’s Leben. V. 33 
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Berfaffungen aber nur auf verfafſunge 
— — ——— werden. Eine aufrichtige voll 
un FR folgen y biefer Borfchriften würde zum Heil geführt 
Rändig it Det zer abächtlichen Nichtachtung derſelben durch eine 
—— mens Rehab begann ber Umfturz der ganzen Bundes: 
zeitig? Sa ber Sitzung vom 3ten Auguft wurden auch tie 
Bir r Gnpvärfe über das Aufträgalverfahren, bie Erecutiond: 
md ein Uebereinkommen über die Flußſchiffahrt ange: 
‚opımen. Mehrere andere in Wien nicht zum Schluß gebrad 
von allgemeiner Bedeutung wurden zur Erledigung 
5 Bunbediages verftellt. Ueber den freien Handel und Verkcht 
ifchen den Bunbesftaaten, befonderd auch den freien Werfehr 
+ den nothwendigſten Lebensbebürfniflen, worüber feit vier Jahren 
{ verhandelt war, beichloß der Bundestag am 22ften Junius 
Regierungen um Inftruction zu erjuchen, und am Zten Auguft 
ud eine Commiſſion dafür ernannt; auch follten die Verhant: 
gen über den 14ten Ürtifel der Bundesacte, ſowie über bie 
den und den Nachdruck, wieder aufgenommen werben, und die 
iegseinrichtung des Bundes bildete vom 2öften Auguft an 
en wichtigen Oegenftand der Berathungen. 


— Tee nn 


Elftes Buch. 
1820 — 1826. 
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beftchenden landſtaͤndiſchen Verfaffungen aber nur auf verfaffungs 
mäßigen Wege wieber abgeändert werben. Cine aufrichtige voll: 
ſtaͤndige Befolgung biefer Vorfchriften würde zum Heil geführt 
Haben; mit der abfihtlichen Richtachtung berfelben durch eine 
zeitige Stimmen-Mehrzahl begann der Umfturz der ganzen Bunde: 
verfaffung. In der Sigung vom Zien Auguft wurden auch bie 
Wiener Entwürfe über das Aufträgalverfahren, die Erecutiond- 
ordnung und ein Uebereinfommen über die Flußſchiffahrt ange: 
nommen. Mehrere andere in Wien nicht zum Schluß gebrachte 
Gegenftände von allgemeiner Bedeutung wurden zur Erledigung 
des Bundestages verftellt. Ueber den freien Handel und Verkehr 
zwiſchen den Bunbesftaaten, befonders auc den freien Werfehr 
mit den nothwendigften Lebensbebürfnifien, worüber feit vier Jahren 
viel verhandelt war, bejchloß der Bundestag am 22ften Junius 
die Regierungen um Inftruction zu erfuchen, und am Zten Auguft 
warb eine Commiſſion dafür ernannt; auch follten bie Verhand— 
hungen über den 14ten Artifef der Bundesacte, ſowie liber die 
Juden und den Nachdrud, wieder aufgenommen werben, und die 
Kriegseinrihtung des Bundes bildete vom 2öften Auguſt an 
einen wichtigen Gegenftanb der Berathungen. 





Elftes Bud, 
1820 — 1826. 


Erſter Abſchnitt. 


Reiſe durch die Schweiz nach Rom. 
Julius bis December. 





Scqon bei ſeiner Anweſenheit am Oberrhein im Winter 1813 
faßte Stein den Plan, in Geſellſchaft der Seinigen die Schweiz 
zu befuchen; bie Ausführung ward von Jahr zu Jahr aufgefchoben, 
aber Frau v. Stein wünfchte dad Land, befonders Laufanne wo 
ihre Mutter begraben lag, wiederzufehen; nad) ihrem Tode ent 
ſchloß fi Stein aus Eorge für die Gefundheit feiner älteften 
Tochter, deren Bruft angegriffen fchien, den ausgezeichneten Arzt 
Butiny in Genf aufzufuchen. Die Reife ging über Darmſtadt 
nah) Bafel, wo er Frau v. Stredeifen befuchte, nach Aarau, 
Schafhaufen, St. Gallen und Zürich, Bern, Laufanne, Genf; 
durch die fchönften Gegenden bed Landes, bie er feiner jüngften 
zärtlich geliebten Tochter zu zeigen erfreut war, wie er denn ſelbſt 
an ber großartigen herrlichen Natur des Landes mit der Friſche 
eined jungen Mannes feine Freude hatte und bie ausgezeichneten 
Menfchen überall aufjuchte. Auch hier aber begleitete ihn feine 
Herzensangelegenheit, die Förderung der Deutfchen Geſchichts⸗ 
quellen. 
Bereitd von Bafel aus ertheilte er Merian Anweiſung über den Jun. 16. 

Gang der in Paris vorzunehmenden Bergleihungen: man jolle ber 
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folge nad) vorfchreiten, die von früheren Bearbeitern bemußten 
schriften ausfchliegen, bei den Briefen nur das berüdfichtigen 
ſich auf Deutſche Gefchichte beziehe und die namenlofen Chroniken 
) ihrer Brauchbarkeit prüfen; das Geſchaͤft müffe nicht übereilt 
ven, auch wenn ed 1%, Iahr dauere, denn ed werde doch 
er viel fchneller gehen als die Bearbeitung der Ausgabe, 
die Zahl der Gelehrten, welche letztere beforgen wollen, noc 
Hein. In Aarau befichtigte er auf bee dortigen Kantone: 
iothef die Zurlaubenfchen Sammlungen, welche reichen Stoff zur 
hichte der Bisthlimer Augsburg und Eichſtaͤdt, einen weit: 
tigen Briefwechfel und ein Schweizer Urkundenbuch barboten, 
ie die Arbeiten für eine Ausgabe des Herman von Reichenau, 
thold, und der Einftebler und Echafhaufer Ehronifen, und bewirkte 
Erlaubniß zu deren Verabfolgung nach Deutfchland. In Gonftem 
ichte er den Geheimerath v. Ittner, machte einen Ausflug nach 
8 in Appenzell, und traf darauf Ittner wieber in Et. Gallen, 
fie drei angenehme und genußreiche Tage auf genaue: Befidh- 
ng des reichen Hanpfchriftenichates verwendeten. Er beftimmte 
n Auffcher, den trefflichen Gefchichtichreiber des Stifte, Ildefons 
ler, die alten Sanctgaller Annalen und die Werke des Ratpert, 
hard, Burchard zu bearbeiten, und veranlaßte einen Staliämifchen 
var zu einem Bericht über die Stallänifchen Archive. In 
ich jah er den befannten Dr. Ebel, Hans von Reinhard, Rudolf 
Wyß, Staatsrath Paul Uſteri. Won dort wendete er ſich 
ie innern Kantone, und gelangte durch dad Berner Oberland 
18ten Auguft nad) Thun, wohin ihm Graf Müllinen auf 
m Landſitze Hofftetten entgegenlam; am 19ten traf er in 
n ei. 

Hier begrüßte er in dem Preußiſchen Gefchäftsträger, Herrn 
Irmin, einen vertrauten Bekannten wieder, Sirt v. Armin 
einer ber entichloflenen Zünglinge wie v. Blomberg, v. Kin- 
en, v. Voltenftern, v. Krofigf, v. Zaſtrow, die in den Jahren 
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es Franzoͤſifchen Joches mit aufopfernder Hingebung der Sache 
es Vaterlandes dienten, umd mitten durch die Truppen und 
eheimen Schlingen der Franzoſen und Rheinbünbner, ben Stein, 
Sharnhorft, Gneiſenan, Schoͤn, Chazot, Vincke, Boyen, Harden⸗ 
erg, wie den Stadion, Lamberg, Sternberg, Weſſenberg und 
nderen Befinnungdverbimdeten mündliche Botſchaft brachten. Auf 
iefen Wanderungen, bie ihn vielfach im Deutichlend von Norben 
ah Süden, von Welten nad) Often und zuräd führten, machte 
e öfter 50 bis 55 Stunden in vier Tagen, und ruhte bei Tage 
n Buſch oder Graben, wenn die Nächte für die Wanderung 
ewaͤhlt werben mußten. Er hatte Stein in Brünn, Prag und 
roppau zu verfchiedenen Malen bejucht und Aufträge an Gmeifenau, 
zruner und andere ausgeführt. Er war bis zu Gruners Ver 
tung allen Rachſtellungen der Franzoͤſiſchen Polizei entgangen, 
ber bei der Rüdfehr von einer Reife, die er zu Warnung mb 
bettung ber Yreunde durch Bayern, Wärteinderg, an ben Rhein 
ws zurüd duch Helen und Thüringen außgeführt hatte, im 
Yctober 1812 von der Franzöfiichen Polizei zu Erfurt verhaftet, 
nd da er auf Feine Weile zu Enthüllungen verführt werben 
onnte, von Kerker zu Kerker bis nach Paris geichleppt und bort 
i8 zum Einzuge der Berbünbeten feftgehalten. Der IRe April 1814 
ffnete feine Gefängnißthär, am 2ten fah er Gneifenau, am 11ten 
Stein wieder. Beiden ftanden die Thränen im Auge, fie bielten 
n längft für geopfert und tobt. Ihr Beifall und bie Befreiung 
leicher Schickſalsgenoſſen, dad Wiederſehen folcher Freunde ließen 
n feine Leiden fchnell vergeſſen; Ende Aprild ging er mit Steine 
nd Gneiſenau's Aufträgen an den Rhein zu Gruner und Solme, 
nd trat dort unter die Rheinischen Freiwilligen. Im Frühjahr 
815 ward er mit Aufträgen aus dem Hauptquartier und Oruners 
ad) Wien gefandt, traf dort Stein wieder, und fehrte mit Auf 
rägen an Gruner und bad Hauptquartier zurüd, welches er am 
4ten Junius in der Krühe erreichte. Nach dem Feldzuge war 
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Zeitfolge nad) vorfchreiten, bie von früheren Bearbeiten bemupa 
Handſchriften ausfchließen, bei den Briefen nur das berüdfihtign 
was fi auf Deutfche Gefchichte beziehe und bie namenfofen Ehronita 
nad) ihrer Brauchbarfeit prüfen; das Gefchäft muͤſſe nicht übenelt 
werden, auch wenn es 1%, Jahr dauere, denn es werde bed 
immer viel fchneller gehen als die Bearbeitung der Ausga, 
da bie Zahl der Gelehrten, welche letztere beforgen wollen, nd 
fehr Hein. In Aarau befichtigte er auf bee bortigen Kantons 
bibliothek die Zurlaubenfhen Sammlungen, welche reichen Stoff zu 
Geſchichte der Bisthümer Augsburg und Eichftäbt, einen weit 
Täuftigen Briefwechſel und ein Schweher Urkundenbuch barboten, 
fowie die Arbeiten für eine Ausgabe des Herman von Reichenau, 
Berthold, und der Einfiedler und Schafhaufer Chroniken, und bewirkte 
die Erlaubniß zu deren Verabfolgung nach Deutſchland. Im Conan 
befuchte er den Geheimerath v. Ittner, machte einen Ausflug ned 
Gais in Appenzell, und traf darauf Sttner wieder in St. Ballen, 
wo fie drei angenehme und genußreihe Tage auf genaue Beſich⸗ 
tigung des reichen Handſchriftenſchatzes verwendeten. Er beRimmte 
deſſen Auffcher, den trefflichen Gefchichtfchreiber des Stifts, Ildefons 
2. Arr, die alten Sanctgaller Annalen und die Werke des Natpert, 
Eaehard, Burchard zu bearbeiten, und veranlaßte einen Staliämifchen 
Archivar zu einem Bericht über bie Italiänifhen Archive. Im 
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uer Gruner bei der Preußiſchen Geſandtſchaft in ber Schweiz 
telt, und dort auch nad Gruners Tode geblieben. Hoch⸗ 
tt fah er jebt nad) vier Jahren Stein wieder. 
Diefer ftellte ihm gleich fehr viele Fragen über Land und 
‚ bie von faft unbegreifliher Beobachtung und Sach⸗ und 
nen⸗Kenntniß zeugten. Nachdem er offen Antivort erhalten 
‚ ging er auf die neueften politifchen Verhältniffe über, und 
ı Armind Einwendungen, auch wenn fie mit ber eignen 
mehmung und Anficht nicht übereinftimmten, nicht ungünftig 
Er mißbilligte dad Verfahren gegen Arndt und Goͤrres, ber 
ern wohnte, ald nachtheilig, weil ungefeglich. „Die Umtrei⸗ 
von Oben wie von Unten,” fagte er, „kann und wieber in 
lte gehäffige Zerriffenheit führen, untergräbt alles Vertrauen, 
brlichften waderften Leute werben verdächtig gemacht; wo foll 
hinaus? Sie haben recht, ehrlich offen und muthig iſt die 
Politik; die politifche Tafchenfpielerei, das Leere diplomatifche 
yaftemachen find zu nichts nuge und ein verlorener Geldauf⸗ 
), ber weit befjer für andere Bebürfniffe und für die fo nös 
ſittliche Erziehung und zwedmäßige Berufsbildung, nicht 
ildung, ded Volks follte und Fönnte benutzt und verwendet 
en; Alles was Feine fittlichesreligieufe Unterlage bat iR vom 
I und führt zum Abgrund. Sie haben eine heiße Stellung 
ben bermaligen politifchen Umftänden, unter einem fo zahl- 
em biplomatifchen Corps und den mancherlei Beiläufern und 
iguen; es freute mich zu hören, daß Sie die Tramontana 
verloren haben; dad thut Roth.” Er rühmte ſehr die Un- 
tung mit Dr. Ebel: „der ift ein vielfeitiger fehr unterrichteter 
edeldenfender Mann, er ift ein geborner Preuße, und macht 
Namen Ehre.” Auch Grunerd gedadhte er fehr ehrenvoll: 
bat in böfer Zeit und audy nachher fehr viel geleiftet, fein 
8 Hinfcheiden ift ein großer Verluft für unfer Land, der 
mit feinen Gaben und Talenten noch vieled Gutes beför: 
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ein Exemplar ber Duellenfammlung Vorauszahlung zu leiſten 
Hier an der Grenze Italiens ſchloß er auch feine Verbindungen 
mit Deutſchland fo weit ab, daß bie begonnenen Unternehmungen 
eine Zeit lang im Gange bleiben fonnten. 

As ihn Regierungsrat Rengger aus Aarau benachridytigte, 
daß bie dortigen Hanbfehriften für die Deutſchen Duellen ver⸗ 
abfolgt werben koͤnnten, ba nad) der Abfiht der Aargauiſchen 
Regierung die Schäe ber Zurlaubenfchen Bibliothek nicht unbenupt 
bleiben ſollten, auch fie nie vergefien würde was der Canton 
Yargau Stein ſchuldig fey, und gern jebe Gelegenheit ergreifen 
ihte dankbare Gefinnungen an ben Tag zu legen, fegte Stein 
davon bie Direction in Branffurt in Kenntniß, und ſchrieb 
Rengger danfenb: „Meine Wanderungen in der Schweiz habe 
ih nun bis auf die Thäler von Chamouny und Wallis geendigt. 
Die Erinnerungen die mir Menſchen und Sachen zuruͤdlaſſen, 
find Höchft erfreulich und erhebend. Die Ratur ift mannichfaltig 
rei und erhaben. In ben Menfchen find die Grundzüge bes 
urfpränglichen Deutfchen Charakters, Treue, Sittlichkeit, ruhige 
Befonmenheit, Menfchenverftand, geordnete Freiheitsliebe am beften 
erhalten. Die Franzoͤſiſche Schweiz bewohnt ein anderer Volke⸗ 
Ramm, bier herrſcht viel Wiffen und viele Urbanität. 
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ein beſonnenes, verftämdiges, braves Volk, zufrieden im Ganzen 
mit einer Regierung an ber fie Theil nehmen, die fie milde in 
ihrem Sinn, und mit fehr geringen Koften regiert — die Sitten 
find einfach, ſparſam, ber Mittelmäßigfeit des Vermogens ent⸗ 
ſprechend — in Züri und Genf herrfcht viele Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft, und dieſe letztere Stabt befigt fehr viele ausgezeichnete 
Männer, Sismondi, Pictet, Candole, Dumont, und hat fich einen 
jungen italiänifchen Rechtögelehrten angeeignet, Roffi, einen Mann 
vol Geiſt und Gelehrfamfeit. 

Die Kenntmiffe verbreiten fich auch unter denen Damen, bie 
Cours de lecture oder Eollegien werden auch von ihnen befucht, 
und dadurch wird ihr Umgang angenehm — ich habe die ſehr 
geiftreiche Mad. Neder Sauffure kennen lernen, die Berfaflerin des 
Buchs sur Madame de Stael das ih E. E. empfehle, im Yall 
Sie es nicht follten gelefen haben. 

Der Zufluß der Fremden ift hier groß, befonberd ber Eng⸗ 
länder — zum Theil veranlaßt durch die Unruhen in Italien, zum 
hiefigen Auffenthalt. Diefe Unruhen werben ſich hoffentlich auf 
Neapel und Eizilien befchränfen, und alles im Nördlidyen und 
Mittel:Italien ruhig bleiben, ich werde daher im Anfange October 
über den Simplon gehen und ben Winter und das Yrühjahr in 
Mayland, Blorenz und Rom zubringen. — 

Die lange Entfernung vom Vaterland, die Nachlaͤſſigkeit 
des Herrn G—g veranlaffen mich zu der in ber Anlage ents 
haltenen Maasregel, bey der ich mir E. E. Beyſtand erbitte, und 
die ich Herrn ©. befannt zu machen bitte. 

Die Gefundheit meiner älteften Tochter beffert fich merklich, 
und ich darf an ihrer Wieberherftelung nicht zweifeln — bie 
übrige Reiſe-Geſellſchaft iſt wohl, jedes Mitglied in feiner Art, 
anders das 17jährige, anderd dad 6ajährige. 

Bon der Geſundheit unfered guten Solms⸗Laubach giebt mir 
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General Thielemann fehr beunruhigende Nachrichten — ich bin 
für den braven, tüchtigen und Tiebenswürbigen Mann fehr beforgt, 

Sollten E. E. Cardinal werben wollen, fo eilen Sie, bamit 
ich Seiner Eminenz im December in Rom aufivarten könne — 
Was machen meine wephälifchen Freunde, Romberg, Hoͤvel 
Meerfeld, Nefielrode, Vink.“ 


An Gagern: 

„gen September. €. €. Brief dd. 27ften July erhielt ih 
erſt vor wenigen Tagen — auch mir war ed hödyft verdrießlich 
Sie in Darmftadt bey meiner Durchreife verfehlt zu haben, weil 
ich fehr gewünfcht hatte, mich durch Sie von ber wahren Lage 
ber dortigen Angelegenheiten zu unterrichten, ba bie ſtaͤndiſche Ver⸗ 
fammlung unter ſehr ungünftigen Aufpizien, und mit vielem Gh 
rungsſtoff in ihr begann. Daß diefer durch E. €. kraͤftige Ein 
würfung neutralifitt und unſchaͤdlich gemacht worden, daß bie 
ſtaͤndiſche Verſammlung mit Mäßigung und Würde begann und 
fortſchritt, iR für jeden Freund der gefeglichen Fteyheit höchſt er⸗ 
freulich. Denn alle Unorbnungen und Uebertreibungen geben denen 
Freunden bes bureaucratifchen Defpotism nur neue Gründe ber 
Rechtfertigung ihrer Scheue vor einer befferen Orbnung ber Dinge, 
und ihnen wäre Unvernunft und wildes Treiben in unferen ſtaͤn⸗ 
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und im May nad) Deutſchland zurüdfommen, Leben Sie wohl 
und erhalten mir Ihre Freundſchaft. ». Stein. 

Goͤrres fahe ich in Bern, er bringt immerfort auf rechtliches 
Gehör vor feinem ordentlichen Richter —“ 


Merian, ber feinen Gefihtökreis von Paris über Lonben, 
Madrid, Mailand ausbehnte, Tieß ſchon Ende Julius Klagen 
erſchallen: „Wenn es nur im Herzen ſelbſt, im guten Deutſch-⸗ 
land, flinfer vorwärts wollte — E. E. Abweſenheit iſt fehr 
fuͤhlbar. .. Ueberall fehe ich viel mehr Vorſchlaͤge, Gutachten 
und Wohlmeinen, als Stoff und That; die neue Welt aber ih 
nicht mehr bie alte, was jegt nicht ſchnell gefchieht, gefchicht meiß 
gar wicht, weil ber Wechſel färker iſt als je.” Er befchwerte 
ſich über die einreißende Lauigkeit, da von Frankfurt nicht Eräftig 
eingewirlt werde. Unb am 30ften Auguf: „Wo €. €. nidt 
find ift Fein Heil. Leben und Orbnung geht nur von Ihnen aus. 
Anderwärts kann ich die fuchen aber nicht finden.” Fuͤr bie 
Bearbeitung ſchlug er einen Verein von Herauägebern in Franke 
furt ober fonft vor, wo fie bicht beifammen figen; auf die bißs 
herige Weife durch vereinzelte Gelehrte werde nie etwas zu Stande 
kommen; die Terie müffen mit möglich wenig Zuthaten und 
Beiwerk verfehen werben: „Reichet und ben flaren Duell, und 
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der Handfchriften, auf den zulegt Alles ankam, Kopitar, ward 
mir bald fo gewogen, daß ich ganz auf ihn rechnen durfte. Ich 
begann mit Aufnahme eines Verzeichniſſes der geichichtlichen Hand⸗ 
Ichriften nach den vorhandenen Batalogen, welches im 2ten Banbe 
des Archivs gebrudt, einen ungeahnten Reichthum enthüllte. Run 
ging ich an die Hanbfchriften der Earolingifchen Geichichtichreiber 
und konnte Woche für Woche von erfreulichen Erfolgen nad) Frank⸗ 
furt melden. Daneben bejuchte ich die Bibliothefen einiger Großen, 
fnüpfte Berbindungen mit den einheimischen und fremden Gelehrten 
an, und fuchte dem Gedanken eined Vereins der Defterreichifchen 
Gelehrten für Bearbeitung der Gefchichtöquellen der Schwäbifchen 
Kaifer und Rudolfd von Habsburg Eingang zu  verichaffen. 
Unter den Gelehrten zeigten fih Kopitar, Hormayr, Kurz und 
Herr v. Bucholz aus Münfter, der fpätere Gefchichtfchreiber Fer: 
dinands I, zur Theilnahme an einem ſolchen Verein und zur Ueber: 
nahme von Arbeiten bereit, andere Mitglieder konnte man hoffen 
in den Abteien, deren Bejuch ich beabfichtigte, zu finden. Sodann 
dachte ich auf Benugung der Handfchriften in größerem Umfange, 
durch Kopitard und anderer Gelehrten Herbeiziehung. Die Aus- 
führung diefer Entwürfe hing aber davon ab, daß die Gefellichaft, 
welche durch den Bundestag allen deutjchen Regierungen dringend 
empfohlen war, in Defterreicdh zur Anerkennung gelangte, und die 
Theilnahme daran Defterreichiichen Gelehrten geftattet wurde; 
denn ohne folche Erlaubniß durfte Niemand an Wirffamfeit dafür 
denfen, und obgleich Erzherzog Iohann und der Staatöfanzler 
Fürft Metternich die Emennung zu Mitgliedern angenommen 
hatten, fo fehlte auch für- fie noch die Kaiferlihe Erlaubniß. 
Diefe zu erwirfen mußte ich bemüht jeyn. Nachdem in den Um: 
gebungen des Yürften Herr v. Hammer, Matthäus v. Colin, 
Buchholz, und Andere auf welche diefe Einfluß übten, vorbereitet 
hatten, empfing mid) der Fürſt am 20ſten Auguft. Ich übergab 
ein Schreiben bed Minifterd v. Weflenberg; nachdem er es gelefen 
Stein’s Leben. V. 34 
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wird man, wegen feiner Verbindung mit Petrus de Vineis, Herm 
Dümge zur Bearbeitung gegen Austellung eines Empfangfcheins | 
fhiden muͤſſen.“ 

„t9ten September. Herr v. Merian klagt, daß er von Frank 
furt weder Geld zur Tilgung feines Vorſchuſſes noch Antwort 
auf fein Anfragen erhalten habe. Herr v. Merian tft fehr thaͤtig 
beharrlich, pünktlich, arbeitet täglich 12—14 Stunden, aber mit 
Meberficht, Bolge, Ernft, daher Kann er bey feinen bedeutenden 
Berufögefchäften fo vieles für unferen Zweck leiſten. 

Er Hagt auch über den langſamen Fortgang des Drucks bes 
Archivs, dad Iter Alemannicum iſt vor Jahr und Tag ange 
ſtellt, und kaum die Hälfte davon abgedruckt. . . . Die Rad 
richten von Wien lauten fehr erfreulich. 

Die Bergleihung von Hanbfchriften aus der Carolingiſchen 
Periode fo wir theils aus Paris theild fonft her erhalten haben, 
möflen Herrn Perg zugefandt werben, damit er fie bey ber Bears 
beitung biefer Periode benutze. 

Hoffentlich beſchaͤftigt fih Herr Dümge mit der Bearbeitung 
der Ausgabe des Iornandes, Warnefried, Caſſiodor — Die Bers 
gleichung des Sigebertus Gemblacenſis fo von Paris nach Frank⸗ 
furt geſandt, muͤſſte Herrn Pr. Stenzel in Breslau mitgetheilt 
werben, ba er feine Bearbeitung uͤbernommen. .... Ich wid 


2* 329 


der Handſchriften, auf den zuletzt Alles ankam, Kopitar, warb 
mir bald fo gewogen, daß ich ganz auf ihn rechnen durfte. Sch 
begann mit Aufnahme eines Verzeichniſſes der gefchichtlichen Hand⸗ 
ihriften nad) den vorhandenen Batalogen, welches im 2ten Bande 
des Archivs gebrudt, einen ungeahnten Reichthum enthüllt. Run 
zing ich an bie Hanbfchriften der Earolingifchen Gefchichtfchreiber 
ind konnte Woche für Woche von erfreulichen Erfolgen nad) Frank⸗ 
urt melden. Daneben befuchte ich die Bibliotheken einiger Großen, 
nüpfte Berbindungen mit den einheimifchen und fremden Gelehrten 
in, und fuchte dem Gedanken eines Vereind der Defterreichifchen 
Helehrten für Bearbeitung der Geſchichtsquellen der Schwäbifchen 
kaifer und Rudolfd von Habdburg Eingang zu verfchaffen. 
inter den Gelehrten zeigten ſich Kopitar, Hormayr, Kurz und 
Dert v. Bucholz aus Münfter, ter fpätere Gefchichtfchreiber Fer⸗ 
‚inande I, zur Theilnahme an einem folchen Verein und zur Ueber: 
iahme von Arbeiten bereit, andere Mitglieder fonnte man hoffen 
n den Abteien, deren Beſuch ich beabfichtigte, zu finden. Sodann 
achte ich auf Benugung der Handfhriften in größeren Umfange, 
urch SKopitard und anderer Gelehrten Herbeiziehung. Die Aus: 
übhrung diefer Entwürfe hing aber davon ab, daß die Gefellichaft, 
velche durch den Bundestag allen deutichen Regierungen bringen 
mpfohlen war, in Defterreich zur Anerkennung gelangte, und die 
Theilnahme daran Defterreichiichen Gelehrten geftattet wurde; 
enn ohne ſolche Erlaubniß durfte Niemand an Wirffamfeit dafür 
venfen, und obgleih Erzherzog Johann und der Staatsfanzler 
sürft Metternich die Ernennung zu Mitgliedern angenommen 
yatten, fo fehlte audy für fie noch die Kaijerliche Erlaubniß. 
Diefe zu erwirfen mußte ich bemüht jeyn. Nachdem in ben Um: 
jebungen des Fürſten Herr v. Hammer, Matthäus v. Collin, 
Bucholz, und Andere auf welche diefe Einfluß übten, vorbereitet 
yatten, empfing mid) der Fürft am 20ſten Auguftl. Ich übergab 
in Schreiben des Minifterö v. Weflenberg; nachdem er es gelejen 
Stein’s Reben. V. 34 
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gte der Fuͤrſt was ich wuͤnſche? Ich antwortete: Die Erlaubs 
SM. des Kaiferd für die Defterreichifchen Gelehrten zur 
eilnahme an den Arbeiten der Gefellichaft, die Eröffnung bes 
Urkunden und Hunbdjchriften jo reichen Staatsarchivs für 
ine Arbeiten, und die Ausdehnung ber Arbeitözeit auf der Bis 
the oder Erlaubnig Hanbichriften in meiner Wohnung zu bes 
ben. Der Fürft erwieberte: Er werde ſich glüdlich fchäßen den 
et der Geſellſchaft zu befördern; es werde in kurzem eine 
iſerliche Entichließung wegen bed Beitrittö ber Gelehrten erfol⸗ 
1, da die Sache überhaupt nur vor andern vielen Gefchäften 
jen geblieben fey; wegen der Archive und Bibliotheken möge 
in einigen Tagen wieder anfragen, ein großer Reichthum fen 
e vorhanden, und ich würde dann die Männer erfahren, benen 
Auftrag gegeben fey dad Erforderliche zu orbnen.” Auf 
inen Bericht über diefe Verhandlungen antwortete Stein: 


„Die Rachrichten, welche E. W. Schreiben d. d. W. ben 


ten Auguft enthalten, in Verbindung mit dem Herrn Geh. 
chler fpäter mitgetheilten, find fehr erfreulich, und hoffe ich 
; nad) der von Herrn Fürft Metternich E. ertheilten Zufage 
er förmlichen Erlaubniß an die Defterreichifche Gelehrte, Theil 
nehmen an der Bearbeitung der Ausgabe von DuellensSchrift: 
lern, ſich ein Verein zur Bearbeitung der Gefchichte der Hohen: 


sten und Rudolf von Habsburg bilden, und mehrere ſüddeutſche 


[ehrte daran Theil nehmen werden. Herr Kortum fcheint fi 
jt ferner mit Gefchichtöforfchungen abzugeben, wenigftens hat 
meine Einladung dazu unbeantwortet gelaflen. 

Das von E. W. angefertigte Verzeichniß habe ich wegen 
ner Entfernung von Frankfurt nicht erhalten, und werde « 

durch den zweiten Band des Archivs Fennen lernen, deſſen 
gfamer Abdruck höchft unangenehm: ift. 

Die Merowingifchen, Carolingiſchen Gefhichts- Quellen ge 
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innen gewiß durch die Benutzung ber Wiener Hanbfchriften; ich 
ache E. W. aufmerffam, daß die Bergleichung folgender Hand⸗ 
hriften der Pariſer Bibliothef bereitö vorgenommen, und fie auf 
br Berlangen Ihnen zur Benutzung mitgetheilt werben Tann: 

Fredegarii Chronicon, Aimoini hist. Franc., Fragmentum 
analium Moissacensium, Eginhardı Vita Car. M., Eginhardi 
nnales, Flodoardi ecclesiae Rem. hist., Adonis Viennensis 
hronicon, Regino. 

Auch auf dem Museo Brittannico finden fich 5 mehrere Hands 
hriften für deutfche Gefchichte fo verglichen worden, insobeſondere 
a Eginhard Vita Caroli M. 

Man hat die Frage aufgemorfen ob es nicht am zweckmaͤßig⸗ 
en ſey, bey der Ausgabe der Quellen-Schriftſteller ſich allein 
uf Herftellung eines fritifch reinen Textes zu befchränfen, 
nd auf eine kurze Nachricht über die Perfohn des Verfafſers 
nd die benutzte Handfchrift — ohngefähr In der Art ber Zwey⸗ 
rüder Edition der Elaffifer. So erreichte man balde ben weſent⸗ 
hen Zwed, mit mäßigen Soften, — Geographie, Gloſſarium 
lieben befondere Arbeiten, befondere Unternehmen. 

Hierüber erbitte ich mir E. W. Gutachten — Ich hoffe Sie 
erden auf Ihrer Reife viel wichtiges entdeden, und verbleibe 
it denen Gefinnungen der vollfommenften Hochachtung 2c.” 


Auf Butigny’d Rath entichloß ſich Stein, feine Reife nad) 
talien auszudehnen und feiner Alteften Tochter wegen den Winter 
ı Rom zu verleben. Gleichzeitig mit ihnen reiſ'te eine Freundin 
iner verewigten rau, bie Wittwe bed ehemaligen Ruffifchen 
Befandten in Berlin v. Alopäus, welche gleichfalls ihrer Gefund- 
eit wegen nach Genf gefommen war, bei großer Liebenswuͤrdig⸗ 
ft ihm ganz zufagte und ihm befonders für feine Töchter fehr 
nwünfcht war. Die Reife ging durch dad Wallis und über ben 
Simplon nad Mailand. 

34 ® 
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feagte der Fürſt was ich wünfhe? Ich antwortete: Die Erlaub- 
niß S. M. des Kaiſers für die Deſterreichiſchen Gelehrten zur 
Theilnahme an ben Arbeiten der Geſellſchaft, bie Eröffnung bes 
an Urkunden und Handſchriften fo reichen Staatsarchivs für 
meine Arbeiten, und bie Ausdehnung ber Arbeitszeit auf der Bir 
bliothek oder Erlaubnig Handſchriften in meiner Wohnung zu ber 
nuden. Der Fürft erwieberte: Er werde ſich gluͤcllich fhägen den 
Zwed ber Gefellichaft zu befördern; es werde in Furzem eine 
Kaiferliche Entſchließung wegen bes Beitritts ber Gelehrten erfol: 
gen, da die Sache überhaupt nur vor andern vielen Gefcyäften 
liegen geblieben fey; wegen ber Archive und Bibliotheken möge 
ich in einigen Tagen wieder anfragen, ein großer Reichthum fen 
bier vorhanden, und ich würde dann die Männer erfahren, denen 
der Auftrag gegeben fey das Erforderliche zu orbnen.” Auf 
meinen Bericht über diefe Verhandlungen antwortete Stein: 


„Die Nachrichten, welche E. W. Schreiben d. d. W. ven 
13tem Auguft enthalten, in Verbindung mit dem Herrn Gch.R. 
Buͤchler fpäter mitgetheilten, find fehr erfreulich, und hoffe ic 
daß nad) der von Herm Fürft Metternich E. ertheilten Zufage 
einer förmlichen Erlaubniß an die Defterreichifche Gelehrte, Theil 
zu nehmen an ber Bearbeitung der Ausgabe von Quellen⸗Schrift⸗ 
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Hier verlebte man vierzehn Tage. Ueber bie Ginbrüde, 
welche Land, Menfchen, Kunft und Wifienfhaft und politiſches 
Treiben auf ihn machten, fehrieb er an Graf Spiegel: 


Die Nachrichten aus dem Vaterland und von meinen Freun⸗ 
den werben mir durch bie lange und weite Entfernung boppeli 
angenehm, und danke ich daher E. E. herzlich für Ihr ausführ 
liches Schreiben d. d. 5ten m. c. Der Aufenthalt in Italien if 
ganz geeignet zu erheitern, und Seele und Körper zu flärken, 
Milde des Clima's, Schönheit der Gegenden und Reichthum an 
Werfen der Kunft und der Natur, Lebendigkeit ber Bewohner, 
"alles würft zu diefem Zwed. Auch in der neuen Litteratur Ita 
liens herrfeht noch ein gewiſſes Leben, Alfieri und der noch Lebende 
Monti find vorzügliche Dichter, mehrere unter dem Italiänifchen 
Adel widmen ſich mit Ernft den Wifienfchaften, fo hat z. B. der 
junge Graf Ottavio Caftiglione den größten Antheil an der von 
Majo beforgten Ausgabe der Bragmente des Ulfilas. Allerdings 
find jegt politifche Ideen die herrſchenden, Befreyung von fremder 
Ultramontanifcher Herrfhaft, Bund Italiänifcher Staaten oder 
Einheit Italien, das find die Ideen, welche die Aufmerkamfeit 
der gebildeten Claſſe ausſchließend fefleln und an ſich ziehen — 
Wie fol aber ein Problem, daß feit dem Untergang des Römifchen 
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„Ich erwarte mir nicht vieles, won ber Unterftügung ber 
Bundesmitglieder; Unterſchriſten auf Eremplare ber Aus: 
gabe, helfen und gar nichto. 

“ Denn €, H. werben fih erinnern, daß man zum Grundfa 
bey Errichtung der Gefellfhaft annahm: 
„den Verfauföpreiß der Sammlung auf die Selbftfoßen 
des Druds und Papiers einzufchränfen, alle andern Koſten 
aber aus eigenen Zufhüflen und Mitteln zu tragen.“ 

Die Unterfegriften auf das. Werk fönnen alfo gar nicht ker 
fen, um unfere Cafe, aus der Honorarien, Reifen u. f. w. be 
firitten werben zu verftärfen, fie haben nur ein Interefie für den 
zukuͤnftigen Verleger. Diefes bitte ich denenjenigen, bie durch 
Unterfchriften etwas zu leiften glauben, und insbefondere dem 
Weymarfchen Gefandten Grafen v. Beuft zu fagen. . 

Am Einfachften wäre es vielleicht, wenn bieHerren Bundes ⸗ 
tagögefandten ed dahin brächten, daß aus dem Canzleyfond des 
Bundestags ein jährlicher Beytrag von 1500 Thlr. auf 10 Jahre, 
oder aus denen Capitalien des ehemaligen Cammergerichts eine 
ähnliche Summe überwiefen würde. Denn id) wieberhohle es 
und bitte ed bekannt zu machen, Unterfhriften helfen uns gar 
nichts, ihr Betrag gehört dem zufünftigen Verleger, und 
an Abfag wird es einer Sammlung zu der fo bedeutende Borar- 
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Sig Frantfuri verlaſſen haben — fo viel wie nichts, wenige 
Anfhaulihes — gethan. Mir fann das am Ende gleichgültig 
fen. Aber bei der unbegrängten Verehrung und Liebe die ic zu 
€. E. hege, wird es mir fehr peinlich, nach Allem was ich aus 
Deutſchland vernehme, ſchließen zu müffen, dag wenn auf bie 
jehige Weiſe fortgefahren wird, Dero hoͤchſtvortreffliches und 
nöthige® Unternehmen fheitern wird.” Der Hauptpunkt aber 
war, daß die durch ihm in Paris und zu einer Entdedungsreiſe 
Färbers nad) England auögegebenen Gelder ſich auf fehr bedeu⸗ 
tende Summen, am 1äten October auf 10,228 Franken beliefen; 
nachdem davon gegen bie Hälfte bezahlt worden und Stein wegen 
Mangel an Fonds die einftweilige Cinftellung der Arbeiten in 
Paris angeordnet hatte, ftieg der Vorſchuß bis zum Jahresſchluß 
dennoch wieder auf 16,436 Franken. Stein ordnete bie einft- 
weilige Einftellung der Arbeiten an, und fehrieb gleichzeitig von 
Blorenz aus, wohin er über Parma und Bologna gegangen 
war, an Bücher: 


„Aften Dezember. Aus der Anlage werden E. H. erfehen, 
daß der Vorfhuß des Herrn v. Merian nach Abzug der ihm be: 
reits auögezahlten 4768 France noch 8382 Francs betrug — 
ich habe nun vor Kurzem den Herm B. Mühlens erfucht für 
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Nach vierwöchentlichem Aufenthalt in Florenz gingen bie 
Reifenden über Siena und Terni nad Rom. Der Ginbrud, 
welchen der Anblid ber verödeten Campagna und ber Stadt felb 
auf Stein machte, war fo erfhütternd durch die Erinnerung an 
alle die Schmach und Leiden, welche Deutfche Heere und Deutſche 
Fürften bort erlitten hatten, baß er ganz niedergebeugt, fat bavon 
überwältigt ward. Gegen bie Mitte Decembers fuhr er durch 
bie Porta del popolo in Rom ein. 


Der Stand der Angelegenheiten bieffeit6 ber Alpen aber mar 
um biefe Zeit folgender: 

In Frankfurt war, anftatt ber abberufenen, des Babifchen und 
Medienburgifchen, Bundestagsgefandten Berchheim und Pleſſen, auf 
Steind Wunſch Herr v. Fichard getreten, ein fehr grünblicher ges 
lehrter Geſchichtslenner, aber durch Augenſchwaͤche an thätigem Ein» 
greifen gehindert; Büchler warb in die Rheinſchiffahrts⸗Central⸗ 
Commiſſion nach Mainz verfept, und gab die Führung , bes 
Briefwechfeld in Deutſchland an Rath Schloffer ab, behielt jedoch 
vorläufig ben auswärtigen Briefwechfel, auch mit Wien, und Theil: 
nahme an der Ausgabe bes Lrchivs. Diefe Zeitfchrift enthielt 
fehr belehrende Beiträge und gab Nachricht über bie dortſchritte 
der Arbeiten, wobei Wyttenbach in Trier, Boigt in Königsberg, 
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Die allgemeinen Europäifchen Berhältniffe waren durch bie 
Verpflanzung der Spaniſchen Revolution nad Portugal und 
Neapel Tebhaft berührt. Zu Troppau erflärten bie brei öftlichen 
Herrſcher den Abfichten Englands und Frankreichs gegenüber ihren 
Willen den Neapolitanifhen Aufftandb zu befämpfen. Um bie 
Perſon des Königs Berbinand IV. zu retten, erfann man bie 
Auskunft, ihn nach Laibach zum Verhandeln über bie Angelegen- 
heiten ſeines Landes einzuladen unb zugleich den Congreß dorthin 
zu verlegen. Nachdem er feinem Reapolitanifchen Parlament bie 
beften Verſprechungen gegeben hatte, erhielt Ferdinand die Erlaub⸗ 
niß zur Reife. Er traf in Laibach im Januar 1821 ein. Der 
ihn begleitende Minifter der auswärtigen Angelegenheiten San Gallo 
ward jedoch in Laibach nicht zugelaffen, und mit den Befchlüffen 
bes Eongrefied nach Neapel zurüdgefandt. Neapel rüftete zum 
Widbderſtand. Das Heer fammelte ſich an der Graͤnze, man dachte 
Rom zu befegen. Aber Eardinal Conſalvi ſchredte durch bie 
Drohung, Gefüge in die Thuͤrme der Stadtmauer bringen zu 
laffen, die bei dem erften Kanonenſchuß zufammengefallen ſeyn 
würden, umb rettete fo die Stadt bis zur Ankunft des Defter- 
reichiſchen Heeres. 





Zweiter Abſchnitt. 


Rom. Neapel. Rüdreife. 
1820 December bis 1821 Junius. 





Dar Winteraufenthalt in Rom, zu welchem Stein fi) Anfangs 
nicht ohne Ueberwindung und nur aus Sorge für feine Tochter 
entſchloſſen hatte, gewährte ihm durdy den gehofften wohlthätigen 
Einfluß des Klimas, das Leben unter den Denfmwürbigfeiten ber 
Stadt und Gegend, die Beihäftigung mit den Kunftichägen und 
den Umgang mit ausgezeichneten Menſchen einen reichen Genuß. 
Er fand bier feine alten Breunde, den SHannoverfchen und 
Preußiſchen Gefandten Reden und Niebuhr wieder, Ruffifcher 
Gefandter war der Sojährige Graf Italindfy, ein fehr gebilveter, 
gelehrter und erfahrener Staatdmann; der Legationgjecretair ber 
Preußiſchen Gejandtichaft Bunfen ward der belehrende Begleiter 
der Steinfchen Bamilie zu den bedeutendften Schenswürbigfeiten, 
der Hannoverſche Legationsfecretair Keftner erklärte ihnen Albano 
und defien Umgebungen. Niebuhr bewohnte den Palaſt Savelli, 
das Theater ded Marcelus; er hatte eine große Burcht vor dem 
MWiederfehen Steind gehabt, und fand zu feiner freudigen Ueber 
rafhung an Stelle der früheren Heftigleit eine Findliche Milde; 
ihr Verhaͤltniß ward fogleich fehr freundſchaftlich; Stein fand an 
Niebuhrs audgebreitetem politiichen und gelehrten Wiflen und 
Beobachten eine immer neue Anregung. 
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Die Art und den Inhalt ihres Ideenaustauſches zeigt ein 
Billet Niebuhts aus der erften Hälfte Januars: 


Niebuhr an Stein. 

„Cardinal Eonfaloi macht es mir zur Pflicht E. €. in feir 
nem Ramen das Belenntniß abzulegen, daß er vergeflen, den 
Pabſt um bie Beſtimmung des Tages zu bitten, an dem €. €. 
ihm vorgeftellt werben fönnen. Er if in ber That darüber er 
fchrodten und beſchaͤmt gemwefen, daß er dies vergefien. Aus Ma: 
drid find Depeſchen und Zeitungen bi6 zum 2ten, ihr Inhalt ift 
fehr drohend. Im großen Elub der Cruz de Malta war am 
23ſten Dezember förmlich auf die Adfegung und Hinrichtung bes 
König angetragen. Zugleich war aber aud) eine Vorſtellung 
an ben König wegen Abfegung der Minifter, mit Ausnahme ber 
beiben des Krieges und Ultramar, befchloffen, und von taufend 
Berfonen unterfchrieben worden. , 

Die Manöver der Minifter, woburd die Rüdfehr des Königs 
(am 21ften November) erzwungen worben, hat bie naͤchſte Ver⸗ 
anlaffung zum Bruch der Parthey, welche neue Revolutionen bes 
zweckt, mit dem Minifterium gegeben. Diefes hatte jener Parthey 
damals unendliche Verſprechungen gethan, einige erfüllen müffen, 
wodurch fie eine große Gewalt erhalten, andere aber elubitt, 
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Club unterfchrieben, welche bie Journale mittheilen. Die verbüns 
deten Geſellſchaften ſollen ähnliche allenthalben beforgen. 

Die Fontana d’Onor fept ihre Sigungen fort und beflamirt 
fo wüthend als je. 

Der Sturz bed Miniſteriums muß wohl ald unfehlbar ange 
fehen werben, und bann bie Bildung eines rein jacobinifchen Mir 
nifteriumd. 

Die Angriffe gegen das Minifterium find grimmig in allen 
Journalen: fie höhnen mit der Gewißheit bed Sieged. Die Ant 
worten find ſchwach und ängftlih, das Minifterium hat faft gar 
feine Anhänger außer den Beamten, welche ven Verluſt ihrer 
Stellen erwarten, wenn es fällt. Quiroga find bei ber Beierlid: 
keit des 31ſten October noch Höflichfeiten- erzeigt; er hat nicht 
mehr Fähigkeiten als Lafayette, und wird fallen wie er. 

Die Republif wird wohl nicht fogleich proflamirt werden, 
fondern der Infant Don Francesco de Paula zum König ernannt 
werben. Died kann ſich noch ein Paar Monate verziehen, aber 
es kann aud) früher gefchehen. Indeſſen ift der unfehlbare fernere 

" Fortgang Republif, Verſuch zu föberativer Republifanifirung, — 
endlich Militärtyrannei. 

Biele andere Umpftände übergehe ich für jetzt. 

Wenn man bies Schaufpiel betrachtet, ficht wie bie Sünden 








56 


Yen. hieher mitgab, nicht abgegeben.” Die Miniſterin ant⸗ 
jete: „Weil ich nicht wünfchte mit ber Dame in Verbindung 
dehen.“ Weshalb? vielleicht weil fie feine 16 Ahnen bat? — 
mn. E. E. Ihre Töchter zu ihr führen wollen, fo fteht das Bi 
m, bie meinigen aber konnte ich nicht mit: ihr in Bezührung 
gen.“ Da änderte fich plöslich fein Ausdruck, und er ſetgte 
bie verbindlichſte Weife die Unterrebung fort. Das Redenſche 
s bildete einen Bereinigungöpunft für Deutfche und Engländer. 
za waren in jenem Winter fehr zahlreih. Seinen. Töchtern 
iebe und bejonderd der. jüngften, welche er in bad größer 
lige Zeben eintrat und nad) dem Urtheil der Maler durch 
jugendliche Schoͤnheit felbft bie Römerinnen. verbaunkelt, 
hrte Stein ziemlich. viel in der großen Welt; in ben. fpäten 
Nichaftftunden aber pflegte er ſich zurüdzuzichen und feine 
ter unter dem Schuß einer. älteren Dame zu laflem An ben 
tö der Engländer nahm er feinen Theil, kehrte jedoch fm 
er verwittweten Herzogin von Devonfhire und ber liebend⸗ 
digen Mrs. Crawford zurüd. Sehr viel fah er den. Kron 
en Ludwig von Bayern, deſſen vaterländifche. Geſinnung und 
e Iheilnahme für Gefchichte und Kunft er fchäßte; ber Kron⸗ 
., welcher ſchon damals feine Walhalla bei Regensburg 
dete, erlangte ed, daß Stein dem Bayerfchen Kuͤnſtler Schaller 
iner Büfte faß, bie jedoch dem Kronprinzen nicht genügte 
fpäter von Thorwaldfen fo verändert und verbefiert wart, 
fie jegt in ber Walhalla aufgeftellt. ift. Auch den geiftvollen, 
n, liebenswürbdigen Cardinal Staatsfecretair Eonfalvi, ven 
weitd von Wien her fannte, fah er häufig, und benusgte viele 
indung zu Foͤrderung feines wiſſenſchaftlichen Unternehmens. 
n dieſes ließ er auch hier nicht aus den Augen, fondem 
e dafür durdy Wort und Echrift. 
Dem Legationsrath Büchler ſchrieb er nah Mainz am 
Januar: „Die Entfernung E. H. von Frankfurt, und die 
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folg unferer Titterarifchen Unternehmung und hat mir allen feinen 
Beyſtand verfprochen. 

Der Ehurhanövrifche Gefandte, Freyherr v. Reben, hat fih 
bey dem Grafen Münfter Exc. nahbrüdiih um eine nahmhafte 
Gelb-Unterftügung aus Königlichen Caſſen verwandt, ich erwarte 
ben beften Erfolg, und wünfchte bie Aufnahme des Herrn v. Reden 
zum Mitglied der Gefellichaft — es wäre mir angenehm wenn 
ich ihm das Aufnahme-Patent ſelbſt zuftellen Eönnte, 

Herr v. Niebuhr hat zur Vereinskaſſe 535 Franken beyge⸗ 
tragen, bie ich heute dem Herrn v. Merian überfende, wodurch 
befien Vorſchuß bis auf 4870 Franken vermindert wird — viek 
leicht gelingt es mir noch hier einen bebeutenden Beytrag zu er 
fangen, und ben ganzen Vorfhuß zu tilgen, wo benn die Pariier 
Arbeiten wieder Fönnen vorgenommen werben. R 

Ich wieberhohle es, daß bie Subferiptione-Beyträge zu Exem- 
plaren feine Beyträge zu benen Vorarbeiten find, und zu benen 
Tegteren gar nichts helfen, es iſt nur vorgegefien Brod. 

€. 9. äußerten mehrmalen daß das Archiv fich durch fih 
felbR bezahlt mache, daraus folgt daß Herr Krebs den erhaltenen 
Vorſchuß im Februar 1820 281 

uU — 607 
Summa 888 Gulden 
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Gaffiodor, Paul Warnefried und Jornandes haben wir ſchon 
collationirt, und ſind noch zu collationiren? ich hoffe daß Herr 
v. Niebuhr die Bearbeitung dieſer Schriftſteller übernehmen werde 
— dieſe Frage wird wohl Herr Dümge beantworten. 

Ich wünfchte jehr dag Herr R.Rath v. Ittner ben Herm 
v. Arr in St. Gallen von Zeit zu Zeit erinnerte, an Bearbeitung 
ber von ihm übernommenen Quellen: Schriftfteller.. Die Beförs 
berung ber Subfeription zu Huttend Werfen empfehle ih E. 9. 

Mit den Gefinnungen ber audgezeichnetften Hochachtung ver- 
bleibe ih E. H. ganz Ergebeniter K. v. Stein. 

Mir fcheint Herr Dümge müßte fich nicht einzelne Arbeiten, 
3. D. das Regifter, befonders bezahlen laffen, und ein bedeutendes 
Averfum erhalten. Bey einem flüchtigen Durchſehen eines Fleinen 
Theils ded Bataloges der Vaticaniſchen Bibliothek habe ich ſchon 
mehrere Intereffante gefunden — ich werde damit fortfahren.“ 


Die Beförderung ber Ausgabe von Huttens Werfen empfahl 
er auh Merian. Diefer erwiederte: „Ulrich von Hutten 
werde ich nicht aus den Augen laſſen. Wie weit übertrifft feine 
Zeit, aud) eine gährende, unfer Dampfmaſchinenweſen.“ 

Am 1ften Sebruar ſchrieb Stein dem Cardinal Eonfalvi, und 
erfuchte ihm den erften Cuſtode der Vaticana, Monfignore Mat, 
zu Vorlegung der Handjchriftenverzeichniffe und der daraus zu 
wählenden die Deutfche Gefchichte betreffenden Hanbdfchriften, fowie 
dahin zu bevollmächtigen, daß Stein felbft oder mit geeigneter 
Hülfe diefe Arbeiten machen dürfe. Der Cardinal gab bie ges 
wünfchte Erlaubniß, und Stein begann am 14ten Februar bie 
Durchſicht der Verzeichniſſe. Die Baticanifche Bibliothek enthält 
mehrere von einander getrennt aufgeftellte Handſchriftenſammlungen, 
bie eigentliche VBaticanifche, die aus Heidelberg entführten Hands 
ſchriften der Pfälzifchen Bibliothek (Palatina), die Handichriften 
der Königin Chriftina von Schweden, die des Cardinals Dttobono 
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und bie Urbinatifen, Es finb vortrefflide Werzeichnife vor 
handen, fie werben aber geheim gehalten, ba man bie Hau⸗ 
ſchriften als Merkwürdigkeiten betrachtet, deren Befig Fremde un) 
Geld nad) Rom ziehe, die aber durch bie wiſſenſchaftliche Be 
nutung an ihrer Merkvürbigfeit verloͤren. Aud Stein befam 
nicht ben Katalog zu Geficht, fondern ber Cuſtode, welcher dat 
Monopol des Entdedens zu behalten wuͤnſchte, Tegte ihm mu 
den Anfang eines alphabetifchen Regiſters zu ber eigentlichen 
Vaticana vor. Als Stein in ben wenigen Arbeitftunden, melde 
die Baticana überhaupt geöffnet iR, den Band burchgefehen uab 
feine Auszüge Mai gezeigt hatte und am 23ſten Februar bie Fort: 
ſetzung forderte, gab Mai eine abfchlägige Antwort, Stein eb 
hielt fich fofortiger Erwiederung, ſchrieb jedoch Niebuhr einen für 
des Cardinals Augen berechneten Brief, worin er das Unpaſſende 
und Zwedwibrige des Verfahrens hervorhob und fragte, ob etwa 
Mai die Kenntniß der Deutfchen Geſchichte befige um bie betrefs 
fenden Handfchriften auszuwählen? Die Deutfche gefchichtfiche 
Geſellſchaft zu der unter andern ber Kronprinz von Bayern und 
ſelbſt Mai gehöre, werde fich öffentlich darüber verantworten, die 
Schritte welche fie getan fo wie die Hinderniffe bie fie gefunden 
Habe, augeben müffen, im alle fie bie im Batican vorkandenen 

ülfsmittel für ihr Unternehmen nicht benuge. _Diefer Drobun, 
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Here Dümge Auskunft geben Tann, fonft nur Vergleichungen an⸗ 
ſtellen. 

Ivonis epistolae infofern fie auf deutſche Geſchichte ſich be⸗ 
ziehen und Vita Annonis wäre zu conferien. 

p. 361. Da ein Eoder von Witelind im Dresbner Archiv 
vorhanden, fo müßte Herr Bibliothekar Ebert in Dresden erfucht 
werben, ihn zu conferiren, und ein Eremplar ber Eollation würde 
Here Wigand gefandt. 

p- 378. Es ift fehr wichtig und erfreulich daß Herr Do- 
browsky den Jornandes übernimmt. 

Was nun ben Inhalt des Schreibens E. H. dd. Maynz 
den (Atem) Februar anbetrifft, fo wird 

ver Aufenthalt des Herrn Perg in Wien, noch zur Benugung 
bes Archivs verlängert werben müffen, ich vermuthe daß ein hal⸗ 
bes Jahr, vom May angerechnet, zureihen wird — unb wird 
es nöthig ſeyn feinen Erebitbrief dur Herrn Mühlens auf ſechs 
Monate zu verlängern, weshalb ich dieſem ſchreibe. 

Eine Sendung nach Rom kann aber nicht ſtatt haben, bis 
ber Zuftand ber Vereinskaſſe erlaubt, jaͤhrlich Z00 Ducaten darauf 
zu verwenden, nachdem bie Forderung des Herrn v. Merian ges 
tilgt worden. 

Ich empfehle E. H. für die Vermehrung der Beytraͤge zu 











5 ia Wien der Were Berikung nei Rem wmsrrridet ıı 
fen. Bas nun tem crürrem anberriß: ie iM c& ichr zu mednhhen, 
aß Ele Die in Wien auf ter Vüliehef umt tem indie ten 
gu grrandgen geattete kißeröe Güffteuclen, veihäntig fe 
mupen, che Eie bieie Geupilett verlaßen. 

Web den Asicachat in Rom anketrift, ie Hefe ich mi 
wurd Einfät web cruchiten eich The ter Exalegen ter 
Saica⸗ (die Eqiericlciten jo gemadht werten, tie übrige Theile 
eimzufchen, hoffe id zu beieitigen) überengt, daß bie Bematng 
Der Wiefigen Sanbichriften wenigirs rin Jahr erietere, def bie 
Aſendung cine Katholiſchen Gelcheten, we möglich eines Erik 
Iidyen, mandgen Yinftoß heben werbe, daher ich mich bemühe einen 
ſoichen auszumittela. Herr Weydemann ter Unterbibliothecar in 
St. Ballen, ein Benebictiner, ſchiene zu biefem Seſchaͤft gerchici 
und geneigt. 

Bey diefer Lage der Sache wünfhte ih E. W. fudhten tie 
Stelle bey dem Archiv nach, die Ihnen eine Berforgumg und 
einen auf Ihre hiſtoriſche Mrbeiten ſich beziehenden, und berm 
ernftitie-ortfepung gefetienben Beruf verfheft, erbäten ſich aber 
einen Urlaub, um Ihre Arbeiten in Wien beenbigen zu können, 
deſſen Ertheilung gewiß feine Schwierigkeit haben wird. 

Die Uebernahme des Jornandes durch Herrn Dobrowety iſt 
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Dauer und vorübergehend ift, mit Reflgnation tragen — barum 
bitte ich Sie dringend und inftänbigft. 
Rom den 5ten März 1821. Stein.” 
Da ber Staatökanzler von dem Einzelnen der Unterhandlung 
nicht unterrichtet war, fo hatte ber Geſandte bie Aufgabe, alles 
zur Bornahme ber fetten Börmlichkeit vorzubereiten. Nach der 
Unterzeichnung bed Vertrags hielt es ber Cardinal für wichtig, 
dem Staatöfanzler als Unterzeichner die üblichen Gefchenfe zu 
machen; zwei Mofaiktifche, jeder zehntaufend Scubi werth, hatten 
dem Fürften fehr gefallen, fie wurben ihm angeboten und unbebenf- 
lich angenommen, und fo ber wirkliche Unterhänbler um bie her 
Kömmlichen Anfprüde getäufcht. Die folgende Mitteilung ver⸗ 
feßt und in Mitte der Verhandlung: 


Niebuhr an Stein, 

„Bir haben biefen Abend bie anberaumte Eonferenz mit dem 
Staatskanzler gehabt, Cardinal Confalvi und id, und Alles iſt 
abgemacht. Der Garbinal Confalvi hatte ſich die Punkte des 
Inhalts meiner legten Note auözichen laffen, und trug die Ant- 
worten vor, welche ich mit feinem Secretär verabredet hatte. Herr 
von Hardenberg fagte Ja, und wußte nicht, wovon bie Rede war. 
Der Cardinal wiederholte, wie ich ihn inftruirt hatte, ein Mal 
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wandte ſich an ben Staaterath, daß biefer das Miniſterium fr 
mire. Jabat Hatte auch feinen Abfchied genommen Bon: ber 
neuen Miniftern, die der Staatörath ernannt, erinnert Cardinal 
Conſalvi (die Depechen habe ich noch nicht: gelefen) mur Barbari 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Wie will aber bie 
Minifterium mit den Cortes zu Stande kommen? Es wirb wohl 
ſeyn, wie Talleyrand bei der Einfegung. des Deſſolle ſchen Mini⸗ 
ſterii ſagte: C’est le commencement de la Fin. 

Ich ahnde, daß ber König in feinen Schritten durch das 
Franzoͤſiſche Minifterium geleitet wird, welches alle unfinnige Vers 
ſuche einer gewaltſamen Eontrerevolution beprecitt, aber Alles 
daran ſehen möchte um eine befonnene Parthei unter den Liberalen 
zu bilden und ihnen bie Macht zu ſchaffen. Die Turiner Revos 
lution fol vom Duc de Dalberg und Benjamin Eonftant eins 
geleitet ſeyn. Die Königliche Familie ift unter Vorwand einer 
Krankheit auf einem Schloß des Prinzen Earignan aufgehalten, 
man- läßt fie nicht nady Nizza gehen, wie es feheint. Doch Hatte 
fi: der König unbebingte Freiheit der Wahl feines Aufenthaltes 
als ausbrüdliche Bedingung ftipulirt. 

Mit ber innigften Ergebenheit und Verehrung €. €. gehorfamfter 

Breitag Nacht den 23ſten März. Niebuhr.“ 


Stein an Riebuhr. 
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daß ſich aud allen biefen Gaͤhrungen für dieſes brave und gehalt 
volle Volk etwas wohlthaͤtiges entwickele. 
Ueber die Neapolitaniſche Reife wollen wie näher ſprechen. 
Aſten März. Stein.“ 


Niebuhr hatte den Wunſch, Steins Bild für ſich von Schnorr 
zeichnen zu laſſen. Stein gewährte die Bitte, und begleitete das 
volfendete Bild mit diefen Zeilen: 

„E. 9. Wunſch gemäß habe ich die Ehre Ihnen mein Bild⸗ 
niß von Herm Schnorr gezeichnet zu überſchicken — ich wünfche 
daß fein Anblick Sie jedesmal an meine Ihnen gewibmete aus⸗ 
gezeichnete und freundfchaftliche Verehrung erinnern möge. 

Kom den 3ten April 1821. K. v. Stein.” 


Niebuhr dankte: 

„Bon E. E. mir gegeben ift Ihr Bild mir freilidy ein noch 
theurered Kleinod. Ich ſage Ihnen den allerherzlichſten Dank. 
Es fol meinem: Marcus Ihre Züge befannt machen, wenn fein 
jegiges Kindesalter ihm Feine bleibende Erinnerung der Anfchauung 
geftattet, und die Stürme ber Zeit und hindern follten, Sie in 
Deutſchland wiederzufehen; ed foll auf meine Nachkomment: übers 
gehen, und wird al8 ein Heiligthum bewahrt werden, fo lage 
fie ed werth find, darauf ftolz feyn zu können, bag E. E. mir 
Ihre Sreundfchaft gefchenft haben. 

Ich denfe jeden Morgen beflommen baran, daß Sr Abreiſe 
nun ſo nahe iſt. 

Mit herzlicher Dankbarkeit und tiefſter Verehrung E. E. treu⸗ 
gehorſamſter Niebuhr. Dienſtag, Zten/Aten.“ 


Die eintretende waͤrmere Jahreszeit mahnte an die Ruͤckkeht 


nach Deutſchland, und Stein des Treibens in ber großen Welt 
müde, fehnte ſich nad) Ländlicher Ruhe und nad Cappenberg. 
Aber Reapel fo nahe, ſollte er: nicht: hingehen? Gr fchlng: «& 
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beiden Töchtern ab; doch Therefe ließ fich ſelbſt durch wicderheie 
Weigerungen nicht einfhüchtern und er gab ihr zu Liebe enbid 
nah, da aud Graf Walmoden bie Leichtigkeit der Reife zeige 
und für bie nöthige Bequemlichkeit zu forgen verhieß. Etiu 
fehrieb an Niebuhr: 


„Das dringende Bitten meiner Kinder, unterftügt burd de 
Vorftellungen- des General Walmoden haben mic) verleitet m 
einer Ausflucht nach Neapel — die ich in 10 Tagen einſchließ⸗ 
lich der Reife abzumachen hoffe. — Meine Abficht ift Morgen 
den 22ften Nachts um 11 Uhr abzugehen, und Hoffe ich inne 

halb 24 Stunden in Neapel zu feyn, alfo den 23ften Nachts um 
11 Uhr. General Walmoden der biefen Abend abreift, beforgt 
im voraus Pferde — und in Neapel Quartier. 

Was fagen E. H. zu biefem Plan? ift es ficher zu reifen 
zwiſchen Rom und Velletri? Bedarf man bis dahin einer E&corte? 

Ich erfuhe E. H. um einen Paß nach Neapel und zurüd, 

Den 2iften April, Stein.” 


Bon dem Ausfluge nad) Neapel fehr befriedigt, kehrte er 
nad Rom zurüd, und ſetzte am Aten Mai die Reife weiter fort, 
Am 11ten ſchrieb er aus Florenz an Niebuhr: 

Nadı einer ı nawellioen al® bejchwerlichen Neiie er- 








Dritter Abſchnitt. 


Frankfurt. Naſſau. Cappenberg. 
1821 Junius bis November. 





»tein verweilte einige Tage in Sranffurt, um ſich von ber Lage 
Geſchichtsvereins zu unterrichten und die erforderlichen Ver: 
ungen zu treffen. Der zweite Band des Archivs war vollendet 
d ber britte begonnen worden. Am Sten Junius fand eine 
bung ſtatt. Es wurden darin die Bortichritte ded Unternehmens 
gelegt; Stein theilte die Ergebniffe feines Römifchen Aufent: 
te8 mit, und man verabrebete die Maßregeln zur weiteren 
twidlung des Ganzen. Die Barifer Arbeiten waren zwar 
geftellt, aber Merian hatte den Dr. Färber in England weiter 
häftigt; Stein fehrieb ihm am dten, fo fehr ihm der Fortgang 
Sache am Herzen liege, jo wenig fey ed doch möglich fich in 
se Vorfchüfle und Unternehmungen einzulaflen, fo lange man 
Geldmittel dazu entbehre; er bitte alfo wiederholt dringent 
d beftimmt alle Arbeiten bis zur Sicherftellung der Caſſe ein 
tellen. Merian hatte ihn früher von ber Errichtung der Ecole 
3 chartes benachrichtigt; Stein erwiederte, für feine Studien— 
it mit Recht: „Einer folchen befonderen Anftalt bebürfen wir 
ht, weil auf allen unjeren Univerfitäten jährlid ein Collegium 
er Diplomatif gelefen wurde, und jeder dieſes Collegium hörk 
mit Ernſt Jurisprudenz ftubirte, weil er ald Richter unt 
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Fannter Hanbfchriften und Urkunden, und von Bearbeiten 
eigentlich Defterreichifchen Gefchichtöquellen benust, und fo 
s für den Zeitpunkt vorbereitet, wann ber Kaifer endlich ben 
terreichifchen Gelehrten erlauben würde an den Arbeiten ber 
ellſchaft Theil zu nehmen. 

Diefe Erlaubnig zu erwirken war der Gegenftand vieler Be 
jungen, und die ernftlidhe Iheilnahme des Hofraths Grafen 
egel und bes einflußreichen Gelehrten Joſehh v. Hammer, 
he durch Bucholg in feinem Kreife unterftügt wurden, fchien 
Wege zu ebnen und einen baldigen Erfolg zu verfprechen. 
übrigen Deutfchland zeigten fih Docen, Ebert, Jaͤck, Schlichte⸗ 
I, Stengel, Wyttenbach beſonders eifrig in Foͤrderung der 
einfamen Aufgabe. 

Nachdem Stein fih von Allem in Kenniniß gefeht hatte, 
ieß er Frankfurt, traf in Hatteröheim mit Gagern zufanımen, 
begab ſich am 12ten Junius nach Naſſau. 

Seine Ankunft traf mit der Anmwefenheit des Königs von 
ußen und bed Hofes in Ems zufammen; Stein bezeugte dem 
tig feine Ehrerbietung und nahm Anlaß ihm feine wiflen- 
ftliche Angelegenheit perfönlicd) vorzutragen und zu empfehlen. 
unterftügte feine Vorftelung durch dieſe Echreiben an ben 
tig und den Kronprinzen: 


An des Königs von Preußen Majeftät. 

‚Raflau den 27ften Juni 1821. Ein Unternehmen, das bie 
altung der Denfmäler der Vorzeit des deutſchen Vaterlandes 
vet, darf auf die Theilnahme E. Maj. rechnen, die durch 
giöfe Eittlichfeit, Muth in Gefahren, Stanbhaftigfeit im Un- 
t und fräftiged Eingreifen in die Creigniffe der Zeit, eine 
nzende Stelle in der Gefchichte unferer Zeit behaupten, und ic 
ube mir daher Allerh. Aufmerffamfeit für folgendes litterarifche 
ernehmen in Anſpruch zu nehmen, 


| 


| 





won Baben Königliche Hoheit erlaubten ihrem Archiv-⸗Rath Hanf | 
Dümge, ſich ausfchliegend ver Quellen⸗Ausgabe zu widmen, uſ 
entbanden ihn mit Beybehaltung feined Gehalts aller feiner Dinb 
geſchaͤfte. 

Zur Leitung des ganzen Unternehmens hat ſich ein Ber 
in Sranffurth gebildet, der aus mehreren Geſchichtokundigen Dis 
gliedern des Bundestags und einigen andern Gefchichtöfreume 
beſteht und den Arbeiten ber Mitglieder ber Geſellſchaft bie gehe 
tige Richtung giebt. 

Groß if die Zahl der Mitglieder, die Zahl ber Beytragende 
befieht aber aus denen fieben nahmhaft gemadjien, auf deren Le 
ſten junge Gelehrte in Wien, Baris, London ih aufhalten, un 
von dem Archiv für Deutſche Geſchichtolunde bereits 2 Bänke 
ao. 1820 erfehienen find, und ber 3te umter der Preffe ik. Des 
Kaifers von Defterreih Maj. haben das Unternehmen burd Er 
Öffnung ber Bibliothek, felbft des Hausardivs an ben von dem 
Verein beauftragten Gelehrten befördert, auch Seine Heiligkeit ber 
Bapft erlaubten mir die Einficht der zahlreichen Handfchriften des 
Baticand, wovon id ein Verzeichniß befannt machen Laffe. 

Die Auslagen fo die 7 beytragende Mitglieder ber Gefell: 
ſchaft aufgebracht, betragen bereitö zehntaufend fünfhumbert Thaler, 
fie mögen leicht wi einmal fe — rin. 
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Leſen der Geſchichte ſich zu edlen Thaten angefeuert, in reifern 
Jahren bern Lehren benußt, im Alter durch einen Rüdblid 
auf dad große Schaufpiel an dem fie Theil genommen hatten, 
fich über das Erfahrene und Erlittene, über Undanf und Berfols 
gung, erhoben, beruhigt, geftärkt haben. 

Den Schub und bie Theilnahme eined mit jo ausgezeichneten 
Kräften verjehenen, zu einer fo hohen Beflimmung berufenen 
Röniglihen Prinzen, wie E. Königl. Hoheit, darf ein litteras 
iſches Unternehmen ſich verfprechen, dad zum Zwed hat die Er⸗ 
yaltung und Berbreitung der Gefchichtöquellen des Deutfchen Volks. 

Es fehlt u. ſ. w. (wie oben) bis fo body fleigen. 

Ich bringe biefes Hitterarifche Unternehmen zu E. Königl, 
Hoheit Kenntniß durch Ueberreichung 

zweyer Bände ded Archivs der Gefjellichaft für Altere 
Deutſche Gefchichtsfunde u. |. w. 
n ber Üeberzeugung, daß e6 vielleicht Allerhöchftbero unmittelbare 
Unterftügung erhalten werde, da ich von denen betreffenden Staats⸗ 
yehörben nach mehrjähriger Erfahrung nichto Tüchtige®, Beförs 
derndes erwarte.” 


Der König antwortete durch biefe Cabinetsorbre: 

„Den Werth einer volftändigen Fritiihen Sammlung der 
alten und mittleren Deutſchen Gefchichte anerfennend, will Ich 
diefed Unternehmen, mit weldyem Sie Mih am 2Tften v. M. 
befannt gemacht Haben, durch die beyfommende Summe . von 
Eintaufend Thalern befördern. 

Eöln den 1ften July 1821. Friedrich Wilhelm.“ 


Am sten Julius wandte ſich Stein an die Fürftin von Thum 
und Taxis mit dem Erfuchen, ihren Gemahl zu einem Geldbei⸗ 
trage zu beftimmen; er Eonnte fid) dabei auf eine ihm im Jahre 
1817 audgeftellte Urkunde beziehen, worin der Erfolg feiner 
Thätigkeit für dad Tarisfche Intereffe anerkannt war; bie Yürftin 


568 


wortete mit ber Nachricht, daß ber Fürſt auf zehn Jahre 
lich Hundert Dukaten beitrag. Da im Laufe ded Sommers 
) Steins Freunde in Weſtphalen wieder beifteuerten und von 
angeregt Graf Ernft zur Lippe und Geheimerath Bölling in 
n Beiträge gaben, dann in Folge eines britten fehr günftigen und 
tkennenden Bunbeötagöbefchlufies vom 26flen Julius durch 
ngenheimd Vermittlung bie Herzoglich Anhaltſchen Haͤuſer 
zehn Jahre und die Stadt Frankfurt eine einmalige Summe 
illigte, ſo kamen die Finanzen bed Vereins in beſſere Lage, 
daß Meriane Vorſchuͤſſe abgetragen und bie wiſſenſchaftlichen 
eiten weiter verfolgt werden konnten. 

Nachdem Stein wegen mehrerer wiſſenſchaftlicher Cinzelheiten 
Buͤchler, Fichard, Stenzel geſchrieben, auch mir ſeine Zufrieden⸗ 
mit meiner Wiener Thaͤtigkeit bezeugt hatte, reiſte er am 
m Julius, über Coblenz nad) Weftphalen. 

Aus ber Zeit dieſes Naflauer Aufenthaltd am 18ten Junius 
en Briefe an den Praͤſident v. Hövel, ben Grafen Spiegel 
den Pfarrer Stein vor. | 

Dem Grafen Spiegel war in Folge bed Abfchlufle® ber 
nifchen Verhandlung von ber PBreußifchen Regierung ber wieber 
chtete Erzbifchöfliche Etuhl von Coͤln angetragen worben; er 
e Bedenken und daher Stein um Rath gefragt. 


- Stein an Hövel. 

„Seit dem 12ten Jung bin ich wieder im väterlichen Haufe, 
dem ich den aten May Rom und ben 28ſten May Italien 
affen hatte — fo ehr mir biefed Land und bejonderd Rom 
feinen Denfmälern und großen Erinnerungen gefiel und feflelte, 
fehr freue ich mich die Heimath wieder zu betreten, überall 
vom Fremden bad fpannt und beflemmt, vom Cinheimifchen 
nnten, vertrauten und Vertrauen einflößenden und beruhigenden 
jeben zu ſeyn. 
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am Ende Dezember m. pr. eingezahlt gehabt, und werde ih Ei. 
bey meiner nächften Anwefenheit einen Eaffen-Abfchlu vorlga 
Die Aufforberungen des beutfchen Bundes an bie Herren Bunkk 
fürften, und des Vereins an dad Publicum, Haben biöher nice 
gefruchtet, Herr v. Hardenberg hat auf Herrn v. Altenfteind Ar 
trag nicht geantwortet, und von biefen beyben iſt nichts zu a 
warten. 

Der Kronprinz von Baiern hat bie Münchener Academie ax 
gefordert auf ihre Koften einen jungen Gelehrten nad Rom a 
ſchicken, um die Handſchriften der Baticanischen Bibliothek zu be 
nugen, von benen ich ein Verzeichniß in ein Heft des Archi 
einrüden laſſe, Herr v. Schlichtegroll verſprach mir die Abfentung 

Der Bifhof von Hildesheim lehnte alle Theilnahme an da 
Unternehmen ab, ald dem Eharafter eined Katholifchen Bijcefb 
widerfprechend — ich ließ ihm vorftellen daß ber Pabſt und Gar 
dinal Eonfaloi es begünftigt hätten, durch Zulaſſung zu ber Ein 
fit und Benugung der Handſchriften. 

Ich werde ohngefähr in der Mitte July Raffau verlafen, 
nad) dreywoͤchentlichem Gebrauch des Emfer Bades, womit ih 
hier den 15ten m. c. angefangen habe, und bleibe bis Ende Se 
tember in Weſtphalen. Ich rechne fehr darauf E. E. in Cappen⸗ 
berg zu fehen, werde Sie auch in Münfter befuhen, ba ich bie 
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jang durch einen vom Herrn v. Senft angefangenen Graͤny 
eß unterbrochen wurde, den er aber fogar cum expensis ver; 
Ih ſchlug Herrn v. ©. vor, fi) zu vergleichen mit feinem 
ter, der Stadt Camen, und nicht den Fortgang der Sadıe 
ihalten, noch ift mir aber Feine Antwort zugefommen, 
Endlich haben wir heute einen fonnigen warmen Tag, aber 
hoffe ich auf Feine Dauer, da der Haupt-Eharacter der dies⸗ 
gen Witterung Näfle ift. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung und unmwandelbarer Freund⸗ 
t verbleibe ih E. H. u. ſ. w.“ 


Diefen Berfehr und fein heimathliches Gefuͤhl im dieſen 
ebungen fchilbert er gegen Gagern. Diefer hatte ihm am 
n Julius gefchrieben: 
0 bin fonft nicht mehr gewohnt fo lange ohne Zeilen von 
$. zu feyn, wenn Sie ſich in meiner Nähe befinden. Auch 
ch mir nichts bewußt, dad mich in Miß-Credit hätte bringen 
m. Daher befürchte ic) biöweilen, daß Ihnen oder ven Ih 
etwas zugeftoßen ſey. Mein letztes fo viel ich mich erin- 
enthielt Beilagen — und eine oder die andere Frage. 
Ich babe mid) nicht fehr in Bewegung geſetzt um den Gro- 
in unferer Nähe aufzumwarten. Doc war ich vor wenigen 
n in Homburg, indbefondere um da noch den Prinzen und 
Prinzeg Wilhelm zu finden. Sie hat ſich jehr emfig nad) 
. erfundigt, und fchien Antheil zu nehmen an allem was 
betraf. 
Geftern war Graf Rheinhardb bey mir zu Tijche, den ich für 
ſehr braven Mann halte. Er fcheint an einige nahe Ber 
ungen in feinem Minifterium zu glauben. In den Griechi⸗ 
Fragen, glaube ich, harmoniren wir fo ziemlih. So wenig 
t er bierin an den alten frangöfiichen Ideen über den com- 
e du Levant — daß er in etlichen Berichten Anlaß genom- 
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Fortgang durch einen vom Her v. Senft angefangenen Grin 
Proceß unterbrochen wurde, ben er aber ſogar cum expensis wo 
lohr. Ich ſchlug Herm v. ©. vor, ſich zu vergleichen mit feinem 
Gegner, der Stabt Eamen, und nit den Bortgang ber Sacht 
“ aufzuhalten, noch if mir aber feine Antwort zugefommen. 

Endlich haben wir heute einen fonnigen warmen Tag, aber 
doch hoffe ich auf Feine Dauer, da der Haupt-Eharacter ber dien 
jährigen Witterung Näffe if. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und unmandelbarer Freund 
ſchaft verbleibe ih E. H. u. ſ. w.“ 


Diefen Verkehr und fein heimathliches Gefühl im dieſen 
Umgebungen fehildert er gegen Gagern. Diefer hatte ihm am 
28ſten Julius gefchrieben: 

„Ich bin fonft nicht mehr gewohnt fo lange ohne Zeilen von 
€. €, zu feyn, wenn Sie ſich in meiner Rähe befinden. Auch 
bin ich mir nichts bewußt, dad mid, in Miß-Erebit hätte bringen 
Können. Daher befücd)te ich bisweilen, daß Ihnen oder ben Ih 
tigen etwas zugeftoßen fey. Mein lettes fo viel ich mich erin 
nere enthielt Beilagen — und eine ober bie andere Frage. 

Ich habe mich nicht fehr in Bewegung gefegt um den Gro⸗ 
sen in unferer Nähe aufzumarten. Doch war id) vor wenigen 








6576 


3 übrigend an Tapferkeit nicht fehlt, fich unter benen Fahnen 
ern von Dalbergs verfammien werde, um gegen Mahomets 
rer zu fechten. Aus allem biefem fehen Sie, meine theure 

daß ich nicht vieles tiber bie Zeitereignifle zu fagen weiß, 
aß ich auf ihre unmittelbare Lenker wenig Vertrauen, dage⸗ 
in ohnbebingted auf bie Borfehung habe, bag ich felbft von 
für den preußifchen Staat fo nothwenbigen, fo wohlthätigen 
fung nichts erwarte, der die nächfte Umgebungen des Königs 
infläfle bed Defterreichifchen Hofes entgegenwürfen, unb daß 
ernerhin von befolbeten, buchgelehrten, intereffen:- 
1, ohne Eigenthum feyenden Buraliften regiert wer: 
— das geht fo lange ed geht. Diefe vier Worte enthalten 
Beift unferer und ähnlicher geiftlofen Regierungsmafchinen; 
det, alſo Streben nad) erhalten unb vermehren ber Beſol⸗ 
buchgelehrt, alfo lebend in der Buchſtabenwelt, und nicht 
 würflichen; intere ſſenlos, denn fle fiehen mit keiner ber 
Staat audmachenden Bürgerclafin in Verbindung, fe find 
afte für fich, die Schreibercafte; eigenthbumslos, alfo alle 
gungen bed Eigentums treffen fie nicht, es regne ober 
e die Sonne, die Abgaben fteigen ober fallen, man zerflöhre 
bergebrachte Rechte oder laſſe fie beftehen, man theoretifire 
auern zu Taglöhnern, und fubftituire an die Stelle ber 
keit an bie Gutsherrn bie Hörigfeit an die Juden, und an 
3ucherer, alled bad Fümmert fie nicht — fie erheben ihr Ge⸗ 
us ber Staatöfaffe und fchreiben, fehreiben, ſchreiben im 

mit wohlverfchloffenen Thüren verfehenen Büreau, obnbes 
ohnbemerkt, ohngerühmt, und ziehen ihre Kinder wieber zu 
brauchbaren Schreibmafchinen an. — 


m. 


Eine Mafchinerie, die militärifche, fah ich fallen 1806 den . 
October, vielleicht wirb auch bie Schreibmafchinerie ihren | 


October haben. 
Die Lügenhaftigfeit unferer Zeit verbient ernfte Rüge, und 
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infchte ich wohl, fie gebiegen gehaltwoll und mit Würde, wie 
einem Manne wie E. E. ziemt, audgefprochen zu lefen. 

Ich bleibe hier bi8 in den October. Weftphalen ift mir 
ver, weil ich unter 20jährigen Erinnerungen bier lebe, unter 
en Sreunden, auf einem Gute das felbft noch viele Gelegen- 
‚ten zu befiern ordnen u. f. mw. anbietet; mich brüdt in Raflau 
8 Gefühl, daß ich fremd, und ohne Intereſſe für die Umgebuns 
n bin. Leben Eie wohl, und erhalten Sie mir Ihre Freund» 
aft.“ 


Herr v. Mirbach, den er gleichfalls eingeladen hatte, erſchien 
zen Ende Auguſts; er, gleich den andern Freunden, leiſtete feinen 
trag zu den Geſchichtſchreibern, welche Stein auch bier nicht 
s den Augen ließ. 

Zunächft erklärte er fich gegen Fichard, der in Abweienheit 
: übrigen Directoren die Gefchäfte fortzuführen hatte, im Ganzen 
er die wiflenfchaftliche Lage des Geſchaͤfts: 


„Es ift fehr erfreulih, daß ein Mann von E. H. Gelehr⸗ 
nfeit und Echarffinn, feine Zeit und Aufmerkfamfeit der Leitung 
r Arbeiten der zum Verein gehörigen Gelehrten anwenden wolle, 
ın ed fehlt dem guten und gelehrten Herrn Dümge an Ueber⸗ 
yt und Taft. 

Nach meiner Anfiht muß hauptſächlich in das Auge gefaßt 
rden; 

1) Beftimmung deffen was als Quellen ber verfchiebenen 
eichichtöperioden anzufehen ? 

2) Bertheilung der Bearbeitung diefer Quellen; 

3) Benugung der vorhandenen befannt gemachten, oder noch 
igedruckten Quellen. 

ad. 1. Man hatte die Abſicht die Beſtimmung der Quel- 
rt, durd die Special:Bereine der Gelehrten für die einzelnen 
erioden, vornehmen zu laflen, denn nur burdy eine fehr vertraute 
Stein's Leben. V. 37 


Jul. 26. 
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inntfchaft mit ber Gefchichte eines Zeitraums, wirb man in 
nd gefest, bie dazu nöthige Materialien zu beftimmen. Wie 
iſt die Bildung biefer Vereine vorgerüdt? Was Tann zu 
: Beförderung gefchehen? 

ad. 2. Welche Schriftfteller, welche Gefchichtsperioben, find 
heilt und von Öelehrten übernommen, weldye ftehen noch offen? 
ad. 3. Zu Benutzung der Handichriften in Baris und Wim 
pereitö vieles geichehen, was bleibt aber noch zu thun übrig! 
5 müßte fich ergeben aus Bergleihung de Geſchehenen 
Abgelieferten, 
mit dem Inhalt der Nachrichten über den Borrath an Hant- 
ften fo angegeben ift im Archiv T. I. p. 111. 143. 325. 327. 
. 425. 440, 466. T. II. p. 21. 26. 75. 79. 149. 197. 301. 
. 385. 386. 397. 

Diefe Zufammenftellung müßte Herr Dümge machen un 
) ihrem Refultat würde man bie Fortfegung der Arbeiten leiten. U 

Da T. II. p. 397. sq. vieles zu einer Quellen» Sammlung 
allgemeinen Deutfchen Gefchichte nicht Gehöriges enthalten if, 
pürbe Herr ‘Berg genauer zu beftimmen haben, was zu biefem 
eck beſonders auszuwählen ift, 3. B. das ungebrudte Speculum 
um Godfredi Viterbiensis, Archiv II. p. 521. 

Ganz unbenugt find die Handfchriften ded Vatican's, wovon 
eine Ueberficht zum Einrüden in das Archiv Herrn Büchlen 
ehändigt habe, ded Mufeum zu London, der Biblio: 
fen zu Orforb und Cambridge, von beren Dafeyn wir 
h Herm Dr. $ärber belehrt worden find, fo theils im Ar 
II. 386, enthalten, theil& noch nicht abgebrudt. 

Die K. Academie der Wiffenfchaften zu Münden hatte fid 
it erklärt, einen jungen Öelchrten nah Rom zur Benugung 
Handichriften des Vatican zu ſchicken, Herr Dr. Färber bot 
dazu an; hält ded Herrn v. Aretin E. ihn dazu fähig, wir 
Academie ihre Zufage erfüllen? 
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ſeyn?“ Was Färber ſelbſt betreffe, fo koͤnne er nicht nad Re 
geſandt werben, wo es mehr ald irgendwo nöthig fey, mit Zus 
heit, Vorſicht und Menſchenkenntniß zu handeln. Bon ta} 
Vergleichungen hätten bie ber goldenen Bulle Karls IV, m 
ber ſich auf Deutſche Geſchichte nicht beziehenden Gregors VI) 
Peters von Blois und Wo's von Chartres, uͤbergangen were! 
ſollen. Es ergab ſich demnaͤchſt, daß zwar bei der Auswahl dal ; 
Gehälfen nicht durhaus mit gehöriger Strenge verfahren wa,l | 
daß jedoch Faͤrber das Schwerere übernommen hatte; bie Arbeit 
aber haben ſich beim Gebrauch viel vorzuͤglicher erwiefen als dir 
felben Arbeiten ber Sranzöfifchen Benebictiner. Die fo hoch aut 
gelaufenen Koften berfelben, welche mit ben Mitteln ber Eafk 
nicht im Verhältnig fanden, hat Stein im folgenden Jahre 
gebedt. 

In Wien war indefien verſucht worben bie legten Hindernif, 
welche einer Benugung ber wiſſenſchaftlichen Schäge im weiteſten 
Umfange entgegenftanden, binwegzuräumen, Auf ben Rath des 
biöherigen Referenten in Deutfchen Angelegenheiten, Grafen Spiegel, 
entwarf ich eine Denffchrift, welche in gebrängter Darftellung das 
Mißverhaͤltniß der wiſſenſchaftlichen Schäge zu ben mit ihrer Ber 
nugung befchäftigten Kräften anfchaulic machte und darauf den 
Vorſchlag gründete, für biefen Zweck die in Defterreih vor 
handenen und bereiten Gelehrten in Thaͤtigkeit zu ſehen, fte ale 
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in greden Ummimn, aid cin Preürcken, welches nad ben 
e ter Einer mir reger Zbätigfeit geförtert werbe, vorüben 
agen; ter mäcee Zucdl ſcheine Ichenöwerth, der Erfolg, nad 
ı Berarbeiien umt ten Pericherungen über bad biöher fhen 
ce, geriü; nur möge tie Geieliicheit tie Sage Deſterreichs 
verfennex, welde ven ter ter antern Deutichen Staaten 
cipe Eutepa unt Teurichlant getheilt, habe Defterreich ver 
a innere Selbſtändigkeit unt Abgeſchloſſenheit wünſchen un 
ıpten müflen. An Grhaltung des Befiehenten gebunden, 
e es einer belagerten Feſtung, welche gegen ben unter allın 
ilten angreiienden Feind auf ter äußerfien Gut feyn müfk. 
jung bed hifkoriichen Geiſtes möge ſehr wünichenöwertb cr: 
en; Oeſterreich aber frage, wozu bie Geſchichte gebraucht 
m folle? In einer Zeit, weldye Alles in Gift zu verwandeln 
‚ gebe fie jo gut gegen ald für das Beſtehende Waffen. 
1 auch dad Unternehmen jeßt nody ohne weiteren Zweck fen, 
uf er nach der Unterredung mit E. E. zu Aachen leben und 
n wolle, wenn auch der perjönliche Character des Herm 
räfidenten, Freiherrn v. Aretin Erc., und der übrigen Mit: 
rt ber Gentraldirection für die nächfte Zufunft das völligfte 
auen einflöße, jo ſey damit noch Feine Verficherung für 
ere Zeiten gegeben, und der Bundestag in biefem Falle feine 
ntie. Da indefien die Beforgnifie, welche das Entſtehen 
fo bedeutenden Organifation in Frankfurt veranlaffe, erft 
beendigten Borarbeiten, aljo vielleicht in zehn bie funfzehn 
m, wirklich werden fönnten, und ein bloßed Sammeln und 


— — — 


usgeben der Quellen als ſolcher ein rein mechaniſches Ge 


ſey, welches zwar nicht ohne vielſeitige Vorkenntniſſe zu 
de komme, aber keinerlei Art politiſcher Beziehung zeige, ſo 
er dem Fuͤrſten gerathen, jene, erſt nach beider Tode eintte⸗ 
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tenden Beforgniffe auf ſich beruhen zu laſſen, und die Sache, im 
bie man einmal fo weit eingegangen, auszuführen; meine Denk 
fehrift liege ſchon in dem ‘Bortefeuille Sr. Durchlaucht zum muͤnd⸗ 
lichen Bortrage an ben Kaiſer. Schon baß ber Fürft münd⸗ 
lichen Bortrag darüber erftatte, fönne mir zeigen, baß die Sache 
keineswegs als politifch gleichgültig betrachtet werde. Dem Kaifer 
fey das Entftchen diefer Gefellfhaft unmöglich angenehm geweſen, 
zu viele Erfahrungen redhtfertigten den vorläufigen Verdacht gegen 
Alles, was jetzt ald Gefellichaft oder Vereinigung auftrete; er 
habe ſich daher gewundert, wie der Fürſt erlaubt habe, feinen 
Namen dabei zu gebrauchen, indefien liege es im Character bes 
Fuͤrſten, ſich durch Feine Beforgniffe nicht berühren zu laflen. 
Zum Glück für das Unternehmen habe ed nicht fpäter begonnen, 
So wenig ber Kaiſer die Sache an fich lobens werth finden, 
ſo gewiß er die Hälfte aller Mitglieder verwerfen müſſe, 
fo werde er doch auf bie Vorftellung des Fürſten wahrfcheinlich 


. die für Oeſterreich vorgefchlagenen Theilnehmer in Mafle genchs 


migen. Thue er ed nicht, fo nehme freilich die Sache eine ganz 
andere Wendung. Auf Begünftigung habe die Gefellfchaft nicht 
zu rechnen, fie werde nie germ gefehen werben, aber aud) Feine 
pofitive Hinderniffe finden. Benutzung der Bibliothefen bleibe 
immer geftattet; daß mir das Staatsarchiv geöffnet worden, habe 
er nicht erwartet, gut, daß ich im Befig fey; dieſer gelte hier viel. 
Gegen meine Berfon habe man nichts einzuwenden; ich werbe 
mich auch Fünftig über meinen Aufenthalt nicht beklagen dürfen. — 
Ein thätigerer Literarifcher Verkehr, als biöher zwifchen Wien und 
Frankfurt ftatt gefunden, könne nicht im Gefichtöfreife der Regies 
rung liegen, hiftorifche Forſchungen Defterreichifcher Gelehrten Titten 
keine Beichränkung, wie die Arbeiten des Chorheren Kurz beweilen; 
auch wenn alle Hiftorifer bed Landes — es mögten aber wohl 
nicht fech® ſeyn! — gemeinfchaftliche Unterfuchungen anftellen, 
Werke herausgeben, ja felbft mit einigem Auffehen von Zeit zu 
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zerſammlungen halten wollten, ließe man es ruhig gehe | 
obald aber die Sache eine Organifation annehme, werde 
bächtig, weil die Regierung ihrer nicht mehr verfichert fey. 
(in dem Augenblid gethaner) Vorfchlag, die Regierung möge 
inen Verein Defterreichifcher Hiftorifer gründen, und einen 
‚ dem fie ganz vertraue, an bie Spige ftellen, fey nicht aus: 
r, weil feiner derjenigen, weldye dazu Fähigkeit und das 
ven ber Regierung befäßen, gegenwärtig Zeit genug babe, 
efem Geſchaͤfte thätig vorzuſtehen. Yürft Metternich, wel 
mit Vergnügen an die Spige ftellen werde, babe bafür 
em halben Jahre nicht eine Stunde; hier aber ſey ed nidt 
n Namen zu thun. Möge mir, wer ed auch wolle, Hoff 
n machen, ich dürfe ihnen feinen Glauben frhenfen. Der 
3 wegen ber Geldunterflügung werde feinen Weg gehen, es 
eber im Sinn bed Fürften noch des Kaifers, damit zurüd- 
en. Auf den Antrag wegen Beftimmung Faiferlicher Beamten 
t Arbeiten der Gefellichaft wiffe er in beim Augenblide nichts 
en, da ihm unbefannt fey, ob man Herm Kopitar unbe 
vertraue. 

herr von Gent ſchloß dieſe Erflärung mit der Aeußerung, 
in zehn Tagen nad) Wien fommen werde, und mich bort 
en wünfche; vielleicht ift bi dahin ber Kaifer zurüdgefehrt. 
5. E. fehen, daß das reine Refultat diefer Unterrebung, un 
et ber harten und unbilligen Anficht, welche in der Folge 
Loft fortfallen wird, noch guͤnſtig genug audfiel. Die Theil 
? Defterreichifcher Gelchrten, (denen man freilich durch Ver: 
ung jener Erklärung alle Neigung dazu nehmen würde), 
ewilligung einer Geldſumme, iſt mehr ald die Gejellichaft 
beſeſſen; und werden die bisherigen Freiheiten bei der Bis 
ek und dem Staatsarchiv thätig und in möglichfter Aus— 
ng benugt, fo fällt eigentlich. nur der Name eined Oeſter—⸗ 
hen oder Hohenftaufifch-Rudolfinifchen Vereins hinweg, ber 
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werben könne. Ein Ruffifcher Eenfor ließ in Mitau Tiſſot's 
au Peuple, ein befanntes medizinisches Buch, ein anderer 
Bau Klopftods Meſſias, ald myftiiche Irrthuͤmer verbreitend, 
nen. 
Ladelt man nicht mit Recht an der revolutionären Schule, 
e alles Gefchichtliche verwerfe, alles Beſtehende zerftöhre und 
ed Gebäude aufführen wolle, was in ihrem Gehirn er 
worden, in der Luft gegründet fey. Als vor 3 Jahren bie 
digung des Plans di. |. w. erfchien, verficherte ber jaco⸗ 
geſinnte Berfaffer ber Rheiniichen Blätter, fo in Wiesbaden 
nen, man wolle bie Inftitutionen des Mittelalters, das Keubal- 
n unb wie alle biefe bemocratifche Schlagwörter heißen, 
herftellen. 
zweydrittheile der Mitglieder follen verwerflich ſeyn? ich 
hte doch, daß einige von denen verbädtig ſeyn follenden 
yaft gemacht würden. 
Iquileja und Trieft haben nur ein ſehr entferntes Intereſſe 
eutfche Gefchichte, fie ftehen mehr in Verbindung mit Ita- 
on denen Anerbietungen ded Herrn P. Richter wären wohl 
ft nur die Friaulfche Chroniken und die Urfunden -Samm- 
zur Geſchichte von Erain für die Gefellichaft anzunehmen, 
olfte er fich zur Bearbeitung bed Paulus Diaconus vers 
fo müßte er feine Erflärung an die Direction abgeben, und 
ye die Mittheilung der Handfchriften-Vergleichungen erhalten. 
ver bitte ih E. W. ſich mit ber Direction in Verbindung 
en. 
die Vaticanifche Bibliothek enthält eine große Anzahl vors 
her Handfchriften, wie Sie aus einem hoffentlid) im Aten 
‚ed 3ten Bandes erfcheinenden Berzeichniß erfehen werben, 
andern einen Coder des Adamus Bremenfid ao. 1472 ben 
Yationiren laffe. Die Benugung biefer Handſchriften erfors 





588 


ch habe Herrn Mühlens aufgefordert Ihnen einen Grebit- 
uf Mayland und Rom und bier an ben Preußiichen Eonful 
Balentini, einen äußerft gefälligen freundlichen Mann, zu 
zugleidy überiente ich Ihnen ein Empfehlungsfchreiben an 
ren v. Niebuhr, Bunjen und v. Reben — Herr v. Riebuhr 
große Achtung bei tem Pabft, dem Staats⸗Secretair, et 
; und wird Eie fräftig unterflügen, Herr Bunfen ift ein 
gefälliger und gelehrter Mann. Es wird Ihnen einige 
foften mit Herrn Monfignor Mai fi zu verflänbigen, et 
ſtolz, fchlau und mag lieber fidy mit gelehrten Arbeiten, 
it denen fremden die Bibliothef beſuchenden Gelehrten 
tigen — umnterbefien mit Geduld, Höflichfeit, zarter Scho⸗ 
feines Stolzed gelingt ed ihn zu gewinnen. Unter bene 
ibliothecaren fann Herr Abbate Amati ald Hülfe- Arbeiter 
ht werben, er übernahm für mich Adamus Bremenfis zu 
pniren, noch ift mir aber nichts zugefommen, und bitte id 
} bie Arbeit zu erinnern — er ift halb verrüdt für Auf 
nheit. 

inen Auszug aus Ihrem Schreiben habe ich an die Direc⸗ 
ach Frankfurt gefandt, um dad Nöthige wegen Aufnahme ber 
iſchen Mitglieder zu beforgen; werben aber die Alarmiften 
ht noch mehr beunruhigt werben? es wäre wohl möglid 
ch der Deutſche Gefchichtöverein durch Ungarn mit den 
iften in Verbindung feste, und er auf den Trümmern des 
es des fanften, milden Sultans Muftapha feine Arbeiten 
te, und daß in dem Harem und Divan die Vergleichungen 
aticaniihen Handichriften vorgenommen würten. Suchen 
. Herrn v. Genz hierüber zu beruhigen, und verfichern Eie 
er Hiſtoriſche Verein werde, wenn er in Conftantinopel 
, ihm einige Städte in Nomelien anweiſen, um fein Küchen- 
t zu befriedigen — mit denen Vewohnerinnen ded Harems 
m gegenwärtig ohnehin nicht mehr gedient ſeyn. 


589 


Mit denen Gefinnungen der vollfommenften Hochachtung 
babe ich zu feyn die Ehre E. W. ergebenfter S.“ 


Zugleich ſchrieb er an Niebuhr: 

„Herr Dr. P. aus Hannover wird E. H. dieſen Brief zu 
überreichen die Ehre haben — Er hat ſich während ſeines auf 
Beranlaflung des hiftorifchen Vereind in Wien gemachten 1 jäh- 
rigen Aufenthaltes als ein gründlicher, gewiflenhafter Gefchichts- 
forfcher und verftändiger, befonnener, junger Mann bewiefen — 
ich empfehle ihn und feinen Auftrag, der in der Vergleichung 
ber Vaticaniſchen Handfchriften aus der Merowingifchen Earolin- 
giichen Periode befteht, E. H. leitenden Unterftügung, die er be- 
fonderd bey Herrn Monfignor Mai nicht wird entbehren koͤnnen. 

Die Kirchliche Angelegenheiten rüden langfam, und man 
bürfte wohl fagen, gar nidyt vorwärtd — Herr v. Altenftein hat 
gegen Herrn v. Sp — Blößen gegeben, die dieſer benußte um ben 
armen nebulirenden Mann ganz zu verwirren. Graf Kefielftadt 
wird das Bißthum annehmen. — Wir erftiden an einer Plethora 
von Getraide, deſto ärmer find wir an Geld, unfere Abgaben 
fteigen jährlich fortfchreitend, und wir werben fortdauernd von 
eigenthumßlofen, buchgelehrten, empirifchen, wohlbefoldeten Buras 
(iften regiert; man kann nicht fagen, daß fic irgend ein Interefle 
vertreten, denn ihnen ift der Wechſel der Witterung fo wie der 
Regenten gleichgültig, wenn fie nur ihr Gehalt ziehen. 

Leben Eie wohl, erhalten Sie mir Ihre mir höoöchſt ſchaͤtzbare 
Greundfchaft, empfehlen Eie mich Ihrer Srau Gemahlin, unb 
geben dem Fleinen Marcus einen Kup.” 


Diefer Ausfall auf die Oeſterreichiſche Politik in der Grie⸗ 
hifhen Trage ſprach damald die faft allgemeine Etimmung 
Deutſchlands aus, deſſen Theilnahme für den Griechiſchen Frei⸗ 
heitdfampf durch die ungeſchickte Sprache des Oeſterreichiſchen 
Beobachters nicht vermindert ward. 





An Arndt ſchrieb er noch von Cappenberg aus am 3Ofm 
September: 

„Ihren Herm Sohn muß ic; mit einem Schreiben an €. 8. 
begleiten, um mein Andenken in Ihr Gedaͤchtniß zurücdzurufe 
und Ihnen zu fagen, daß biefer junge Mann durch Sleiß und 
Sittlicgkeit fich allgemeine Theilnahme hier und in ber Umgegent 
des waldumgebenen Kappenberg erworben, und gewiß feinen Ei 
tern viele Freude machen wird. 

Ich hätte fehr gewuͤnſcht E. W. biefen Herbft Hier zu fehen 
und von Ihnen zu erfahren, ob Ihre Lage mehr als bisher zu 
Ihrer Zufriedenheit beiträgt. 

Wir Ieben in einer Entwidlungs- und Uebergangs-Zeit: bie 
ältere Generation, zu ber ich gehöre, leidet durch den Untergang 
des Gewohnten, Beftehenden; das neue Gefchlecht fucht wild zu 
neuern, ohne Schonung und Befonnenheit. Gott waltet, —“ 


Preußiſche Stände, bäuerlihe Verhältniffe 


Die Rüdtehr nach Weſtphalen in den Kreis feiner Freunde 
führte zu Beſprechung ber wichtigen Landesangelegenheiten, bie 
theils früher ſchon eingeleitet aber nicht bebeutend weitergeführt, 
theils während feiner Entfernung neu entftanden ober beſonders 
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In den bißherigen Verhandlungen findet ſich ber Geſichts⸗ 
punkt des Rechts erfchöpfend ausgeführt, ber der Rüglichkeit 
und Wohlthätigfeit ber alten Verfaſſung laͤßt ſich aber noch 
einfeuchtender als gefchehen barftelen, und das Unzureichenbe ber 
Bitt-Borftellungen Einzelner darthun, deren der Staatskanzler er 
wähnt, und es durch bie Abficht eine Provincial- und Reiche 
Verfaſſung einzuführen ohnehin anerfannt hat. 

Durch bie Darftellung ber praftifchen Nüglichkeit und Würl- 
famteit der alten Verfafjung wird eine bey vielen, befonders aus 
ber Beamten- Welt, herrſchende Meynung widerlegt, ald fey bas 
ae Ständifche Infitut ein unnüges veralteted Machwerf. 

Die alte verfaffungsmäßige Rechte beftanden: 

a) in der Theilnahme an der ProvincialsBefepgebung ; 

b) an ber Provincial-Finanz-Einrichtung ; 

c) in der Aufficht auf das Provincial-Eaffen-Wefen. 

An diefe ProvincialsVerfaffung ſchloß fih die Communal⸗ 
Verfaſſung der Erbentage an, die noch näher anzudeuten wäre, 

Durdy die Theilnahme ber Stände an der Berathung über 
Provincial⸗Geſetze, wurde das Intereffe der verfhiedenen Claſſen 
der Staatöbürger genau berüdfichtiget und geſchont, die Geſehe 
nahmen feinen einfeitigen burchgreifenden Character an, bie Mit 
würfung zeigte ſich wohlthätig bey ber Rhein-Ufer-Orbnung, Ruhr⸗ 
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Die große Ereigniffe der neuen Zeit, die Fremdherrſchaft haben 
biefe alte Einrichtungen nicht vernichtet, aber gelähms; man wer 
berechtigt ihr Wieberauffeben zu erwarten, als berfelbe Fuͤrſt des 
Land wieber erhielt, der fich zu ficherer Aufrechthaltung ao. 1798 
feyerlich verpflichtet hatte, als feine Stellvertreter fie wieder 1813 
belebten und benugten, und fie zum Organ brauchten um bed 
Volk ao. 1813. 14. 15. zu neuen Aufopferungen an Gut und 
Blut zu bewegen. 

Diefe Hoffnungen ſollen leere Träume feyn, das hiſtoriſche 
Grötheil des Volks, gegründet auf Wahrheit und Recht foll ver 
ſchwinden, ohnerachtet bie Zerſtoͤhrung der ſich wohlthätig und 
würkfam erwiefen habenden Ständifchen und Communal - Einride 
tungen eine Lüde in allen öffentlichen Angelegenheiten laͤßt, und 

“eine Duelle von Unwillen und Unmuth enthält. 

Statt diefer anhaltenden und ſchützenden Inftitution ward 
und zum Theil 

eine in alle Verhältnifle eingreifende, durchgreifende, Foftbare 
Beamten» Hierardjie, die ſich in einer Spige des Staatsfanzellas 
riats endigt und die Verwaltungskoſten gegen die bed Jahres 1806, 
verdreyfacht; — 

fortfehreitend fteigende Abgaben, bey Unwerth der Producte, 
Sinken der Gewerbe, angewandt ohne Rüdficht auf Dertlichkeit 








596 


ille ohne Entſchaͤdigung aufgehoben, für alle übrigen aber cin 
immtes NAblöfungsverfahren vorgefchrieben. Das Gefeh be 
digte weder bie Bauern, welche günftigere Bebingungen erwarte 
ten, noch genügte es ben Gutsherren, bie in mehreren Beim 
ngen ihre Eigenthumsrecht unnoͤthig verlegt glaubten. ie 
t bie Ablöfung ber gutöberrlichen Rechte durch Capital fir 
htheilig, da fie ben Qutöbefiger in einen Gäpitaliften ver 
rbele, feinem Vermoͤgen bie Feftigfeit nehme, feine Bezichunga d 
dem Grundeigenthum ablöfe; er meinte, falls man bem Guu⸗ 
m bie Wahl zwifchen Ablöfung in Grund ober Gelb af 
de er erflern in unanwenbbaren und ihm nachtheiligen ala 
t wählen, in fchwierigen Faͤllen bliebe die Ablöfung ausgeſeg, 
in ben meiften Faͤllen werbe er allein liegende Grunbfikk 
ilten und wohl benugen fönnen. Seine Anfidht ging all 
in, daß man bem in ber Preußifchen Geſetzgebung feit 10 Jahre 
Leben gebrachten Grundſatz ber Befreiung bed bäuerlichen 
enthums von dinglichen Laſten als vorherrſchend huldigen, die 
oͤsbarkeit beſtehen laſſen, und ſich nur bemühen müfle bie An 
r Ausführung unſchaäͤdlich zu machen. Indem er num die 
uptbedenken in letzterer Hinficht hervorhob, fchlug er einen 
einfchaftlihen Schritt der Gutöherren in Münfter und Mard 
‚ Mehrere bedeutende utöbefiger erklärten fich jedoch nict 
gt darauf einzugehen, da bie neue Erwägung bed Geſetzes 
6 zu neuen, den Gutöherren weniger günftigen Beftimmunger 
en Fönne; andere dagegen traten bei, und fanbten biefe vor 
in entworfene Denkſchrift an den König: 







„Münfter und Unna den 20ften October 1821. Die unter 
nete Gutsbeſitzer des Fuͤrſtenthums und ber Graffchaft Mark 
en alle an auf Abänderung des 8. 38. des Edicts dd. Berlin 
25ften Ecptember 1820 über bie Outöherrlihen und bäue 
n Berhältnifie, 
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ten wenig nüglicd, und dad Verfahren bey Ausmittelung da 
ite hoͤchſt verwickelt, und es emeuert fid) jedes Jahr. Te 
echtigte verlicehrt den freyen Gebrauch feines Eigenthums, a 
z Geld ftatt Getraide nehmen, und wird an die Martiniprek 
unden, ber Negel nad) ber Niedrigfte im Jahr, ftatt alle Bar: 
fe benugen zu können; der Belaftete aber fol Geld anfhafie, 
ches er nicht hat, flatt Getraide fo ihm zuwaͤchſt. 

Der Belaftete ſoll ferner allein dad Recht haben bie Rt 
Bapital abzulöfen, Realzinſen, dingliche Rechte werben hie 
h in Capital verwandelt, dad Vermögen der Yutöherrn me 
irt, ohne daß ſich zu gleicher Zeit bey der wenigen Beiweguy 

Grund⸗Eigenthums Gelegenheit findet, die Capitalien wine 
jened zu verwandeln, 

Benupt endlich der Belaftete fein Recht der partielen Ab 
ng feiner Abgaben, fo entfteht eine vollfommene Zerrüttam 
Gutsherrlichen Vermögens, und diefe Gefahr if} nicht allein 
hend, fondern wirflih im Moment vorhanden. Man nehme 
bie Zeitungen eines Bauernhofes feyen nad) $. 33 sq. in ein 
drente von 100 Thaler verwandelt, der Befiger forbere bie Ab 
ng in Capital nad) 8. 37 fo in 25fachem Betrag 2500 Thaler 
macht, und begehre daß die Ablöfung jährliy mit 100 Thale 
hehe, jo wird alfo ohngefähr ein Zeitraum von 20 Jahren 
rdert, wenn er die erjpahrte Zinfen an der Rente einhält. 

Durch diefe theilmeife Zahlung verlichrt der Gutsherr: 

1) die Vortheile des Beſitzes einer Realrente, indem biefe in 
Geldrente verwandelt wird, die einem 25fachen Kapital mr 
ht, das als ein ſolches verfäuflicd und verpfändbar war, aud: 

2) loͤßt fi) diefes Bapital in eine Menge Kleiner Capitalia 
‚ die er weder verwenden Fann zu einem Ankauf noch zum 
eihen, — man beraubt den Berechtigten der Befugniß deſſe 

jeder Gläubiger erfreut, eine ſtückweiſe Zahlung nicht anzu 
men, und fein Bermögen wird nicht allein mobilifirt, ſondem 
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ſihern jenfeiı8 der Elbe ertheilt worden iſt, die mit Grund un 
Boden abgefunden worden find, und bey ber Eapital»Ablöfung 
fteht er gleich jedem anderen Gläubiger gegen feinen Schultne, 
Laßt man den Berpflichteten das Recht zu die Ablöfung zu de 
gehren, bie nie dem Gutöheren nüglich ift, fo iſt es boch"bilig 


dag man ihm die Wahl der Ablöfungdart laſſe, und nicht ein |' 
fein Eigenthum zerfplitternde und Tähmende gewaltfam einführ |! 


wie durch ben $. 38. gefchieht. 

Der Belaftete ift auch zu biefer Ablöfungsart vermögend, ei 
findet die Mittel dazu in bem Erebit ben der freye Hof genieht, 
ober in dem Verkauf eined Grundftüdes aus dem alten Gut 
beftand der faft allgemein. bedeutenden Höfe, oder aus dem durch 
die Markentheilung erhaltenen Zuwachs ben bie Höfe faft allge 
mein durch die theils bewürkte theils in Gang feyende Gemein 
heitö-Theilung erhalten, und ber oft 30 bis 150 Morgen beträgt, 
wodurch er reichlich in Stand gefegt wird, die gefchehene Abgabe 
an urbarem Grund zu erfegen. 


Vertrauendvoll legen wir unfere bilfige das Intereſſe der 
Gutsherrn mit bem ber Bauern vereinigende Bitten einem gerechten, 
milden und alle Stände feiner Monarchie mit gleicher Liebe ums 
faſſenden Könige vor, und erfterben in ehrfurchtövoller, treuer 
Anhänglichkeit, 





— — 
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mmungen nur mobificirt, nämlich bey Dienftgeld, Heimfalls⸗ 
und Theilnahme .an dem bäuerlichen Gehoͤlz. — Die Abloͤe⸗ 
t und gar die partielle Abloösbarkeit ift alfo feine ausglei— 
be Beftimmung, fonbern eine zerftöhrende. 
Würde man bie partielle Ablösbarfeit aufheben und ftatt 
eine totale und fimultane feftfegen, fo ließen fich noch fol 
 mildernde Beftiimmungen für den Bauern treffen; in Anfe 
bed Dienfigelde8 und Heimfalldrecht, die gefehliche Bor: 
ten wegen bed Gehoͤlzes find dem Bauer nur wohlthätig. 
Nach der Natur der Adlichen Befigungen oder Hovesſaaten 
zeſtphalen und bey der zerftreuten Wohnung der dienſtpflich⸗ 
Bauern wurden felten die Dienfte würflicy geleiftet, fondern 
in Dienftgeld dafür erlegt. Dieſes Dienftgeld für einen vier: 
igen Wochendienſt war 2, 12—16 höchſtens 25 Thaler. 
Nach dem Edict fol der Dienft nach feinem Xohnwerth, d. h. 
venn man für Gelb eine Fuhre miethen wollte, vergütet wer: 
wo er bie Fuhre zu 2 Thaler gerechnet, 104 Thaler in 
Bodyen betragen würbe. 
Die angefehenften Gutsherrn werben fi) mit dein Betrag 
Dienſtgeldes wie mir befannt ift, begnügen, den fie wor dem 
en Geſetz genofien, die Einführung des erhöhten würde ohne 
inzählige Schwierigfeiten und Klagen verurfachen — und 
würde ohne Bedenken feftfegen können, daß dad Dienftgeld 
dem alten Herfommen von 1806 beredynet und erhoben wer: 
olle. 
Bey dem Heimfallsrecht iſt die Beſtimmung des Geſetzes 
l, ob der Bauer es loszukaufen oder abzufinden verpflichtet 
der ob dieſes in ſeinem Ermeſſen ſteht. 
Das erſtere wäre hart und drückend, der Bauer würde ſein 
mit einer Rente von 2 Procent des reinen Einkommens be 
ren müflen, damit vielleicht in drey bis vier Generationen 
Arenfel über den Hof disponiren könne — eine Sache bie 
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für den jeßt lebenden ohne alled Intereffe if. — Diele Dunkel⸗ 
heit bed Geſetzes müßte man berichtigen und es in die Willführ 
des Verpflichteten ſetzen, ob er den Heimfall aufheben wolle. 

Eine große Lüde in diefem Geſetz ift der Mangel einer Bes 
ftimmung über die Erbfolge, und die hierüber von denen Gerichten 
jegt angenommene Orundbfäge führen zu der Zerfplitterung ber 
Bauerngüter — der Weftphälifche Bauernftand wird aud einem 
tüchtigen, Fräftigen, fittlichen, geadhteten Stand von mittleren vers 
mögenden Butöbefigern, in einen Poͤbel von Taglöhnern, aͤrm⸗ 
lichen Brinffißern verwandelt, wie an ber Lahn, dem alt Würtem- 
bergifchen herabfinfen, denen Juden und Wucherern hörig. 

In dieſem gränzenlofen Zerftüdien bed Eigenthums, und in 
der allmäligen Bildung einer großen Mafle eigenthumsloſen, vers 
einzelt ftchenden Gefindeld, wozu bie unbedingte Theilbarfeit führt, 
liegt das wahre democratifche Princip, dad unferen buͤraliſtiſch⸗ 
centralifirten Regierungen gefährlicher ift ald alle Narrheiten ber 
Etudenten, Gymnaftaften, Profefforen und Rectoren, gegen bie 
das Maynzer Inquifitionstribunal Kreuzhiebe in die Luft macht. 

Ich wiederhole meine Bitte, dag E. E. entweder felbft bie 
Abänderungen bed Geſetzes in einer dem wahren Intereſſe ber 
Butöbefiger und Bauern angemeffenen Art bewürfen — 

oder daß Sie veranlaffen, dag an der Discuffion ein mit 
bem Innern dieſer Derhältniffe vertrauter Mann, z. B. Graf 
Epiegel Theil nehme.” 


Am 22ften October war Stein wieber in Raffau angekommen; 
er lub Gagern au fid) ein, und zeigte ihm beim Befuch feine 
Ichriftlihen Sammlungen und Bemerkungen +. Oagern begann 
fie durchzufehen, litt jedoch an Unpäßlichkeit. Nach feiner Abreife 
fehrieb ihm Stein am 17ten: 
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nDiefe Heine Miffive wird Hoffentlich E. E. in gutem Wohl 
feyn antreffen, und befteyt von Rüdenfhmerzen — 

Wenn Sie kommendes Frühjahr mich beſuchen, fo können 
Sie mit dem Perluftriren fortfahren, e8 findet ſich noch mandıes 
Intereffante, wa Sie gerne einfehn werben. 

Meber bie Geſchichte bes nörblichen Afiens wird Ihnen viel⸗ 
leicht Wildens in Berlin und Hammer in Wien die meifte Ber 
lehrung verfhaffen. 

Unfere Gäfte Haben uns vor einigen Tagen verlaflen, Gene 
ral Pfuel ift heute hier — wir werben ben 2iften nach Frank⸗ 
furt gehen. Ich verlaffe das Land ungern, um in Frankfurt bie 
Bunbestagsgefanbte Sadlaufen zu fehen — vielleicht befuchen Sie 
mich noch vor Ihrer Abreife nach Monsheim.” 


Am 26ften November flug er fein Winterquartier in Frank⸗ 
furt auf. 





Vierter Abſcichnitt. 


Frankfurt. 
26ften November 1821 bis 24ſten April 1822. 





Der Bundestag hatte im Verlauf ded Jahres die Einrichtung 
des Bundesheeres nebft einigen anderen Angelegenheiten behanbelt, 
unter denen die Anhalt Köthenichen Beichwerden gegen Preußen 
vorzügliche Aufmerkſamkeit erregten. Dad Anhalt» Köthenfche 
Gebiet, vom Preußiſchen Lande umfchlofien, gefährbete bie neuen 
Preußiſchen Zolleinrihtungen, indem es ald Niederlage des 
Schleichhandels benugt werben konnte. Die Preußifche Regies 
rung hatte daher die ind Anhaltiche beftimmten Waaren bei ihrem 
Eintritt in Preugifched Gebiet bis auf Sicherheitftellung gegen 
die Wiederausfuhr nad) ‘Preußen mit der Preußiſchen Verzehrungs⸗ 
fteuer belegt, die Kötheniche Regierung aber dagegen bie Hülfe 
ded Bundestags angerufen. Diefer Streit entbrannte immer 
heller, beſonders durch Aufhegereien des Defterreichifchen Generals 
conjuld in Leipzig, ehemaligen Genofjen ded Generald v. Marwip, 
Adam Müller, welcher felbft Gonvertit, den gleihfalld zum 
Katholicismus übergegangenen Herzog von Köthen in feinen Ans 
fprüchen. beftärfte und durch falfche Hoffnungen fteigerte. Am 
Bunde aber entitand eine Partei, welche neben Defterreich und 
Preußen durch eine Verbindung von Mächten geringerer Kraft 
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und Anfehens eine britte Macht in Deutfchlanb zu bilden hoffte. | 
Diefes Streben warb unter anberm durch den geiftreichen Würtem 
bergifchen Geſandten Wangenheim getheilt und geförbert,; von 
Stein aber entſchieden gemißbilligt. Dennoch Eonnten alle auf 
gewandten Mittel nicht verhindern, daß die Köthenfche Beſchwerde 
in Folge des Abfchluffes des Elbſchiffahrts Vertrages am Ente 
des Jahres erlofh, ohne daß ber Bundestag es zu einem erheb⸗ 
lichen Schritte gebracht Hätte; auch die von Adam Müller aus 
geheckten Gebietstaufch- Entroürfe ſcheiterten an ber entfchiedenen 
Weigerung des Königs Friedrich Wilhelm, auf den Seelenſchachet 
einzugehen. Ueber biefe im Lauf bes Winter weiter ausgebildeten 
Erſcheinungen ſprach Stein ſich gegen Gagern aus. Der Anfang 
des erften Briefes bezieht fich auf Gagerns Vorſchlag, die Quelltu 
der Angelfächfifchen Gefchichte in die Deutfche Semmtung mit 
aufzunehmen. 


Stein an Gagern. 

„sten Febtuar 1822. €. €, ſ. g. Schreiben dd. ten m. e. 
machte mir viele Freude, ich bin ganz mit feinem Inhalt einver⸗ 
landen, und laſſe die Angelfähflfche Quellen ſelbſt durchſehen; 
die ich hier nicht finde, theifen Sie mir wohl mit. 

Eon u Ihr Schreiben in das Archiv eintücen laſſen, oder 











608 


fehen, welches Schickſal das Eulturgefeg, bad einige Dispofttiona 
enthält die geradezu erproprüiren, und das Gefeß wegen ber Bat, 
das ich ganz mißbillige, haben wird. 

Kennen Sie bie anliegenbe Heine Schrift — und eine ander: 
Bülow, über die Verwaltung bed Staatd-Kanzler Harbenberg? — 
Diefe tabelt ernft, wahr; aber mit Würde, 

Die Majorität mißbraucht ihre Herrfchaft in Frankreich, Di 
Pigung Würde und Haltung fehlt ihr. Haben Cie Die Rede von 
Talleyrand gelefen? 

Wann kommen E. E. wieder in die Stabt? ©." 

„Adten März. Bür die Mittheilung des Briefs aus Paris 
danfe ih E. E. auf das Verbindlichſte — es fehlt denen Par 
teyen in Branfreih an Haltung Ruhe Würde Sittlichkeit, das 
Ganze wirb Kampf ber Eitelfelt und Herrſchſucht — biefe peit 
ſchen alles durcheinander und unterhalten die Gährung. Ic, bin 
fehr begierig auf Ihre Fragmente, warın erfcheinen fie? 

Warum kommen E. E. nicht noch einmal nad) Branffurt — 
Ende April gehe ich nach Naſſau und rechne auf Ihren Beſuch — 

K. v. Stein.” 

„IGten März. Die Rede bed Herrn v. Dalberg hat mir 
mißfallen, indem fie ohne Zwed if, fie Fonnte ohne allen Rad 
theil unterbleiben, alfo mußte fie nicht gehalten werden — weil 
fie voll Düntel if 





Bölkerrecht, wohl verftärkten fie die Verbindlichkeit t 


durch Eyde und durch Anrufen der Gottheit, 
aber 
ed verfchwand bie Idee der großen Chriftlichen Ge 
bunden durch Pabſt und Kayferthum, 
und bie heilige Allianz fpricht zuerft wieder naı 


derten bie chriftliche Bruderliebe als das Band fo R 


fchließt, als den Leitftern bey ihren wechfelfeitigen 2 
und Verhandlungen aus; und biefe hriftliche Idee ift 
gemeiner eingreifend, als es die Lehren ber Grotü 
übrigen Eorpphäen ded Natur und Voͤlkerrechts find. 

Die Behandlungsart im Auffag 10, wo bad Dri 
bie Ueberſetzung, zerftüct und periodenweiß analyfirt | 
den muß, hat nicht meinen Beyfall. Die darüber an, 
trachtungen find wahr und lehrreich, hätten aber | 
Wichtigkeit eine mehrere Ausführung beburft. 

Ich verlaſſe Franffurt den 24ſten m. c. mit U 


"Unwillen, über die Unthätigfeit und Scheinthä 


Bundestagsgefandten, und über eine Berfehrtheit bi 
äußert, von ber und eine Erfahrung mehrerer hundert 
heilen follen. 

Diefe Berkehrtheit iſt dad Streben der mittleren 


Golf L... DOLn An Al. MW NCNL.EI-B.ı ana 0 EN.A. 
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feit und Erfriſchung fuchte, und, nach bem gewöhnlichen Las 
Jahreszeiten ſich der Genuß bed Mai's und ber erfien Juni 
ben’ in Fühlerer Luft hoffen, ja beftimmt erwarten lich, wäh 
man zu Rom bann fehon mit der Sommergluth zu Eämpfe 
; wie denn bie alten Römer Sommerdanfang auf den Tien Da 
n. Ich wollte E. €. fchreiben ſobald ich Ihnen melden Fönsk, 
bie Bulle, an beren Ausfertigung Sie, nad) Ihrer Liebe für 
Preußiſchen Staat, Antheil nehmen, rebigirt jey, und dies vn 
te fich, wie ich Ihnen nachher erzählen werbe, über alle Ber 
ung. Noch lange waren wir bamit nicht im einen, al 
ſt meine jüngfte Kleine gefährlich Franf warb, und kaum ware 
über fie beruhigt, ald Marcus von berfelben Krankheit ie 
m warb, bie fo hartnädig und bösartig blieb, baß wir Al 
gen mußten, und bie noch immer nicht weichen will, obgleich fe 
Bsoartigkeit verloren bat, und ber Knabe fich von fe 
nagerung ziemlich hergeftellt hat. Das Jahr iR, für Kinde 
nders, hoͤchſt ungefund, ja mörberifch; an berfelben Krankheit, 
ber meine Kinder gefämpft, hat mein armer Bunfen ein Kind 
oren, und fein Altefter Knabe ift eben jet in einem fehr mip 
m Zuftande: jest haben die Seuchen eine andere Geſtalt am 
ommen — ald Faulfieber — und ergreifen auch bie Erwach 
n. So unerhört wie das vorige Jahr durch bie Hitze war, 
unerhoͤrt ift dieſes durch bie Kälte geweien; gegen die Sommer 
nenwende gingen bie Leute zu Albano in der Mittagöftunde I 
ntermänteln, und felbft jegt, nad) der Mitte der Hundstag 
hſeln heiße Tage nur ab mit faltwindigen, und mit fehr Falta 
bien. Bis vor vier Wochen fiel ber Negen in Etrömen, m 
e Ausdünftungen vergiften die Luft. Man freut füch jede 
ftandenen Tages, um ben man dem Ende bed Septemben 
er kommt, vor welcher Zeit gejunde Luft nicht zu Hoffen iR 
che ich aber Ihnen zu fagen, ober zu entichuldigen, daß # 
lange bie Kranfheit meines geliebten Kindes, an dem mei 
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, die Arbeit gemacht zu haben, damald aufs Land genomma 
verjprochen, in einer beflimmten Eurzen Friſt bamit zuräd z 
Er blieb länger aus: ganz anders fchlimm aber war de, 

er eine ganz eigne Ausarbeitung — doch noch unvollendet — 

rachte, voll von Ungefchidlichfeiten und Mißverftänpnike, 
von Einfchiebfeln, zum Theil verfänglicher Art, zum The 

igftend zwecklos und bei Unkundigen anftößig: enblich warm 
wefentliche Verabredungen ausgelaſſen. Mit viefen Aus 

imgen mochte ed ben Zuſammenhang haben, daß ber Earbinel 
atsfecretair, aufgemuntert durd) die Offenheit ber Arnerbietunge 
Staated, weiter und freier entgegen gefommen war, ale bk 
nirten gut heißen, die über die böfen Zeiten jammern, u 
n fie gar nichts thun und nichts hören und fehen, glaube, 
fie die Sachen auf der alten Ordnung fefthalten koͤnnen: bi 
je Verhandlung war ihnen früher geheim gehalten worben, 
man wollte nun wieder zurüdgehen. Dabei rüdte bie ge 

re Römifche Pfiffigkeit, und, unfähig zu denken, daß ich übe 
iligfeiten und Geringfügigfeiten ohne alle Schwierigkeiten nad; 
tg, ja anbietend, verhandelt hatte, weil die Sache fo viel mög 
liberal und fchön gemacht werben mußte, mochte man ta 

ſuch machen wollen, wie weit Minchioneria oder Rachgiebig 
dazu mitgewürft habe. Yünf Wochen und mehr mußte id 
) herumzanfen, dreimal das ganze Konzept durcharbeiten, deſſe 
adliche Zatinität, nach einer in unfern Tagen unglüdfide 
ſynkraſie, phyſiſch-ekel, jo wie die Unredlichkeit des Verfahren! 
tert machte: bis endlich Alles gebührend in Orbnung kam; — 
Redaktion der Bulle jelbft Fam zum Glüd in beffere Hänk, 
es zeigte fi), daß die Bulle anftatt den 14ten July Ent 

il hätte dafeyn Fönnen. (Sie trägt dad Tatum vom 16m 
, weil die Xeute nicht einmal mehr dad Datum nad) de 
ender richtig zu jagen willen). Ich hoffe, daB man jie u 
in bekannt machen wird, und dann leſen E. €. fie gewiß mi 








616 


ausfprechen, was. ihm die Schande einer elenden Wankelmürbig 
feit zuzieht. Tam stolidos esse ul ne sentiant quidem quanlu 
Nagitii adwiltant? Hier rechnet man noch unbedingt darauf, dej 
wir ehrlich Wort halten werden, und der Pabft freut ſich te 
Sache, der Art ihrer Behandlung fo, daß Die Aeußerung cin 
Prälaten vom Hofe, vielleicht von ihm felbft Fommt: man hak 
nicht mit einem proteftantifchen Hofe, fondern mit einem Nat 
folger des großen Theodofius verhandelt. Meine füßefte Freut 
ift, unfern unglüdlichen, gefchändeten Staat in irgend einer Sadı 
in dem fchönen Licht erfcheinen zu Laffen, wofür Gott ihn beftimmt, 
und welches elende Wichte in Schande und Schmach verwandel 
haben, 

Der Punkt, worüber theild Tadel, theils Gewaltfamfeit an 
erften zu erwarten ift, ift die neue Einrichtung ber Capitel. € 
werben erimmern, daß dem Staat bie Negotiation, um freiwilligen 
Austritt zu bevürfen, vorbehalten ift, fonft aber alle Rechte vor 
behalten find: wenn man hier auch hätte erlangen Fönnen, daß 
in eine gewaltfame Umbildung gewilligt wäre (welches ſich frei 
lich wohl am Ende hätte abdrängen laſſen — Sie werben dies 
Geftändniß nicht verrathen) wie frevelhaft wäre dies nicht im ber 
Ausführung geworden, wie hätte es nicht die Gemüther verwundet, 
welche man jet eben tröften und verföhnen fönntel Zieht mir 
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Vieleicht findet man zu Berlin auch daran zu mäfeln. Die Ge 
eumferiptions-Bulle für bie fühweftlichen Staaten ift beinahe fertig, 
fie iſt abgebrungen, und von Römifcher Seite eben fo fehr mi 
Widerwillen als ungeſchidt behandelt worden. Bifchöfe könn 
darnach fommen, und auch Kapitel eingefegt werben; aber für da 
Frieden und die Dauer ift nichts gefichert. 

s Wir haben fo oft über Spanien gerebet, daß ich ſchwerüiq 
an €. €. fchreiben werde, ohne der Angelegenheiten dieſes Lantıı 
zu gebenfen. Das Gutachten von D. Joaquin Rey über bie 
Seigneurialredhte ift für Sie abgefchrieben, und ich erwarte mır 
eine Gelegenheit nad) Brankfurt, um es Ihnen zu fenden. Das 
abſcheuliche räuberifche Geſet ift aber doch burdhgegangen: «4 
ſcheint nicht, daß es bis jegt bie Königliche Sanction erhalten; 
es ſcheint aber nad) ber Eonftitution daß, da der König fie nicht 
verweigert, nur die Promulgation verfhoben if. Das Minifterhm 
ift entſchieden gegen dies Gefep geweſen. Ueberhaupt fcheint biefes 
Minifterlum in jeder Hinficht hohe Anfprüche auf Achtung zu 
haben: wenn man nur bie Lage, worin es fich befindet, da es 
die vermalebeite Eonftitution behaupten muß, berüdfichtigt. Gin 
Augenzeuge verfichert mid, baß das Urtheil ber Minifter über 
diefe unfelige Eonftitution ganz das eines jeden befonnenen Aus⸗ 
laͤnders if: namentlich Herr v. Bardari beurtheile fie als ein 
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gerathen fönnen, und bie Revolution geht grenzenlos vorwärts: 
Sie, wir, dad Vaterland geht unter.” 

Auf dieſe Vorftellung, von ber ih E. €. Fein hinreichende 
Bild geben kann, antwortete ber König eigenhändig (nad ben 
Aeußerungen bed Runtiuß felbft, nad) Berathung mit der Eamarile, 
d. h. Laquaien im eigentlihen Sinne, und dummen Mönden): 
er Fönne nur aus Refpeft für die Eonftitution nicht einwilligen 
weil ber Ball nicht ihr gemäß fen: fehr hypocritiſch ſetzt er Hinzu: 
fonk würde fein Wunfd) feyn, immer von ber Verſammlung um 
geben zu ſeyn. Diefe fehr unartig gegen die Minifter abgefaßte 
Antwort haben fie fehr würdevoll beantwortet, und unter Anden 
dieſe heuchlerifche Aeußerung durch eine Darftelung beſchaͤmt, wie 
gerabe bie nicht permanente Dauer ber Cortes bie einzige mög 
liche Erhaltung der Monarchie gewähre. Hierauf, ba bie Eortes 
ſelbſt auf eine außerordentliche Verfammlung angetragen haben, 
berief ber König den Staatsrat (er wolle zuerft bie Minifter 
entlaffen) und auch biefer ſtimmte einmüthig für dad unver 
meidliche Uebel. Die Eortes haben fich übrigens fortwährend 
als erbärmliche Geſetzgeber gezeigt. In ben Finanzen hat man 
alle bedeutenden Mafregeln ber vorigen Sitzung zurüdnchmen 
müffen, inzwiſchen ift Alles beforganifirt, und es wirb ſchwer 
halten, in diefem Jahre auch nur einigermaßen nahe an bie Re 
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demofratifche Republif zu machen, enbigt man entweder in Milde 
tyrannei ober föberativem Republifanismus. 

Unfere Augen find nad) Often gewandt, von wo ſich ſo vick 
nur allzufihere Erzählungen namenlofer Gräuel und eben fo vick 
Griechiſche Windbeuteleien über Europa verbreiten. Die Crir 
chiſchen Seeleute find aber doch brav und man freut fich ihrer. 
Die Seegeufen, welche Briel nahmen, waren auch Piraten, um 
haben einen ehrenwerthen Staat geftiftet: freilich find die Griechen 
feine Niederländer. Man begriff, daß England ihre Emancipatin 
nicht gern fähe, ba fie berufen find, unter viel günftigeren Um 
Händen zu werden, was Holland ein war, und England ſich 
ſelbſt im Sinfen fühlen muß. Heil dem Kaifer Alerander, wenn 
er bie Vertreibung ber Türken bewürft, ohne daß irgend ein Staat 
erobere! Aber einen beöpotifchen Fürften müffen bie Griechen und 
alle jene Völker haben, ber doch jede Gemeinde [halten laſſe nad 
eigner Weisheit oder Bebürfnig. Welche neue Welt kann ber 
entſtehen? Wie kann Amerika aufgewogen werben, was wohl 
Roth thut! Ich wollte ich wäre jung, um mit Taufenden von 
Deutfchen hinzugeben, und in Bithynien oder Macebonien und 
anzufiedeln. Vielleicht, da fürs erfte noch bie Peft bort herrſchen 
wir, findet man es zu Berlin gerathen, mir den ehrenwollen Auf⸗ 
trag zu geben, in ber Gefanbtfchaft der fünf Mächte daſelbſt eine 
& j . . 7 ai 
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Schmieber über die Subferiptionen, deren Grfällung unfee 
biefige Gemeinde E. E. verdankt; und einen von Bunfen, übt 
Amatl’3 abſcheuliches Betragen in Hinfiht auf Die Eollation dd 
Adamus Bremenfis. 

Diefer Amati iſt verrüdt, und Sie müflen nur überzeugt 
feyn, daß Sie die Eolfation nie erhalten. Ia es wird ſchwe 
fallen, wenn auch die Geſellſchaft jemanden herfendet, daß man 
nur den Coder aus feinen Fäuften winde, damit ein Anderer de 
Arbeit mache. Mai fürchtet fi vor ihm, wie ein eitler Menfh 
mit unermeßlichen Prätenfionen und dem Bewußtſeyn ber Charls 
tanerie ſich vor einem Rafenden fuͤrchten muß, der, wenn er wir 
thend wird, Alles aus den Augen fegt, und doch genug weil, 
um jenes Blößen aufzudecken. 

Seit ich die Ehre gehabt E. €. zu fehreiben, hat Graf 
Spiegel mic, von feinen Verhandlungen mit dem Minifterium in 
Kenntniß geſetzt. Ich bin in einige Verlegenheit' gekommen, ba 
ich die für ihn ſchon gethanen Schritte habe zurüdtreten müffen. 
Das ift fehr gleichgültig: gleichgültig aber ift fein Entſchluß nicht, 
den ic) fehr unglüͤclich finde. Ein fo welterfahrener Mann fonnte 
nicht glauben, daß er durch feine Schritte bei dem Minifter und 
Superminifter erfange, daß man fic) ehrlich über die bifchöflichen 
Verhaͤltniſſe erfläre, und ich dächte, er hätte es fühlen müflen, 
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fand Feine Gefellfchaft zum Anfauf von Gütern in Spanien ge 
bildet hat, denn in mehreren Provinzen brennt bad Wolf ti 
Gebäude verfaufter geiftlicher Güter nieder, und verheert ihn 
Felder. Das Anleihen ift Fläglicher Weife gefcheitert. Enliu, te 
Minifter ded Innern, und Barate, der Finanzminifter, bewähren 
ſich als redliche Männer, — Bardari fpielt eine ſehr ſchlecht 
falſche und doppelzüngige Rolle. Hierüber kann ich Ihnen fr 
lich nicht mehr fagen. Die Befeftigung der Conflitution n 
unmöglich, da nur der alferfleinfte Theil der Anhänger der Rewe 
lution fie will — und biefe find lange nicht der Population. 
Aber vor der Tyrannei des Königs Ferdinand, und vor de 
Wuth der “Priefter zittern Unzählige, und fo wirb wahr was 
Goelius an Cicero ſchreibt: nisi crudelitatem vestram intueremur 
omnes janı Pompejani essemus. Alfo ift fchlechterbings fen 
Ende abzufehen. Die neunufgelegten Abgaben werben nicht be 
zahlt, und ein Engel vom Himmel könnte das Land nicht regieren, 

In Portugal zeigt fi eine merkwürdige Tendenz zu einem 
tirchlichen Schisma, unterftügt von der Majorität des Kerus, 
Auch ficht man hier — unter und — dies Land für verloren an. 
In Spanien ift ein Avis aux Porlugais gedrudt, ber ihnen bie 
Annahme der Form und Lehren der Anglifanifchen Kirche empfiehlt, 
und ben dummen Portugiefifhen Cortes große Wahrheiten über 
die Spoliation der Geiftlichkeit fagt. 
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bes Winters nach Neapel zu gehen, und nun, da es zur Ent 
ſcheidung kommt, find wir ber Kinder wegen fehr unfchlüffig. & 
muß aber jet gefchehen, denn im März erwartet meine frau 
wieder ihre Niederkunft: und ich habe jegt dringender als je un 
meine Abberufung zum Frühling angehalten, fo daß wir im Ne 
von hier reifen Könnten, Wenn der Kongreß zu Zlorenz in 
September 1822 ftatt hat, möchte ich nicht Hier ſeyn wm 
Demüthigungen erfahren; es ift beffer, daß Herr Bartholdy un 
alsdann repräfentire, Ich müßte Taufende ausgeben um anftin 
big zu erfcheinen, wenn ber König herfommt: Feſte geben un 
mein ganzes Haus dazu einrichten, und dieſe Taufende habe ih 
nicht übrig. Kein Menſch würde e8 mir danken; thäte ih « 
nicht, fo würde man mich verächtlich behandeln, 

Ich erinnere mich nicht ob, als ich Ihnen fehrieb, Bunj 
fein Kind ſchon verloren hatte, Er felbft ift todtkrank geweſen 
und nicht völlig hergeftellt. An unferm Haufe ift der Todes 
engel vorübergegangen: vor drey Nächten fehlug der Blig im 
Hofe, drey Ellen von ber Mauer unferes Wohnzimmers in 
bie Erde, wodurch ich, wie man hier Alles antiquarifch bemupen 
muß, einen Begriff über das Portal erhalten. Das aufgewühlte 
Loch glich völlig einem Brunnen und hatte eine Elfe im Durd» 
meffer bey fehr großer Tiefe. Jetzt find meine Kinder alle fehe 
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Stein an Niebuhr. 
„1dten December. Es bietet ſich eine Gelegenheit E. 9. 
vertraulich fchreiben zu Fönnen, bie ich hiezu und zur Ueberfendung 


. des Ditmarud Merfeburgenfis für die Bibliothek der Deutjchen 


Künftler benuge, dem bald zu gleicher Beftimmung Lambertus 
Schaffnaburgenfis und Güntherus Ligurinus folgen follen. 

Dr. Perg wird jegt bey Ihnen feyn, ich bitte dieſen gefcheuten 
arbeitiamen und Flugen jungen Mann fräftig bey Benutzung ber 
Baticana zu unterftügen — er bat feinen Aufenthalt in Wien fehr 
gut Denugt, und wird auch in Rom ein gleiches thun. Ueber 
ben erfteren wird er E. H. ausführlichen Bericht abftatten koͤnnen. 

Die Verhandlungen über den Türfenfrieg werden troß ber 
Künfte der Diplomaten ihren Abjchluß erhalten, durch den wahr: 
ſcheinlich glüdlichen Erfolg ‘der Fampfbegeifterten und über Unters 
druͤckung höchſt erbitterten Menſchen, begünftigt durch ein Gebirgs⸗ 
land, durch den Perſerkrieg, durch die drohende Stellung der 
Ruſſen gegen unbeholfene fanatiſche Halbwilde, deren Religions: 
haß und Rohheit ihr Sultan nicht zu baͤndigen vermag. 

Sch ſchicke Ihnen Lieder der Griechen, die die Geſinnungen 
fo in Deutſchland herrfchen, ausſprechen, und daher einen allges 
meinen Beyfall fanden. 

Bon beim Innern unfered Vaterlandes Fann id) Ihnen noch 
nicht viel Erfreuliched fagen. Zu ber politiſchen Unbehag— 
lichkeit oder der conftitutionellen kommt noch die, fo der Uns 
werth ber Produfte, bey fortbauernden hohen Abgaben verurfacht, 
beydes ftcht gegeneinander in Wechjelwürfung, die Produkte ſtehen 
niedrig wegen bed Reichthums der Erndte, des gefperrten Eng- 
lands u. f. w., und um Die Abgaben zu bezahlen, muß man bie 
Produfte verfchlendern. Befonderd gefchieht dieſes mit denen 
Gerraide:Vorräthen der Domainen, die Klöfter und Stifter felbft vers 
zehrten, und die jest die Märkte plöglich überfüllen, um den Bes 
darf der Höfe zu beftreiten. 
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Die hohe Abgaben werden veranlaßt durch einen Grit te 
Verſchwendung ben uns die Napoleonifche Zeit mit der Aufgeble 
heit der neuen Souverains, neuen Reichen zurüdgelafien, tut 
ein Beamtenheer, durch ein zu zahlreihes und Foftbares Miltar 
Es ift zu zahlreich, weil wir gegenwärtig von Frankreich nidd 
zu fürdten haben, weil Kaifer Alerander Friede will; es tm 
foftbar wegen der unnügen Veſtungen Saarlouis und Lurembun, 
wegen einer Menge uͤbereilt gebauter jetzt leerſtehender Eafernn, 
wegen eines foftbaren Generalftaabes, ein Verein militärifcher M 
taphyfifer die den Wald vor Bäumen nicht fehen, wegen cin 
fchwerfälligen Körpers von Verpflegbeamten, 

Das zahllofe Beamtenheer ift eine wahre Peitſche Gott 
für Deutfchland, der noch nicht conftituirte Theil wird regiert vor 
einer Menge eigenthumsloſer, interefienlofer, theils buchgelehrie, 
theils empirischer, befoldeter Beamte, denen das innere Leben der 
Staatd und feiner Einwohner unbekannt ift, und aus oberfläd 
lichen Beobachtungen und geiftlofen Acten darüber zu urtheile 
wagen, und überlaben find mit denen verfchledenartigften Gefchäften, 
die fie kaum anzublingen im Stande find. In einigen Deutſchen 
Staaten hat ſich diefer Beamten-Körper ganz in fich abgefchlofen, 
durch Dienftpragmatifen, und bfeibt nur noch die Erblichkeit der 
Stellen auszufprechen übrig. 








Tan 
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müthszuftand, ber ihn jegt nöthigt, fi auf dem Lande bey fm 
Berwandten aufzuhalten. Der Erecutor der päbftlichen Bulk, 
Biſchof v. Ermeland, ift feit dem 15ten November in Berlin, wm 
Graf Spiegel ift auch hinberufen, fo daß ich Hoffe, die geiſtlicha 
Angelegenheiten werben nun fortrüden. 

E. H. Vorhaben Rom zu verlaffen, Fann ich nicht billigen, 
Ihnen verdanfen wir ben Abſchluß des Vertrags ber das Epis 
copat wieber hergeftellt hat, und Ihre Pflicht iſt es bis zur Aus 
führung zu beharten — wenn es möglich wäre, daß man nah 
Ihrem Zurüdtritt einem nichtöwürbigen Schufte wie — bie gef 
liche Verbindung mit Rom von 4, Millionen Catholiken ano 
traute, würden Sie ſich nicht eiwig Vorwürfe machen müffen, durch 
Ihren freywilligen Zurüdtritt diefed begünftigt zu haben? Es in 
hoͤchſt ungewiß ob ber Eongreß gehalten werden wirb, und follte 
der König nad) Rom fommen, fo würden Sie bie Gratification 
erhalten, die fein Hof feinem Gefandten unter ſolchen Umſtaͤnden 
verweigert, 

Leben Sie wohl mein verehrter Freund, erhalten Sie mir 
Ihre freundfchaftlihe Gefinnungen, empfehlen Sie mic Ihrer 
Brau Gemahlin, fergnen Sie Marcus und feine Geſchwiſter und 
grüßen Sie Herrn &-R. Bunfen. Et. 
Herr Pertz hat einen Creditbrief berechnet von 300 Ducaten, 
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haben, Auf einer welfen, aus ber Geſchichte bes Wolts fih mr 
widelt habenden Staatd- und Kirhen-Berfaflung muß bie bürgn 
liche Freyheit beruhen, nicht auf dem papiernen zur Fäulniß ge 
neigten Fundament ber Zeitungs und. Slugblätter. 

Ich vernehme, daß man in Berlin durch eine Commiſſien 
einen Plan zur Verfaffung von Provinzial-Ctänden bearbeitn 
Tat. Ich hoffe man wird etwas Tüchtiges und Gutes ernf: 
haft wollen, nicht ein Poſſenſpiel wie die Oeſterreichiſche Etän 
diſche Einrichtungen, wo man mit großem Prunf, Trommeln unt 
Pfeifen auffährt, die Poſtulate vernimmt, und nad) abgelegten 
Kopfniden zu einem Gaftmahl fährt — dieß ift eine Farce, ein 
Schwank, der Kasperle würdig, nur dadurch ernfthaft, daß a 
Geld koſtet. 

Provinzial⸗Staͤnde hatten wir biß 1806 in Weftphalen, fe 
nahmen Theil an mehreren Zweigen ber Verwaltung, ige 
Einwilligung zu Provinzials@inrihtungen wurde gefobert, fir 
wurden zu Rath gezogen über allgemeine Angelegenheiten. An 
fe fchloffen fi die Erbentage und bie Befprehung ber Bauer 
[haft auf dem Bauernplag. Beftchen fie, fo fann man bie Ber 
waltung wohlfeiler, kraͤftiger einrichten, bie Regierungen in com 
fultative Collegien verwandeln, und benen ‘Bräfidenten eine 
entfcheidende Stimme geben, alle Verantwortlichkeit übertragen — 
und die Abhängigkeit von denen oberften Staatöbehörben vermin⸗ 








636 


ſpricht fi in den Briefen an Spiegel aus, welche außerdem it 3 
baͤuerliche Abloͤſungsgeſetz aus dem Standpunkte ber Geredhtigkt 
und der Wohlfahrt der Gutsbeſitzer und eines Fräftigen tüchrm + 
Bauernftandes behandeln, und die ftändifhen Einrichtungen m ? 
Preußen berühren. Nachdem Stein am ten December to 
Domdechanten Riebuhrs Aeußerung über ihn vertraulich mitgerheis 
hatte, fchrieb er: 


Stein an Spiegel. 

„Uiten December 1821. Kaum war mein Brief an €. €. 
abgegangen, fo kam mir der Ihrige vom ten a. c. zu, mein 
Wunſch if alfo zum Theil erfüllt, und nun hoffe ich auch Ei 
nehmen Theil an denen Verhandlungen über bie ermäßigente 
Abänderung des Edicts dd. 2öften September 1820 in einem 
beyben Teilen angemeffenen Sinn — benn bie meiften größem 
Gutsherren, 3. B. Graf Meerfeld, Reflelrodt, begehren nur das 
alte Dienftgelbd. j 

Wir vertrauen alfo auf €. €. kraͤftige Einwürkung in biefer 
Angelegenheit, aber auch dad Bortfchreiten und in das Leben treten 
der kirchlichen Angelegenheit wird von Ihnen erwartet. Verbinden ' 
Sie aber, daß Niebuhr feine Zurückberufung nicht erhalte, die er . 
fodert, denn feine Gegenwart ift wegen ber Größe feines Einfluſſes 


— — ———— 
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des Epiöfopats in ber Preußiſchen Monarchie abhängt, einer frh | 
lichen Anftalt, an bie ſich fo vieled zur Beruhigung ber Ge 
wiffen und Gemüther und zu ihrer religieufen Veredlung Bey 
tragende, anſchließt — 

weil ein Mann von Ihrer Kraft, Ihrer Thaͤtigkeit, Ihrer 
Geſchaͤftsklugheit berufen iſt zum Organ des Rechts und ber 
Wahrheit, und beides mit Erfolg wird gelten machen — 

weil Ihnen ein bösartiges Publikum eigenfüchtige Bervegung® 
gründe, ber größeren Dotation, bed höheren Titels beylegt, 

weil endlich Sie in Ihrer gegenwärtigen Stellung im Leben, 
einen zu ohnbedeutenden abhängigen Wirkungskraiß Haben, ver 
Ihnen eine Leere läßt, bie mit zunehmendem Alter in Bitterfeit 
ausarten wird. 

Diefe Gründe bitte ih E. E. zu erwägen, und wohl zu 
bedenken, es ſey zu beforgen, daß ein Beharten bey der Ableh⸗ 
nung ber Annahıne, früh ober fpät Ihren Ruͤckblick auf die Ver⸗ 
gangenheit trüben werde. 

Ueber Provincial-Stände hatte ich im Jahr 1818 Einiges 
aufgefept, über ihre Theilnahme an Verwaltung, Verfafjung; ih 
werbe Ihnen mit nächftem meine Anfichten etwas ausführlicher 
mitzutheilen die Ehre haben. 

Mit. unmandelbarer Freundſchaft und auögezeichneter Ver⸗ 
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p- 6. Ob bie Provinzialgefege wie in Paderborn bie Meyer- 
Drbnung. 

Mir ſcheint daß die Regel gelten müfle, es beftche bie alte 
Geſehgebung ber Meyer- und Eigenthums ⸗Ordnung, infofern fie 
nicht durch das Edict dd. 2öften September 1820 abgeänbert 
worden, denn es mwürbe fonft eine Luͤcke entfiehen in der, die baͤuer⸗ 
liche Verhaͤltniſſe beftimmenden, Gefeggebung, ba das Edict bie 
Eigenbehörigkeit 1) mobificirt, fo lange fie noch beſteht, alfo die 
alte Berfaflung in allen nicht abgeänderten Fällen beftchen läßt, 
und 2) dad Verfahren zu der allmäligen Auflöfung vorſchreibt — 
fo Tange aber biefe nicht erfolge ift, beftcht die nach dem Edict 
mobificirte Eigenbehörigfeit, und wird nach dem Edict und ber 
Eigenthums ⸗Ordnung beftimmt. 

Dieſer Grundſatz findet beſonders ſeine Anwendung bey der 
Erbfolge. 

Tit. IV. Die Ablöfung iſt entweder a) eine bloße Verwand⸗ 
lung u. ſ. w. . 

Der Tit. IV. enthält einen gewaltfamen Eingriff in das 
Eigenthum fowohl des Berechtigten als des Verpflichteten, 
er verwanbelt: 


a) eine feftbeftchende Raturalrente in eine wanbelbare Geld 
dem Werth verflofiener Jahre, ber oft und zwar jeht 
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zubehalten, ber dem Verpflichteten auch nicht laͤſtig iR, da be 
Zelt der Ablöfung ganz von feinem Ermeſſen abhängt, und a 
wohlfeile Durchſchnitts jahre abwarten kann. 

Anders iſt ber Fall bey ber Verwandlung ber Ratural 
tente in eine Geldrente, hier iſt es bem Intereffe beyder Theile 
angemefien, den jährlichen Marktpreis zum Maaßſtab anzunchmm: 
nach dem alten Münfterfchen Herfommen ber fogenannten Kappen 
faat. Auf diefe Art Kann weder ber Berechtigte noch ber Ber 
pflictete Teiden, und die Ausmittlung des zu einer gewiſſen Jahres⸗ 
zeit geltenden Marftpreifes iſt leichter, als die burdy das bit 
gefoberte jährlich vorzunchmende 14jährige Durchſchnittoprrie⸗ 
Berechnung, die die Vergangenheit auf eine bald bem einen bald 
dem andern Theil nachtheilige Art anwendet. 

Ich wende mich zu dem Inhalt des Referipts dd. 22m 
Rovember 1821. 

Bey der Aufzählung der Geſichtspunkte im Eirculare an bie 
Regierung vergißt man den ber Gerechtigkeit; man frägt nicht 

iR der Inhalt des Tit. IV und beſonders des 8. 38 ger 
recht — biefe Frage wäre des Juſtiz ⸗Miniſters von Kircheiſen 
wuͤrdig geweſen. 

Ich halte es aber für ungerecht, wenn man das Jntereſſe 
einer Claſſe von Staatsbürgern, ben Bortheil einer anderen auf 


- — — 
— — — — 
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Caſſe beftimmt, durch die theilweiſe Zahlung fein Nachtheil, ob 
wohl ein fehr großer bey dem Verkauf ihn entſteht, da ber 8.5 
alle Domainen-Raturalgefälle unverfäuflich macht, denn Wer wirt 
eine wanbelbare, ablößbare, ſich ſelbſt partiell auflöfende Rent 
faufen? dieß Tann niemand thun als ber Verpflichtele, und d 
faͤllt auf diefe Art alle Concurrenz hinweg. 

Die Zahl der übrigen Outöbefiper in Weftphalen if nid } 
fo bedeutend, daß durch ihre Beeinträchtigung eine merkliche Ber 
befferung im Wohlftand der Monarchie entftehen Fönne, eine ge 
ringe Anzahl von Familien wird in ihrem Eigenthum hiedurch 
gekraͤnkt, und ber vermeintliche Ruben ben man hiedurch beziwedt 
iR ohnerhebtid. | 

Denn es iſt nur ein vermeintlicher Nugen, ben man ı 
durch Befreyung des Eigenthums von Naturalzinfen erlangt, fie { 
hindern feine Art der Eultur, denn foviel Roggen, Gerſte und 
Hafer als der Wetphälifche Bauernhof braucht um feine Ratural: ! 
zinfen abzuführen an ben Gutöherm, wirb er immer probuciren, | 
und im ſchlimmſten Fall kann er ihm ihren Werth nur mit Geld 
bezahlen. Es ift ferner in einem großen Eontinental-2and wie 
Deutſchland, wo die Eirculation langſam if, und ber auswärtige 
Handel nur einen geringen Theil ber Production abforbirt, dem 
Landmann leichter mit Raturalien zu bezahlen, bie er hat, als 
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Smperatoren ihr jus circa sacra mit dem Scheiterhaufen und 
Henferbeil ausübten, verjchieden waren von denen, die die heutige 
zu geiftliche Würden Berufene profttiren, die Bifchöfliche Stühle 
wären unbefegt geblieben, und Lie Kirche zerrüttet. 

Mit wahrer Verehrung ıc.” 

„2ten Februar. Abfchrift ded von mir an den Herrn Minifter 
bes Innern abgegangenen Schreibens, meine Bemerfungen über 
das Edict enthaltend, wozu er mid) unter dem 30ften December 
aufgefodert hatte, Habe ich die Ehre E. E. anliegend mitzutheilen, 
mit der Bitte, meine Anträge zu unterftügen — ſie find billig, 
das Intereffe der Parteyen wuͤrklich ausgleichend, und ich glaube 
wohl ohne unbefcheiden zu feyn mich auch zu denjenigen rechnen 
zu bürfen, deren Meynung gleiches Gewicht hat mit einem anderen 
Sachkundigen, da ich zwanzig Jahr in Weftphalen angeftellt war, 
6 Jahre als Gutsbeſitzer es bewohne — und ob ich zu den 
unbilligen Harten zu rechnen, mag die öffentliche Meynung 
entfcheiben. ” 

„i12ten Februar. E. E. werden hoffentlich meine Schreiben 
d. d. 29ften Januar und 2ten Februar zugefommen feyn — in ber 
Anlage habe ich die Ehre Ihnen einen Aufſatz des Herrn Grafen 
v. Meerfeld nad) deſſen Verlangen mitzutheilen. 

Belehren mih E. E. über die Borgänge wegen Bildung 
ber Stände, und denen biefe wichtige Angelegenheit betreffenden 
Verhandlungen in Berlin. — 

Sc empfehle der Aufmerkfamfeit E. E. zwey Eleine Schriften: 

Ueber den conftitutionellen Geift für conftitutionelle Bürger 
Deutſchlands. Bamberg und Würzburg 1821 bei Goebhard. 

Schulz, die Bedeutung der Gewerbe im Staat, Hamm bey 
Wundermann.” 

„2öften Februar. E. E. ſ. g. Schreiben dd. 17ten/23ften 
Februar war mir fehr erfreulich, ich fehe, daß die Unterhand- 
lungen wegen ber Erzbifchöflichen Würde noch fortdauern — 


PN 
enn ſich das Geiſtliche Departement allein auf das jus eine 
sera befchränft, ſich nicht in die innern Angelegenheiten d 
rhlichen Geſellſchaft miſcht, wenn hierüber eine unveraͤnderlic 
ferabrebung getroffen wird, wenn endlich bie Bearbeitung ber 
fatholifchen Sachen, fo aus dem jure eirca sacra emaniren, eine 
us Gatholifen beftehenden Section des Geifllichen Departement 
vertraut wird, fo ſcheint mie, die Colliſtonen zwiſchen da 
Ergbifchöflichen Behörde und dem Euftus-Minifterio wüũrden aD“ 
18 möglich vermieden. 

Es wäre fehr zu wünfhen, daß E. E bey ber Discuffien 
er nachgefuchten Abänderungen des Edicts u, ſ. w. gegenwärtig 
yären, mir ſcheint Sie Fönnten Ihren Aufenthalt wenigſtens b 
um 2öften März verlängern, um den 29ften in Münfter zu fen | 

Die von denen Alt-Märfifcen Gutsbefigern vorgeſchlagent 
Nobification des $. 37. 38 des Edicts iſt ganz verfdieden von 
em Antrag der Weſtphaͤliſchen Gutsbefiger; jene wollen 

eine gleiche Befugniß zur Provofation auf Ablöfung der 
datural /Rente dem Berechtigten wie dem Verpflichteten beylegen, 
de nad dem Edict allein dem Legteren zuftehtz 

diefe begehren die Aufhebung ber partiellen Zahlung ber 
Iblöfungs- Summe, ’ 

Die Eabinets-Drdre dd. Iten Juny a. pr. eröffnet ben Weg 
u einer neuen Prüfung des Edicts über die verämderliche Rente, 
ie Martini Marktpreife, die Reduction der Nente in Roggen * 
de Cabinets⸗Ordre dd. 2oſten November a. pr. dehnt dieſe Ver 
andlungen auf bie ſtůckweiſe Abzahlung der Abloͤſungs ſumme aus, 

Mein Vorſchlag, die in Geldrente verwandelte Naturaltent 
iach den jedesmaligen Februar- Marktpreis, fo wie es bey br) 
Rappenfaat geſchieht, zu bezahlen, 

und die Ablöfung, fo der Verpflichtete allein zu begehren 
‚erechtigt bleiben mag, in Grund oder einem ungertrennten 
Sapital, nach der Wahl des Gutöhern zu fobern, 
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sa ſcheint mir mit ben Orundfägen ber Gerechtigkeit und Billig⸗ 
yfeit übereinzuftimmen. 
R Die Cabinets⸗Ordre dd. 9ten Juny fagt, daß die Gefehgebung 
bey dem Edict dd. 2öften September 1820 durch Gründe bes 
„ Hffentlichen Interefied fey geleitet worden, welche gegen den Privat 
- gortheil einzelner Interefienten überwiegend wären. | 
„Ich glaube es bargethan zu haben, daß der Inhalt bes 
Edicts mit dem öffentlichen Interefie in Widerfpruch ftehe, und 
den Bauernftand zerrütte. Geſetzt aber es beförbere fein Wohl, 
fo darf dieſes nicht durch Ungerechtigkeit gegen ben Gutsherrn, 
auf einem revolutionairen Weg, durch ein AusnahmesGefeh ges 
zihehen; nicht der Vortheil des Gutsherrn, denn biefen fpricht er 
nicht an, fondern fein Eigenthums⸗Recht, zu defien Schuß ber 
Staat verpflichtet iſt, muß berüdfichtigt werden, und es kann nad) 
meinen Vorfchlägen gefchehen. 

Die Nachrichten über die Gefundheit des vortrefflichen Solms⸗ 
Laubach find fehr traurig, noch ift nicht alle Hoffnung ver ' 
fchwunben. 

„tn Mär. Der Tod des Grafen Solms wird €. €. 
bereits befannt feyn. — Ich verliere an ihm einen wahren Freund, 
ber Staat einen geiftvollen, thätigen, freudig wirkenden, allgemein 
beliebten Beamten, feine Bamilie einen liebevollen treuen Vater — 
wir alle, von denen er nun getrennt, werben ben Guten, Treuen 
lange betrauern. 

Wie öde und leer wird ed nicht um mid, wie häufig entfernt 
fich nicht, und wird fi) noch entfernen, der Freund, der Bekannte 
und Gefährte der Jugend, ded männlichen Alters, nur umgeben 
von einem fremden Geſchlecht das man nicht verfteht, von bem 
man nicht verftanden wird, bis er dann erfcheint der Tod, unfer 
Troft in allem Leiden, der und jede Laft abnimmt, und auf ewig. 

Zu denen Büchern, von benen ein ähnlicher Gebrauch zu 
machen, wie & €. von dem Sculzifchen gemacht, rechne ich 
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Schloſſers Abhandlung über die Stände in 8°, fie erfchien ohn 
gefähr ao. 1817; Kurz aber gehaltvoll. 

Das Berberbliche der Zerftüdlung des Eigenthums zeigt fid 
nun in denen Ländern, wo fie wie hier am Rhein Rattgefunden; 
Heine ohnbedeutendes Eigenthum, niedrige Preife, hohe Abgaben, 
Entäufferung, Betteley — Räuber und unruhiger Böbel — sic 
porro. — 

Die General» Commiffion in Münfter befteht aus einem 
gewandten Feldmeſſer, einem fpigfindigen in ber Schule bes 
Napoleoniſchen Minifters Röder gebilbeten Rechtögelehrten, aus 
einem bünfelvolen abfichtlichen Paderborniſchen Landwirth — 
dieſe alle aus der Claffe des Mittelftanded, mit bem ihr ein- 
gervurzelten Neid gegen einen höheren wohlhabenderen Stand, mit 
ber in ihr herrſchenden Eitelfeit die in jebem Menfchen und ganz 
vorzüglicd im Beamtenftand hertſcht. 

Die Frage über Beamten-Regierung ober repräfentative 
Berfaffung laͤßt ſich folgendermaßen ausbrüden: 

iſt die Regierung gut befoldeter, buchgelehrter ober 
empiriſcher, intereffenlofer und ohne Eigenthum feyen- 
ber Beamten, vorzuziehen 

einer Regierung, die bey ber Gefepgebung fi mit Menfchen 
aus allen Ständen, fo dur eigenes Intereffe an das 
Intereffe ihres Standes gebunden und barüber unters 
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wir ein Honorar bezahlen, fo Tönnten E. €. ſich wohl einen 
anderen jungen Gelehrten von Herm Wiltens vorfchlagen faflen. 
Mit wahrer Verehrung E. €. gehorfamer K. v. Stein. 
Ihre Eommiffton werde ich zur Meßzeit pünktlich beforgen. 
Die allgemeine an die Provinzial» Deputixte gerichtete Fragen 
mögte ich wohl mitgetheilt erhalten.“ 


Die vielfachen Verhandlungen über die Ablöfungsorbnung 
hatten dahin geführt, daß der Minifter v. Schumann Stein um 
ein Gutachten darüber erfucht hatte, Stein erflatiete es am 
2ten Februar: 


„E. €. fodern mic durch dero fehr verehrliches Schreiben 
dd. Berlin den 3oſten December a. pr. auf, meine Gedanken über 
die in dem Refeript dd. 22ften November a. pr. an bie Weſt 
phälifche Regierungen enthaltene Bragen, Hochbenenfelben entweder 
durch biefe Collegien oder unmittelbar zukommen zu laſſen, und 
wähle ich biefen letztern Weg. 

Bolgende Fragen legt das allegirte Refeript zur Beantwors 
dung vor: 

1) iR die partielle Ablöfung der Naturalrente würflich den 
Gutsherren fo nachtheilig, ald es beren Vorſtellung dd. 20ſten 

4 
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es nad) Anleitung des 6. 38 verfuchen, bie theilweife Zahlung 
ſchadet ihm weniger, da er die Weftphälifhe Domainen der Schul« 
bentilgungs-Eaffe überwiefen hat, nur bey dem Berfauf ber Bauem⸗ 
hoͤfe ſchadet ihm ber $. 38, denn Wer wird eine wanbelbare, abs 
lößbare, fich ſelbſt partiel auflöfende Rente Faufen? dieß Fann mır 
der Verpflichtete thun, es fällt alfo bey einem bebeutenden Theil 
des Domainen-Bermögens alle Eoncurtenz hinweg, es wirb wäh 
rend einer geraumen Zeit unverfäuflid, weil bie Zeit des Ver⸗ 
laufs von dem Gutduͤnken bes Verpflichteten abhängt, weil alle 
Concurtenz ausgeſchloſſen wird, und ber Verpflichtete allein lau⸗ 
fen kann. 

Die Zahl der übrigen Weſtphaͤliſchen Gutsbeſiher iſt nicht fo 
groß, daß durch ihre Beeinträchtigung ober ſelbſt gänzliche Erpro⸗ 
priation eine merkliche Veränderung im Wohlftand der Monarchie 
entftehen könne, und ber vermeintliche Zumahs zum Staatswohl 
durch diefe gewaltfame Maafregel ift nur gering. 

Es ift aber ferner ein vermeintlicher Nutzen, den man durch 
Befreyung des Eigenthums von Raturalzinfen erlangt — benn 
fie hindern feine Art der Eultur, fo viel Roggen, Hafer und 
Gerſte als der Weftphälifche Bauer braucht um feine Ratural 
zinfen zu bezahlen, wirb. er bey dem vollfommenften agronomifchen 
Syſtem jeder Art probuciten, und im fhlimmften Fall Tann er 
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er erhaͤlt bey dem Fortgang ber Markeniheilung und ben Auscin⸗ 
anberfegungen ber Hofeöholzungen einen Zuwachs, er kann alie 
von feinen alten oder neuen Hofeögründen abgeben, und endlich 
befreyt ihm dieſe Abfindungsart von ber Nothwendigkeit ber Ca⸗ 
pitalaufnahme, welche das Edict auf Koften ber Gutsherrn ver 
weiben will. Der Gutöhere ann das ihm übenwiefene Grund 
füd entweder ald einen einzelnen Kamp verpadhten, ober ihn 
verkaufen, ober ihn mit Neubauern beſehen. Da aber bey be 
zerftreuten Lage ber Bauernhöfe ober aus andern Gründen eh 
doch möglich ift, daß dem Butöherrn eine Abfindung an Grunt 
und Boden nicht annehmlich feheine, fo müßte man ihm die Wahl 
laſſen eine Abfindung an Grund und Boben ober an Geld zu 
fobdern, fo wie dad Edict dem Bauern die Wahl laͤßt, ob er bie 
guisherrliche Rechte loslaufen wolle oder nicht. 

Aus denen hier vorgetragenen Gründen ſchlage ich vor, ben 
$. 38 folgendermaßen abzuändern: 

„Der Verpflichtete allein if berechtigt auf Aslöfung ber guis⸗ 
herrlichen Laſten anzutragen, bein Gutsherrn ſteht die Wahl ber 
Art der Ablöfung zu, in Grund und Boben ober in einem ungern 
trennten Capitale. 

Das Gefeg beſtimmt ferner das Verfahren, fo bey der Mbld- 
fung und ber Verwandlung der Raturalrente in eine Belbrente zu 








fonbern mur ein Dienftgelb bafür erlegt. Dieſes Dienſtgeld betrug 
für einen vierfpännigen Wochendienſt zwiſchen 12—16, hoͤchſtens 
25 Thaler. 

Ned) dem Edict ſoll der Dienft nach feinem Lohnwerth, b.i. 
als wenn man ihn für Gelb miethen wollte, vergütet werben, 
wo er, bie vierfpännige Fuhre mur zu 2 Waler berechnet, 104 The 
ler betragen würbe. 

Diefe DienfigeldsErhöhung wird großen Widerfpruch finden, 
großen Ummillen erregen, und es ift mir befannt, daß bie ange 
ſehenſten Gutsbeſiher ſich mit dem Betrag des Dienfigelbes be 
grügen werben, den fie vor dem fremden Geſetz genoffen, und 
man wärbe daher ohne Bedenken feftfegen können, 

„daß dad Dienfigelb nad) dem alten Herfommen von 
1806 berechnet und erhoben werben folle.” 

Die Beftimmung bed Gefeges in Anfehung des Heimfalls- 
Rechts ift dunkel, ift der Bauer verpflichtet es in eine Rente 
von 2 Procent des reinen Ertrags zu verwandeln, ober ſteht es 
in feinem Ermeffen? 

Das erftere wäre hart, der Bauer müßte fein Gut mit einer 
Rente von 2 Procent des reinen Einfommens beſchweren, damit 
in brei bis vier Generationen feine Urenfel vielleicht über ben 
Hof disponiren koͤnnen. Diefe Dunkelheit des Gefehes müßte 











bie ein fümmerliches Leben, im Kampf mit Rahrungsforgen, den 
Drud der Abgaben und Schulden hinbringen, unfähig eine Ge 
fühle von Standes-Ehre und Selbftändigfeit. Wan vergleide 
den Befiger des ungetheilten mittleren und großen Hofes in dm 
bebeutenben Theil von Deutſchland wo unfere (democratiſche 
buchgelehrte Halbweife noch nicht ihre zerſtoͤhrende Grundſaͤde in 
das Leben gebracht haben, mit den armen Teufeln, bie man Bauem 
nennt, im Würtembergifchen, in ber ‘Pfalz, an der Lahn, wo eim 
Feldfluhr ausficht wie die Muftercharte eined Schneiders, und wo 
3. 2. im ganzen von 10,000 Seelen bevölferten Amt Montabeun 
«6 feinen Bauern giebt, ber im Simplo ber Gontribution 1 FL 
zahlt, daher das ganze Amt biöher Niemand zum Nafſauiſchen 
Landtag zu ſchicken berechtigt war. 

Das Zerftüceln der Höfe führt anfänglich zur Herabwir 
digung des Bauernftandes in Kötter, dann zur Confolidation in 
große Gütermaffen; die Armuth zwingt zur Veräußerung, ber 
Reiche, der Jude, der Wucherer Fauft zufammen, und fo erhalten 
wir eine geringe Anzahl großer Güterbefiper, die Durch Pächter 
und Tagelöhner das Land bauen, und eine große Mafje Pro 
letarien wie in England, Italien, und was hieraus für öffent 
liche innere Ruhe entftcht, Ichren die Räuber von Frofinone, bie 
Irländifche Unruhen, die Bewegungen des Englifchen aus Tag: 


— — — — — — — 
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Münfter zum Bericht und zur Einziehung bes Gutachtens wer, 
ſchiedener Landraͤthe fey zugefertigt worden. 

Es wäre fehr zu wünfdhen, daß €. H. mir das Refeript 
mittheilen könnten, um aus ihm ohngefähr die Anſichten ber 
oberften Behörde errathen zu Eönnen. Unmoͤglich kann bie Regie 
rung bie Richtigkeit der Gründe beftreiten, worauf unfer Antrag 
berubt, und denen Sägen wiberfprecdhen, 

daß die Verwandlung einer Natural»-Rente in-eine Gel 
Rente, 

die ſtatt fortdauernd zu feyn abloͤslich wird, ein gro 
Eingriff in das Eigenthum ſey, daß aber 

ihre partielle Ablößbarkeit das Eigenthum gänzlich zerrütte. 

Ich hoffe, daß es €, H. gelingen werbe, ihre Freunde be 
ber Regierung in ber Ueberzeugung von biefen Sägen zu befeftigen, 
und fie dazu zu bringen, daß fie fie beffimmt und Eräftig aus 
ſprechen — ich erinnere mich, daß Herr P. v. Schlechtendahl 
meiner Meynung vollfommen beytrat. 

Sind die Landrärhe namhaft gemacht im Hofes » Refeript, 
deren Gutachten eingezogen werben foll? 

ich zweifle nicht, daß Herr v. Schleebrügge und v. Schmifing 
ein günftiges abgeben werbe. 

Die Trage, ob man wegen Einführung von Provinzial 
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Sie zur Minderung biefed Uebels mein Scherflein durch Ucser- 
laffung meiner mineralogifchen und bergmännifchen Büdjer bey: 
zutragen und fie Ihnen, fobald ic nad Naſſau Fomme, zu 
Waffer nad) Coͤln zu ſchicken; für mic) haben fie wenig Interefie, 
da feit 1792, aljo feit 30 Jahren, Berufsgeichäfte und burd 
mandherlei Umftände veranlaßte Wahl, meine Aufmerkfamfeit auf 
andere Gegenftände gelenkt haben, Mein Cabinet habe ich an bie 
Univerfität in Bonn vor einigen Jahren gefchenkt, Mineralien 
habe ich alfo gar feine. 

Laſſen Sie den Muth nicht finfen, Sie haben der Vorfehung 
vieles zu verdanfen, Ihre Unternehmungen waren bisher von iht 
gefeegnet, fie findet wohl Mittel Sie ſchadlos zu halten, wie 
vieles bietet Ihnen nicht Ihre würbige und ſchaͤtzbare Familie an! 

Zage nicht, fingt der alte Gleim, Er ift die Liebe, 
Sein Baterauge fehlt Dich nicht, 

Und war's um Dich auch noch fo trübe, 

So wird's um Did) dod) wieder Licht, 

Er ift die Liebe, zage nicht, 

Died fage ich mit tiefer, inniger Ueberzeugung, deſſen Leben 
vielbewegt, dann fehr ftürmifch, und in den beyden legten Jahren 
durch kummervolle Ereigniffe getrübt war. 

Das Ständifche Gemeindewefen ift durch bie Franzöſiſchen 


9 
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663 


Mirbah wird E. H. wegen ber dortigen Angelegenheiten 
gefchrieben haben; in Münfter, wo man zögernde Maafregeln 
liebt, frägt man: 

Da es bekannt ift, daß bie oberften Staatöbehörben fich mit 
der Ständifchen Angelegenheit befchäftigen, was fönnen wir weiter 
wollen? 

wir können wollen, antworte ih, daß man Ernft in die 
Sache bringe, flatt der bisherigen Scheinthätigfeit, flatt bes 
blauen Dunftes, — 

wir koͤnnen ein tuͤchtiges an bie alte Verfaffung ſich anlch- 
nendes Refultat wollen, flatt eined hohlen Schattenbildes, oder 
eines theoretiichen Hirngefpinnftes, jo man vielleicht und zu geben 
gefonnen ift. 

Das können wir wollen, fagen, darauf hinwürfen, flatt 
bey einem zu Nihts führenden, auf jeden Fall wenig rühmlicyen, 
wenig Anfpruh auf die Dankbarkeit unfrer Nachkommen uns 
gebenden Stillfehweigen und Zaubern zu beharren, dem eigentlich 

nichts als Deutiche Unbeholfenheit und Ardeits· Scheur zum 
Grunde liegt. 

Unſere Vorſtellung an den Koͤnig wegen Abaͤnderung des 
8. 38 des Edicts wegen ber bäuerlichen Verhaͤltniſſe, ſchickte er 
an ben Staatd-Rath zur näheren ‘Brüfung zurüd, zugleich ſchrieb 
mir der Minifter v. Schudmann, die Mabgeburg’ichen Stände 
hätten fchon früher eine ähnliche Abänderung mit fehr guten 
Gründen nachgeſucht. 

Run erfahre ich, daß die Sache an bie Münfterfche Regie 
rung gegangen zum gutacdhtlichen Bericht und zur Einziehung bes 
Gutachtens verfchiedener Landraͤthe. 

Unmoͤglich kann aber die Regierung denen Saͤtzen widerſprechen: 

bag die Verwandlung einer Natural⸗Rente in eine Geld⸗ 
Rente, die für ablösfich erklärt wird, ein großer Eingriff in 
das Eigenthum fey, — | 
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daß aber ihre "partielle Alsobarkeit das Eigenthum gem 
jerrütte. u 

Ich beforge, Herr v. Binde ift nad) Münfter gegangen, um 
die Regierung zu ftimmen und feine vorgefaßte Meynung bey ih 
burchzufegen, Sie werben dad wohl von Syberg erfahren.” 


An Meervelbt: „sten Februat. E. H. beyde f. g. Schreien 
dd. 24ften und 31ſten Januar habe ich Heute zu beantworten bie 
Ehre. Den mir gütigft mitgetheilten gründlichen Aufſatz ſchick 
ich heute an Herrn Grafen v. Spee, zugleich habe ich die Ehe 
Ihnen meine an ben Herm v. Schudmann gerichtete Beantiwor 
tung ber in dem Eircular dd. 22ften November enthaltenen Fragen 
zu überfenben, den Gebraudy den Sie dort damit zu machen für 
gut finden werden, überlafje ic ganz Dero Beurtheilung. Bir: 
leicht ſcheint es Ihnen Langemefien?] ihn ben Herren v. Bernuth 
und v. Schlechtendahl mitzutheilen, ober vieleicht ihm ganz zu 
teponiren. 

€. H. glauben, ich habe in Anfehung von Verfaflung Hof 
nungen bie in Ihnen untergegangen feyen, und ſtellen mit großer 
Wahrheit und Lebhaftigfeit die Wilführ der Beamten-Hierardie, 
das Verberbliche ihrer Neuerungsfucht, deren Maaßregeln zur Ber 
armung ber obern und untern Claſſe und zu ber Democratie 
führen, dar; dieſem trete ich bey und füge hinzu: das Schwanfen 








dennoch Unrecht biefe Beranlaflung zu einer wohlthätigen und 
ehrenvollen Würkfamkeit unbenupt zu laflen, und alsdann bahin 
zu fireben, allmälig einen beſſern Zuftand ber Dinge herbeye 
führen — ich fchrieb ihm, man müfle ver chriſtlichen Kirche Glid 
wünfchen daß in benen erften Jahrhunderten, wo bie Roͤmiſche 
Kayſer ihr jus circa sacra mit bem Scheiterhaufen und Henlerbeil 
ausübten, bie zu geiftliche Würden Berufenen fie angenommen, denn 
fonft wären die Gemeinden hirtenlos geblieben, anders dächten unfer 
neue Geiftliche, die um das Kirchenwohl unbefümmert wären. 

In Münfter leidet der arme Bifhof noch immer an Kopi; 
ſchwaͤche, und Hält ſich bey feinem Schwager auf dem Lande auf. 

Man erwartet in unferem Vaterland die Bildung von Pıe 
vinzialftänden, der Kronprinz fol die Sache mit großem Eifer 
betreiben, feine Helfer find Aneillon, Voß, Schumann, Witgen⸗ 
ftein— der Stantöfanzler iſt ganz bey dieſem Gefchäfte über 
gangen — er finft täglich tiefer in Lafterhaftigfeit und in allge 
meine Verachtung. 

Gut wäre es warn E. H. bey dem Vertrauen das Ihnen 
der Kronprinz ertheilt, ihm Einiges über Zufammenfegung 
Würkungscrayß, Verhältnif zu den Staatsbehörden, Nüp- 
lichkeit der Provinzialftände fagten, Diefe Iegtere liegt in ber 
Natur der Sache, bewährt ſich durch bie Geſchichte, die Unvoll 
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Zuftand und bie Stellung bed verwaltenden Provinziuls 
Beamtenheered, bie paſſive Mafle der Verwalteten liegt af 
dem Amboß, wird gehämmert, bald mit dem Poffäfel des Grob 
ſchmieds, bald mit dem Haͤmmerchen des Schuhfliders, und ir 
erfcheint da Vaterland nur als Abgaben fobernd, ihr Lehen ınt 
Gefundheit in Anfpruch nehmend, bald in den trodnen Komm 
der Civil⸗ und Militär-Verwaltung, bald bey einbringender grofer 
Gefahr, wo man gedrungen wird bie höhern eblern Gefühle te 
Menfchen zur Selbſtaufopferung anzuſprechen, in poetifchen hoch 
tönenben Wortfchällen, die aber passato il pericolo — 

Die Provinzial» Stände find zwar nuͤtzlich, denn durch ihre 
Bildung wird die ganze Zahl der bemittelten Cigenthümer alle 
Claſſen an den Staat gebunden, zur gemeinnügigen Thätigfeit 
gereizt, durch Benugung ihrer Kräfte ihr Selbftgefühl gehoben, # 
fömmt in die Verwaltung eine freyere Thätigfeit, die man von 
den Formen entfeffeln kann, welde das Beamtenweſen erfobert, 
vieles gefchieht ohnentgeldlich, was man jegt theuer bezahlt. 

Die Provinzial- Stände Fönnen aber bie Reichsftände nicht 
erfegen, denn fie find zu ohnmächtig um dem Mißbrauch der 
oberften Gewalt Gränzen zu fegen, fie laſſen ſich Leicht Lähmen, 
einfchüchtern, ſelbſt mißbrauchen, ihr Geſichtscrayß ift zu befchränft, 
zu einfeitig, um das Interefie der großen Gefellfchaft zu beurtheilen, 
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ber Berechtigte fobern, jener kann fie in jährlichen Summen von 
100 Thalern vornehmen. Ein dingliches Necht wird auf die 
Art in ein Capital verwandelt, dieſes wieder in Meine Fragmente 
von 100 Thaler aufgelöft, die weder verpfändbar noch verfäufli 
noch anwendbar find, denn Wer wird auf eine Naturalrente von 
einem gegebenen Werth; etwas leyhen, da fie ablösbar ift, un 
ſich jährlich in ſich ſelbſt auflöfen fann, Man Häuft Unge 
techtigfeiten auf Ungerechtigfeiten gegen den Gutsherrn, man wr 
wandelt ihm gegen feinen Willen in einen Gapitaliften, und nimm! 
ihm alsdann wieder das jedem Gläubiger gebührende Recht cin 
ungertrennte Bezahlung feines Gapitald zu begehren. 

Den Bauernhof erflärt man theilbar bey der Erbfolge, ber 
Concurſen — der achtbare Weftphälifche Bauernftand verlichrt 
Sittlichkeit, Standeschre, Selbftändigfeit, und verwandelt ſich aus 
einem tüchtigen Mittelftand in Heine Kötter, abhängig vom Drut 
des Bebürfniffes, der Steuern, hörig dem Juden, dem Wucheret. 
Die Zerfplitterung führt wieder zum Zufammenziehen, der Reiche, 
der Jude, der Wucherer fauft von dem Armen, Hülfsbebürftigen 
das Gigenthum wieder zufammen, und das Land wird nicht mehr 
bejeffen von taufenden von tüchtigen Bauernfamilien, fondern von 
einer geringen Anzahl großer Gutsbefiger, die durch Pächter und 
Taglöhner das Sand bauen. Dies 
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Maforats, und ein Herr v. Nagel⸗Dornick, ed find ver⸗ 
ge junge Leute, mit beren Familie ich in freundſchaftlicher 
ndung ftehe, idy empfehle fie Ihrer Aufmerkſamkeit und Lei⸗ 
— fie haben die Abſicht auch bey unferen Künftlern einige 
Jungen zu machen, wozu id) fie, da Gahlen reich, und Nagel 
yabend ift, aufgemuntert habe. Sie find jegt in Genf, un 
nach einem Aufenthalt in Wien nady Italien, wo fie nem 
ehn Monate bleiben werden, dann nad England, zulet 
Frankreich — ich wünfche daß fie ihre Reife zu ührer grün 
Bildung anwenden, Nagel hat fchon fein Dienfljahr aus 
en. 
Herr Bunfen wird Ihnen wegen Ptolemäus geſprochen be 
ch empfehle Ihnen diefe Sache beftens. 
Mit Verehrung und unmandelbarer Hochachtung St, 
Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin und küſſen be 
n Marcus.” 


An Meerveldt. ‚Tin März. Es liegt in ber gewöhr 
Halbheit der Menfchen, zwifchen Wahrheit und Irrthun 
Vergleich abichließen zu wollen, indem fie verfuchen jebem 
Recht zu laſſen; — allerdings müßte ver Loskauf für die 
den Renten nad) demjelben Grundſatz gefchehen, wie der für 
fällige. Wir werben fehen was entſchieden wird — um 
all einer ungerechten Beftimmung den Kampf fortfegen. 

Der in Düffeldorf erwartete Wink von Berlin wirb wahr 


lich nicht erfolgen, indem der Kronprinz feinen Schritt thım' 


ber den Anfchein einer von ihm fommenden Anregung hat 
üffeldorf ift eine ausführliche auf Geſchichte und Herkommen 
ende Denkſchrift über die dortige Verfaffung vorhanden, ver 
‚om feeligen Herrn v. Nagel zu Liftringhaufen, die fehr be 
b und gründlich feyn muß, nad) den Summarien zu urthei⸗ 
o ich davon fah. Sehr nüglid wäre für die zukünftige 


Verhandlungen in Berlin eine ähnliche Ausarbeitung für das 
Münfteriche, Paderbornfche und das Herzogthum Weftphalen. 

Die deputirte Märdifche Herren Stände fegen unabläffig und 
bis in den gegenwärtigen Augenblid ihre Reclamation wegen Wie- 
berbelebung der nad) ihrer Behauptung rechtlich beftehenden Ver⸗ 
faflung fort. Die deßfalſige Verhandlungen, deren Einfiht E. H. 
leicht durdy Herrn v. Romberg oder Hövel erhalten können, be- 
weifen die Beharrlichkeit womit dieſe Herren auf das von ihren 
Borfahren ihnen anvertraute Recht beftehen, und fie führen ihre 
Anfprüce mit vieler Grünblichfeit aus.” 


An die Deputirten Herren Stände der Grafſchaft 
Mard. 

„Iten März. Mit der von E. H. und W. in Dero fehr 
geehrtem Schreiben dd. 23ften Februar geäußerten Meynung bin 
ich vollfommen einverftanden — und da des Könige Majeftät 
eine Commiſſion zur Organifation einer repräfentativen und 
ftändifchen Verfaſſung zu ernennen geruht, fo wird hierdurch ber 
jest zu befolgende Weg von felbft angedeutet. 

An diefe Commiſſion würbe cine grünbliche, ernfte, gebrängte 
Darftellung der altflänbifchen« und Communal»Berfaffung, ihres 
ſich bewährenven großen Nugend, und ber rechtlichen Gründe ihres 

“ Kortbeftehens und Wiederauflebend nach erfolgter Wiedervereini- 
gung mit der Preußifchen Monarchie, zu richten feyn. 

Der feelige Herr v. Nagel zu Liftringhaufen hat bereits bie 
Materialien zu einer Ausführung der Rechte der Juͤlich⸗Bergiſchen 
Stände gefanmlet, deren Volftändigfeit dad anliegende Inhalte: 

e Berzeichniß ergiebt. Bey ber genauen gefchichtlichen und rechtlichen 
. Verbindung worin die vier vereinigten Länder ſtanden, wuͤrde bie 
a  Einfiht und Benutzung diefer Debuction bie Entwerfung der 
„m Prabfichteten Darftelung fehr erleichtern, deren Mittheilung €. 9. 
ze 3 Stein’s Leben. V. 43 
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lichen Majorats, und ein Herr v. Ragel-Dornid, es find mr 
fländige junge Leute, mit beren Bamilie ich in freundſchafiliche 
Verbindung ſtehe, ich empfehle fie Ihrer Aufmerffamfeit und ir 
tung — fie haben bie Abfiht audy bey unferen Künftlern einige 
Beſtellungen zu machen, wozu id) fie, da Gahlen reich, und Rage 
wohlhabend if, aufgemuntert habe. Sie find jegt in Genf, m 
aehen nach einem Aufenthalt in Wien nad) Italien, wo fie nem 
bis zehn Monate bleiben werben, dann nach England, zule, 
nach Frankreich — ich wuͤnſche daß fie ihre Reife zu ihrer gründ 
lichen Bildung anwenden. Nagel hat ſchon fein Dienftiahr aus 
gehalten. 

Here Bunfen wird Ihnen wegen Ptolemäus gefprodyen be 
ben, ich empfehle Ihnen dieſe Sache beſtens. 

Mit Verehrung und unwandelbarer Hochachtung St. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin und küſſen den 
Heinen Marcus.” 


An Meerveldt. „Tin März. Es liegt in ber gewöhns 
lichen Halbheit der Menfchen, zwifhen Wahrheit und Irrthum 
einen Vergleich abfchließen zu wollen, indem fie verfuchen jebem 
fein Recht zu laſſen; — allerdings müßte ber Loskauf für bie 
ftehenden Renten nach bemfelben Grundſat gefchehen, wie der für 
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Berhandlungen in Berlin eine ähnliche Ausarbeitung für das 
Münfterfche, Paberbornfche und das Herzogthum Weftphalen. 

Die deputirte Märdifche Herren Stände fegen unabläffig und 
bis in den gegenwärtigen Augenblic ihre Reclamation wegen Wie- 
berbelebung der nach ihrer Behauptung rechtlich beſtehenden Ber- 
faffung fort. Die beßfalfige Verhandlungen, deren Einfiht E. 9. 
leicht durch Herm v. Romberg oder Hövel erhalten können, bes 
weijen die Beharrlichfeit womit dieſe Herren auf dad von ihren 
Borfahren ihnen anvertraute Recht beftehen, und fie führen ihre 
Anſpruͤche mit vieler Gründlichfeit aus.” 


An die Deputirten Herren Stände der Graffchaft 
Mard. 

„Iiten März. Mit der von E 9. und W. in Dero fehr 
gecehrtem Schreiben dd. 23ften Februar geäußerten Meynung bin 
ich vollfommen einverftanden — und da des Könige Majeftät 
eine Commiffion zur Organifation einer repräfentativen und 
ftändifchen Verfaffung zu ernennen geruht, fo wird hierdurch der 
jest zu befolgende Weg von felbft angedeutet. 

An diefe Commiffion würde eine gründliche, ernfte, gebrängte 
Darftellung der altftändifchens und Communal-Berfaffung, ihres 
fid) bewährenden großen Nutzens, und der rechtlichen Gründe ihres 
Hortbeftchend und Wiederauflebend nad) erfolgter Wiedervereini- 
gung mit der Preußischen Monarchie, zu richten feyn. 

Der feelige Herr v. Nagel zu Liftringhaufen hat bereits bie 
Materialien zu einer Ausführung ber Rechte der Jülich»Bergijchen 
Stände geſammlet, deren Vollftändigfeit das anliegende Inhalts» 
Berzeichniß ergiebt. Bey der genauen gefchichtlichen und rechtlichen 
Verbindung worin die vier vereinigten Länder flanden, würde bie 
Einfiht und Benutzung dieſer Debuction die Entwerfung ber 
beabfichteten Darftellung fehr erleichtern, deren Mittheilung E. 9. 

Stein’s Leben. V. 43 
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und W. von Herm v. Mirbac auf Harff ober durch Herm 
Grafen v. Spree werden erhalten können.“ 


An Hövel: „12ten März. Unter denen bergmänniihen 
Büchern, die für E. H. beftimmt find, befindet fich Delius, 
Schlüter u. dergl,; jobald ih nach Naffau fomme, fo werde id 
alles zu Wafler nach Coͤln und von da zu Lande nach Heerbet 
ſchicken, es wäre denn, daf Sie den Weg über Ruhtort nat 
Witten vorzögen — der. etwas langwierig und nicht gegen Ber 
wahrfofung ganz ficher ift, 

Meine Antwort auf das Schreiben des Herrn v. Bord 
ſchwingh rc. lege ich hierbey zur Einficht und gefälligen Weiter 
beförberung. — Zugleich fchließe ich ein Nechtsgutachten ıc. ber, 
das ein Ähnliches Gefuch, nur auf einem andern Weg umd bey einer 
für uns nicht pafienden Behörde, betrifft, feine Gejeglichfeit und 
Nechtmäßigfeit ausführt — und Gründe und Anficyten enthält, 
bie analogiſch auf den vorliegenden Fall fönnen angewandt werben. 

Die Deduction des Herrn v. Nagel fell, wie mir Micha 
fchreibt, fehr gründlich feyn, die Materialien find größtentheils 
auc auf die Grafihaft Mark anwendbar, und wird ihre Mit 
theilung und Einſicht gewiß bey der Bearbeitung ber Worftellung 
an die Gommiffton von Nugen ſeyn. 


Iſerlohn auf der Plattir⸗Fabrik gemacht werden, daß ihr Eigen- 
thümer mir fage, ob er es übernehme, die auf der Anlage ver- 
zeichnete Beſchlaͤge, und für weldden Preis zu machen? Die 
Arbeit müßte im September an den Sattler Damas in Frankfurt, 


u 
einen fehr braven Mann, zum weiteren Gebrauch abgeliefert wers 


den — fällt die Arbeit gut und preiswürdig aus, fo kann ſich 
die Fabrik von Damas einen guten Abfag verfprechen. 

Bon Herrn v. Romberg erhalte ich gar Feine Antwort auf 
meinen Brief und die Anfrage, ob er einen guten Tapezierer 
braucht? ich bitte E. H. ihn gelegentlich zu erinnern. 

Mit denen Gefinnungen ıc. v. Stein. 

An dem braven Graf Solms verliere ich einen bewährten 


Freund, ber Staat einen geiftvollen thätigen Beamten.’ 


Deutſche Geſchichtſchreiber. 


Die Angelegenheit der Geſchichtsquellen war gleich bei Steins 
Ankunft in Frankfurt wieder aufgenommen, und in den Sitzungen 
der Centraldirection am 26ften November, 10ten und 31ſten Des 
cember dahin gewirkt worden, die durch Büchlerd Entfernung 
entftandene Luͤcke auszufüllen. Um den Gefhäftdgang zu ver 
einfachen, trat Büchler mit Ablauf ded Jahres aus feiner bis, 
herigen Thätigfeit bei Briefiwechfel und Herausgabe ded Archivs 
zurüd; letztere übernahm Fichard, jenen Schloſſer. Das immer 
lockerer gewordene Verhaͤltniß Duͤmge's Löfte ih. Da er Steine 
Vertrauen verloren hatte und fid) der wiflenfchaftlichen Leitung 
nicht gewachſen fühlte, zog er fi) nach Carlsruhe in feine frühere 
amtliche Stelle zurücd und feine Theilnahme an der Bearbeitung 
einzelner Schriftfteller unterblieb, wogegen er in den folgenden 
Jahren bie verdienftliche Arbeit der Regesta Badensia ausgeführt 
bat. Stein äußerte ſich gegen Büchler über die Ichten Verwicke⸗ 
lungen: 
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„I2ten December. Das abjchriftlich anliegende Schreiben ii 
Herrn v. Merian dd. Paris den 30ſten November a. c., emthäl 
eine Darftellung des Verfahrens bey der dortigen Collation, ein 1} 
Nachricht ber die dabey gebrauchte Gehülfen, und frägt nit | 
Recht, welches ich gleichfalls thue: 

Warum wurden nicht damals bey den Einfendungen Bel 
rungen, Fingerzeige ertheilt? 

Warum verfhiwieg man damals die Erinnerungen ber Heuc | 
Perg, Dümge u, f. w.? 

Uebrigens habe ich mehrere der hier liegenden Vergleichunge 
durchgeſehen, und konnte fie vollfommen gut Iefen — es fit 
überhaupt die allerwenigften von der Hand des Herrn Färbere. 

Nachdem ich die ihm betreffende hiefige Verhandlungen, I 
überzeuge ich mich daß ihn der Vorwurf von Ruftizität und Hs | 





pochondrie treffen. 

Bon Herrn Dümge als Geſchichtsforſcher ex professo fonnt 
ich mit Recht fodern daß er ſich die Frage vorgelegt habe, ob au 
denen großen Guropäifchen Bibliotheken feine Handjchriften der 
G. Sch. vorhanden, und ſich nad) deren Gatalogen erfundigt, 

id) fonnte ‚erwarten daß er ein einigermaßen wollftändiget 
Verzeichnig der Quellen entwarf, und es allmälig berichtige, 

Denn von biefen beyden Vorarbeiten ging bie Leitung dei 
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Sanetorum ibid. p. 197 infofern fie ſich auf beutfche Geihiht 
beziehen, ferner p. 204 Cod. LXIN, p. 201 Cod. LXIV, p.M 
Cod. LXXI, p. 04 Cod. LXXXIX, p. 205 Cod. XCI; av 
lich p- 207 Cod. CIV, p. 208 Cod. CV, p. 210 Cod. CXXVIL 

‚Herr Dümge würde dieſe Arbeiten mit Hülfe eines Affitenin 
wohl übernehmen Fönnen, umd es würde ber Senat ber hiefigen 
freyen Stadt gewiß gleich bereitwillig feyn bie Handfehriften wer 
abfolgen zu laſſen, als es der Magiftrat in Schaffhaufen u 
Aarau war. 

E. H. werden gewiß ihren bedeutenden Ginfluß bei dm 
biefigen Magiftrat zur Erfüllung dieſes Wunſches anwenden, we 
durch auch ein der Direction nicht ohne Grund zu madhente 
Vorwurf befeitigt wird, daß die am dem Ort ihres Aufenthalte 
befmbfichen Handfihriften ohnberüdfichtigt bleiben.“ 

„. ten Februar. E. H. habe ich die Ehre einem abſchrif— 
lichen Auszug aus einem Brief des Herrn St.⸗M. v. Gagem 
zur Einrüdung in das Archiv mitzutheilen, und Röͤßler's Diss. 
de Annalibus medũ aevi ad usum historicum diligentius prae- 
parandis, zur Einſicht. Cie enthält fehr richtige Bemerkungen 
über den bey einer Fritiichen Ausgabe der Qucllenfchriftfteller zu 
beobadytenden Plan.“ 
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omemoria zu dem Aten, 5ten, 6ten Heft des Bten Bandes bed, 
Ardivs für ältere deutſche Geſchichtskunde. 


Bey der Durchſicht diefer Hefte bemerfe ich folgende Gegen 
inde fo einer Erledigung und Beſtimmung bedürfen: 

p- 362. Das von Herrn Docen befchriebene noch inedirte 
zenannte Chronicon Ratisbonense verdiente abgefchrieben und. 
nugt zu werben. 

p- 368. Die Brage wegen Aufnahme der Geſetze, Ur: 
nden, Formeln wird hier wieder zur Sprache gebracht, Herr 
annert fchließt fie aus, nad) andern in dem Archiv geäußerten 
eynungen follen fie aufgenommen werden. — 

Aus den Zeiten der Merowinger, Carolinger, und Saͤchſtſchen 
iyfer haben wir nur eine geringe Anzahl geichichtlicher Denk⸗ 
ıe, man muß fie daher alle aufnehmen, weil nur burch ihre 
sfammenftelung und Benugung es möglich wird, ein einiger 
ßen befriedigende Bild von Verfaflung, Verwaltung, Sitten, 
altur zu erhalten. Beyſpielsweiſe und aus dem Gedaͤchtniß 
ill ich nur anführen 

dad Bapitulare Carls des Großen de villis und viele Tra⸗ 
Honem geben allem einen Begriff von ben verſchiedenen Ver⸗ 
Atnifien der Sörigfeit der Landleute, von der Landescultur. 

Die Einrihtung des Heerbannd ergiebt ſich deutlich aus ben 
rpitularen, dem Ausſchreiben an einen Abt wie es mit Bewaff- 
mg und Verpflegung zu halten, bey Fecard de rebus Franc. 
rient. 

Auch aus den Formen bed Marculphs Iernt man eine Menge 
ihtige innere Verhältniffe fennen. — 

Aus den folgenden Perioden der Saliſchen, Hohenſtaufen⸗ 
ven, did zum Tod Rudolf I, müßte: 

1) man bie Geſetze, Verordnungen volftändig aufnehmen, 
B. Kayſer⸗Recht, die wichtigen Theile des Lehe Rechts, Ealirt 


Candfriede — Friede von Eonftanz. 
2) Bon Urkunden die wichtigfte vollftänbig, z. B. Errichtung 
des Erzherzogthums Defterreih, Conradins Teftament u. ſ. w. 
3) Die übrigen ließe man ertractweife aufnehmen, etwa nad 
dem von Buͤſching in der Anlage gegebenen Beyſpiele. H 
p- 347. Man würde von Herrn v. Schlichtegroll die Ber- | 
| 


. 
» ’ . . 
. +. 680 
und Heinrichs V Vertrag ao. 1122 über die Inveftitur, Zriebrid I 


gleihung der Freifinger Handſchrift des Regino erbitten. 

p- 377. Es wäre nüglih, wenn Herr P. Wyttenbach in 
Trier eine Abfehrift der Handfchrift von pähftlichen u. dgl. Briefen 
nehmen ließe. 

p. 387. Herrn Prof. Grautoff in Lübel würde man um 
Abſchrift des deutfchen Originald des Ehronici Slavici erſuchen. 

p- 484. Es wäre fehr zu wuͤnſchen daß Herr Bender feine 
Nachrichten über die Handfchriften und Vorarbeiten bes verſtor⸗ 
benen Reichs⸗Hofraths v. Senkenberg fortſetzte. 

p. 492 u. 541. Die Vergleichung der Handſchriften der Stutt- 
garter Bibliothek durch Herm Lebret ift nicht erfolgt, Herr Dümge 
fo mit ihm in Verbindung ſteht, müßte fi die Sache angelegen 
ſeyn laſſen. 

p. 499. Eine Abſchrift oder wenigſtens ein zweckmaͤßiger 
Auszug der wichtigſten Stellen der Chronik des Albrechts von 
Barbewiek 





.. . 
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p. 540. Sind die Collationen ber Muͤnchner Handſchriften, 
und 2 


p. 541. der Berliner des Petrus de Vineis, welche Herr 
zilken übernahm, erfolgt? 

p. 556. Es wäre zu wuͤnſchen, daß die Vergleichung ber 
anffurter Handſchrift der Geſta Trevirorum vorgenommen und 
errn Wyttenbach geſchickt würde, 

p. 564. Die Vergleichung der Handſchriften Geſta Friderici 

noch nicht eingegangen. 

p. 574. Herr Prof. Boͤrſch in Marburg will Gregorius 
uronenfts, Sredegarii Gefta Dagoberti, Vita Sigeberti übernehmen, 
gehrt Mittheilung der Collationen, und Bouquets, ich glaube 
n legteren würde er wohl von der Gaffelfchen Bibliothek ers 
ılten. 

p- 588. Die Anerbietungen des Herm P. Morig in Amberg 
ıd noch unbeantwortet — intereffant wäre die Mittheilung feiner 
egesta Lotharii Saxonis et Conradi Ill. 

p. 596. Das Schreiben bed Herm Defterreicher in Bam⸗ 
rg wegen einer Hanbdichrift des Lebens bes heiligen Otto vom 
ton Sigfried, fo auf der Wiener 5. Bibliothek feyn fol, ift 
ht beantwortet, deögleichen 

p- 607. Anfrage ded Herrn Defterreichers wegen Aufnahme 
ın Urfunden bey ber Lebensbeſchreibung des heiligen Otto — 
ie fie erläuternde werden doch aufgenommen werben müffen); 

endlich 

p. 615. Anfrage des Dr. Berk 

1) wegen Aufnahme der Quellen zur allgemeinen Geſchichte 
r Kreuzzüge; ſoll man ſich auf Deutfchland, Deutfche Fürften 
treffende beichränfen? 

2) fol die Gefchichte der Hohenftaufen in Sicilien aufge: 
ymmen werden ? 

3) und die des Lombardifchen Reichs und feiner Trümmer? 
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.  P-633. Rap Herm Rump's in Bremen Schreiben befinden 
ſich auf der Stadt Bibliothek die Ausgaben des Adamus Bremenfd 
von Mader, Lindendrog, Fabticius, Vellejus mit Varianten, dieſt 
Ausgaben würde ber Herauögeber biefed Quellenſchriftſtellers bes 
mupen müffen, zugleich mit der Collation des Wiener Codicis. 

p- 688. Aus Anaftafius Vita pontificum würbe Herr Per 
wohl nur den Theil collationiren, fo auf deutſche Geſchichte Be 
ug hat. 

p- 677. Schr wuͤnſchenswerth wäre bie Benutzung der Wolfen 
bütteljchen Bibliothek, und ein Auszug aus deren beurtheilenden 
Verzeichniß durch Herrn Langer, — 

Den 21ften März 1822. K. v. Stein,” 


r 


Man ficht, mit welcher Einfiht und Sorgfalt er fortwährme 
die Sache verfolgte und ihre Förderung betrieb; bie Ausführung 
aber blieb deshalb weit hinter feiner Erwartung zurücd, weil fh 
in Deutfchland trog alles Lernens und Wiffens nur äußert wenig 
Gelehrte fanden, denen die gewifienhafte und befriebigende Be: 
gung der Handfchriften anvertraut werden fonnte. Eine rühms 
liche Ausnahme machte der Regierungsrath Ritz im Aachen, 
welcher die wichtige Handfchrift der Briefe Wibalds vom Core 
wieder auffand und davon eine forgfältige Vergleichung und 
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etwas Höflichkeit gegen ihn und ein Trinkgeld an ben 
othekswaͤrter koſtet. 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß die Vergleichungen der beſſeren Hand⸗ 
en bed Petrus de Vineis und Thomas de Capua auf ber 
ana vorgenommen würden. Binden Cie noch einen jungen 
rten in Ron, fo benutzen Eie ihn.” 

„sten Februar. Des Herrn St-M. v. Bremer Exc. ſchrei⸗ 
nir unter dem 2Aften Ianuar a. c. daß das Hannoͤverſche 
fterium fich durch mein Anfuchen bervogen gefunden, E. W. 
ib bis Michaelis des laufenden Jahres zu verlängern, we 
Sie eine größere Muße zu Ihren Forſchungen in Rom er 
, bie ich wuͤnſchte daß Sie auch die Handfchriften ber Meros 
fchen Periode, und indbefondere die des Gregor. Turonenfid 
hmen. 

Ihren Rüdweg Eönnten E. W. wohl über Turin, Bern und 
Ballen nehmen, am leßteren Ort finden ſich beſonders inter 
e Sachen, die Scriptores Rerum St. Gallensium, die Soldat 
haft edirt hat, 

Meinen dortigen Freunden Herm v. Niebuhr, Reben und 
en empfehlen Sie mich.” 

„igten Februar. E W. Echreiben dd. 5ten December und 
ı Januar find hier angefommen — und fehe ich daraus bad 
hreiten Ihrer Arbeiten — da die Nachricht von Verlängerung 
Urlaubs bis Michaeli laufenden Jahres Ihnen zugefomme 
wird, fo können Sie nun mit mehrerer Ruhe Ihre Arbeiten 
sen — und wird ed Ihnen auch gelingen von Herrn Ma 
Ausdehnung der Arbeitzeit auf der Bibliothef zu erhalten, 
Befriedigung feined Stolzes — die Trinfgelder an tie Bi: 
efdiener nicht zu vergeflen. 

Iſt Herrn Mai's Fragment de Republica nody nicht erfcie 
— ich hatte auf 10 Eremplare wenn ih nicht irre unter 
en. 
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Sch hoffe E. W. werben doch noch Gehülfen zu Ihren Ar- 
beiten finden, und dadurch in ben Stand geſetzt werden ihnen bie 
möglichfte Ausdehnung zu geben, befonderd auf die Ante⸗Caro⸗ 
lingifche Zeit — benn es wirb fidy doch nicht vermeiden laflen 
daß Sie nicht auch diefe Periode, entweber unmittelbar oder mit 
telbar durch einen unter Ihrer Aufficht arbeitenden jungen Ge⸗ 
lehrten, uͤbernehmen. 

Unſere Regierungen haben bisher für das Unternehmen faſt 
nichts gethan, eine von ihnen fieht ed mit Mißtrauen und Uns 
willen an, unfere Reichen haben ſich Tau erwielen, ebenfo die Ge⸗ 
Iehrten, die Idee der Bildung Heiner fpezieller Vereine für die eins 
zelne Gefchichtöperioden, beforge ich, kommt nicht zur Ausführung 
— es wird alfo nichts übrig bleiben, ald die vorhandene Mittel 
zu benugen, nad) vollendeten Vergleichungen einige junge Gelehrte 
zur Beforgung der Ausgabe zu beftellen und zu befolden unter 
Leitung E. W., und für die Hohenftaufeniche Periode des Herm 
Dümge, der fid) diefe auögebeten hat. Er geht nach Earlöruße, 
und Herr Bühler hat fein Cecretariat ganz niedergelegt, feine 
Stelle nehinen Herr von Fichard ein gründlicher Geſchichtsforſcher 
und Herr Rath Schlofler ein hiefiger Rechtsgelehrter und ein fehr 
gefcheuter gebildeter Mann, ein, — mit biefen bitte ich ſich in 
Correſpondenz zu feßen. 

Herr v. Kölle fo wenig wie Herr v. Nievern wirb Ihnen 
wenig nugen, halten Sie fih an Herrn v. Reben, Niebuhr, 
Bunfen; Nievern ift ein unbeholfener Pebant, Kölle ein wenig 
geachteter frecher feichter Schwaͤtzer. 

Herr v. Buchholz zögert mit Ueberfendung der ihm von E. W. 
abgelieferten Papiere, man kann fie alfo nicht ordnen noch bes 
nutzen. 

Herr Rath Schloſſer wuͤnſchte ein Exemplar bes Roſtiniſchen 
Kupferwerks über die Antiquitäten von Rom zu erhalten, es find 
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ohngefaͤht 40 Blätter erſchienen — Herr Bunfen wird Yhnm 
barüber Nachricht geben können. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich zu ſeyn die Ehre x.“ 

„A4ten März. Aus E. W. fehr geehrtem dd. Rom 16m 
Bebruar Brief fehe ich daß E. W. Arbeiten in Rom guten Fort: 
sang haben, und daß Sie Hoffnung haben zu einer Ausdehnung 
der Arbeitsftunden über die gewöhnliche durch die Regel feftgefepte 
Zeit. Mein Schreiben dd. 19ten Februar mit der Nachricht von 
Verlängerung Ihres Urlaubs dur die Hannöverfche Regierung 
bis zu Michaelis wird Ihnen bereits zugekommen jeyn, 

Den gehaltlofen Theil des Thomas a Capua übergehen E. ®. 
nur ohne Bedenken, 

Die Erlaubniß einer Theilnahme für die, Defterreichiiche Ge 
lehrte an den Arbeiten des Vereins ift nicht erfolgt, umd wird 
auch wahrſcheinlich nicht erfolgen — auf meine an Herrn v. Buch⸗ 
holy bereits: im December a. pr. geſchehene Anfrage ob Herr Richter 
den P. Diaconus auf jeden Fall übernehmen werde, habe ih 
feine Antwort erhalten, ich vermuthe alfo daß man auf Herm 
Richter gar nicht mehr rechnen kann, wünfchte jedoch zuerft Ihre 
Meynung zu erhalten, 

Die Wünfche des Herrn Krufe find in der Anlage enthalten, 
bie ich bitte dem Herrn Dr. Weftphalen mitzutheilen, 





—— 
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Erfolg gehabt, und der Plan der Bildung ber fpeziellen Berine 
für einzelne Perioden fcheint unausführbar zu feyn. 

Es bleibt alfo nichts übrig ald das Geſchaͤfte einem tüuͤchtigen 
Gelehrten zu übergeben, der gleich einem andern Muratori Rs 
billon es zum ernften Gefchäfte eines Theils feines Lebens mad, 
die Quellenfchriftfteller herauszugeben, und bey Einzelnen fo vitl 
ald moͤglich andere Gelehrte zu Hülfe zu nehmen. Herr Dünge 
iſt zu einem ſolchen Unternehmen, ohnerachtet feiner Gelchrfamteit, 
wegen feiner Befchränttheit, Zankſucht und Taftlofigfeit, gänzlid 
unfähig, er wird fih auf die Ausgabe einzelner Schriftftelle 
hoͤchſtens einer Periode. einfchränfen, und hat fich vorläufig zu 
Uebernahme der Hohenftaufenfchen bereit erklärt. Es fehlt ihm 
zwar zur Uebernahme einer ganzen Periode das richtige Urtheil 
um ihn bey ber Auswahl der Duellen zu leiten. 

Die Vorfehung ſcheint E. W. auserfehen zu haben zur Aus 
führung dieſes Unternehmens, das einem wefentlichen Mangel 
unferer hiftorifchen Litteratur abhilft, und Ihnen Anſprüche geben 
wird auf die Dankbarkeit von ganz Deutſchland. Es tritt ber 
E. W. fehr Vieles zufammen was Sie vorzüglich zu diefer Unter 
nehmung geſchickt macht. Neigung, frühere Studien, zwey— 
jähriger Aufenthalt in Wien und Nom, mannichfaltige 
Verbindungen, Nähe und Gebraud der Bibliotheken 
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Fragen E. W. gelegentlich Herra L.⸗S. Bunfen ob 
v. Webuhr von mir 3 Padete mit Briefen und dem Ditm 
Zambertus Schaffnaburgenfis, Guntherus Ligurinus für di 
bliothef der Kuͤnſtler in Rom erhalten habe? und grüßen 
Freunde, auch den braven Herrn Grafen v. Reden. Ban ! 
Bunſen wuͤnſchte ich auch zu erfahren ob Herr Gabel mit n 
Landſchaft von Castel a mare begonnen. 

‚Herr Biſchof Münter ſchreibt T. HI des Archivs p. 157 t 
bey feinem Aufenthalt in Rom ao. 1785. 1786 auf ber B 
thet Vallicelliana der Patrum Dratorii die Manuferipte bes 
ronius und viele von ihm gefammlete Materialien, Acta 
etoruma u. ſ. w. gefunden — der Bollanbiften — Sollte 
vielleicht unter den legteren den Eoder des Dithmars finder 
Leibniz aus Antwerpen enthielt? 

Hochachtungsvoll verbleibe ich u. ſ. w.“ 

23ſten April, E. W. Schreiben dd. 6ten April beant 
ich, das meinige vom Ulten m. c. wird Ihnen bereits 
kommen feyn. 

Die Anlage enthält ein Schreiben des Herm v. Ar 
St, Gallen u. ſ. w. Bey Ihrer Durchreiſe bitte ich mit ihm 
Nöthige und Endliche zu verabreden. 

Herr Dümge geht nach Carlsruhe auf feinen Poften 
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Im Vertrauen auf die Vorfehung, welche das bieheig 
Wirken durch ununterbrodyene Gefundheit, Freudigfeit und Erik 
gefegnet hatte, und im Glauben an ihn, erffärte ich mic bei 
die durch Steins Vertrauen mir auferlegte Aufgabe zu übernehme. 
Zugleich entwarf ich den Plan zur Benugung der füblihen 
Sammlungen, in denen wichtige. Hülfsmittel vermuthet werte 
konnten; nad) dem Schluß des Vaticand brady ich nad) Mon 
Eaffino auf, fand dort bei einem vierwöchentlichen Aufentbal, 
dann in La Cava, Neapel, Montevergine reiche Handfchriften wi 
Urkunden. In Neapel ward ich durch den Preußifchen Gefantn 
Graf Truchfeß-Waldtburg dem Minifterpräfidenten Ruffo vor 
geftelft und erlangte die freie Benugung bed Bourbonifchen Mufeumt 
umd des damald nod) nicht ganz geordneten Archivs, und ja 
auch häufig Deferre, dem mich Niebuhr empfohlen Hatte, unt 
Eir W. Hamilton. Im October ſchiffte ih nach Sicilien übe, 
wo damald Graf Wallmoden, Steins Schwager, das Defter 
reichifche Heer befehligte. Sein Schug verfchaffte mir den Eiv 
tritt in die Bibliothef des Fuͤrſten Fitalia, welche unbekannt 
Quellen der Geſchichte Kaifer Friedrichs II enthält. Nach vol 
ftändiger Ausbeutung derfelben und einem Ausflug nad) Segeftt 
Selinus und Agrigent fehrte ich im November über Neapel nad 
Nom zurüd, um die Arbeiten im Vatican twieder aufzunehmen. 
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‚ mb bie fhöne und belehrende Zeit zurüdgebacht hätte, die wir, 
gzuletzt im Jahre 1819, mit einander verlebten. Gegen das Schrei: 
„ ben babe ich eine gewiffe Abneigung, die ich nur immer, wenn 
ein Außerer Grund vorhanden ift, überwinde, und fo fomme ich 
_ Höchft felten dazu. 
Durch Ihre Briefe an meine Srau, und durch mündliche Be- 
richte habe ich mit lebhafter Freude erfahren, daß Sie wohl find, 
und heiter mit ben Ihrigen leben. Ich Fann von mir in vollem 
Maße bafielde fagen. Ich habe allerdings den Schmerz gehabt, 
Hedemann und meine gute Tochter von bier zu verlieren, aber 
. bafür ift mein Altefter Sohn nun auch nad) Schlefien verſetzt, 
und da ich biefe Provinz jegt jährlih ohnehin befuche, fo find 
wir nicht gänzlidy getrennt. Durch Bülow, der eine recht folide 
Dienftllaufbahn macht, find wir Großeltern geworben, wie Sie 
wiſſen. Doc) geht es langſam, che fich die arme Gabriele von 
ven Folgen bed Wochenbettes erholt. 

Sie waren in Italien, und ich höre, daß ed Ihnen bort 
fehe wohl gefiel. Sie wundern ſich vielleicht, warum wir nicht 
auch dahin zurüdfehren, und haben vieleicht Recht. Allein gleich 
nad) meiner Verabſchiedung wäre es wegen meined Dotationo⸗ 
„ gefjäftd nicht einmal moͤglich geweſen, und jegt haften mid 
meine Kinder zurüd. Wir nehmen unfern jüngften Sohn, ber 
> fehr brav ift, und uns viel Freude macht, in wenigen Wochen zu 
uns ind Haus, Er war bis jept bei dem Regierungd-Rath 

v. Türk in Potsdam. 

Ich bin fo frei, befte Erc., Ihnen eine Abhandlung zu fchiden, 
die ich im vorigen Winter in ber Acabemie gelefen und bie nun 
gebrudt if. Was ich fonft, ſeitdem ich voller Muße genieße, ber 
ausgegeben, konnte fein Intereffe für Sie haben. Es waren 
Sprachunterfuhungen, bie eigentlich meine Hauptbeichäftigungen 
ausmachen, allein bie erft weiter müflen gediehen ſeyn, ehe fie 
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auf ben Willen bes Baters, zur Hingebung auf feine Be 
Er gab Ihnen das größte der irdiſchen Güter, haͤusliches 
halten Sie feft am Ueberirdiſchen durch den Glauben 
trodnen Sie die Thränen ber tiefbetrübten Mutter, erheb 
ihr leidendes Gemüth, indem Sie ihre Blide dahin richt 
fie Wiedervereinigung mit bein Geliebten erwartet. Mög 
ihr Gefundheit, der frommen Dulderin geben, und Sie 
Freund, aufrichten und erheben. Dieb find meine le 
Wuͤnſche und bie beften, bie ich in Ihrer jeigen Lage | 
tun Tann.” 

In diefe Zeit fcheint aud ein anderer Brief an 
v. Armin zu gehören: 

„Der junge Herr v. Romberg aus Weſtphalen wird 
dieſes Schreiben überreichen, wodurch ich mich in Ihrem Uı 
erneuere und Ihrem gütigen Wohlwollen empfehle. Er ha 
vollendeter academiſcher Laufbahn in Bonn und nad) geh 
Dienſtjahte im Uhlanen - Regiment nunmehr die Abficht 
Reiſe durch bie Schweiz nach Italien und Frankreich worzui 
unb wünfche ich, daß er mit Rugen reife, und bie bebeut 

“ Berfonen ber Drte, die er berührt, fennen ferne. Gr 
Junger Mann von religiöfer Sittlichfeit, mildem Charakt 
ſtimmt zu dem bedeutenden Gutöbefig feines Waters, mit d 
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und bie ſchoͤne und beichrende Zeit zurüdgebacht hätte, bie wir, 
zulegt im Jahre 1819, mit einander verlebten. Gegen das Schrei: 
‚ben babe ich eine gewifle Abneigung, die ich nur immer, wenn 
ein äußerer Grund vorhanden ift, überwinde, und fo fomme ich 
hoͤchſt felten dazu. 

Durch Ihre Briefe an meine Frau, und durch mündliche Be- 
richte habe ich mit lebhafter Freude erfahren, daß Sie wohl find, 
und heiter mit den Ihrigen leben. Ich kann von mir in vollem 
Maße bafielbe jagen. Ich habe allerdings den Schmerz gehabt, 
Hedemann und meine gute Tochter von bier zu verlieren, aber 
dafür ift mein Altefter Sohn nun auch nad) Schlefien verfegt, 
und da ich dieſe Provinz jest jährlich ohnehin befuche, fo find 
wir nicht gänzlid) getrennt. Durdy Bülow, der eine recht folide 
Dienftlaufbahn macht, find wir Großeltern geworben, wie Sie 
wiſſen. Doc geht es langſam, ehe ſich die arme Gabriele von 
den Folgen des Wochenbetted erholt. 

Sie waren in Italien, und ich höre, daß es Ihnen bort 
ſehr wohl gefiel. Sie wundern fid) vielleicht, warum wir nicht 
auch dahin zurüdfehren, und haben vielleicht Recht. Allein gleich 
nad) meiner Verabſchiedung wäre es wegen meines Dotationss 
geihäfts nicht einmal möglich geweſen, und jest halten mid) 
meine Kinder zurüd. Wir nehmen unfern jüngften Sohn, der 
fehr brav iſt, und und viel Freude macht, in wenigen Wochen zu 
und ind Haus. Er war bi6 jeht bei dem Regierungd-Rath 
v. Tuͤrk in Potsdam. 

Sch bin fo frei, befte Erc., Ihnen eine Abhandlung zu Ichiden, 
die ich im vorigen Winter in ber Acabemie gelefen und bie nun 
gebrudt ift. Was ich fonft, feitdem ich voller Muße genieße, her⸗ 
ausgegeben, Fonnte Fein Interefie für Sie haben. Es waren 
Sprachunterfuchungen, die eigentlih meine Hauptbeichäftigungen 
ausmachen, allein bie erſt weiter müflen gebiehen feyn, ehe fie 
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dd. 5ten m. c. und feine geiftvolfe Anlage, und über einige anbere 
mid) gegenwärtig lebhaft interefficende Angelegenheiten auszus 
fprehen — nämlich unfere ftändifche Verfaſſung und die Gefebe 
über die bäuerlichen Verhältnifie gegen den Gutsherrn — welches 
Beydes für Cie ald Mitglied des Staatsraths und ald Guts⸗ 
befiger in mehreren Provinzen des Preußiſchen Staats Ihre Aufs 
merffamfeit in Anfpruch zu nehmen beredhtigt iſt. 

Die neuern Geſetzgeber haben ſich auf mancherley Weife bes 
ftrebt in denen unter Weftphäliiche, Bergifche und Franzoͤſiſche 
Herrſchaft gekommenen Provinzen fo zwifchen Rhein und Elbe 
liegen, die gutöherrliche und bäuerliche Verhältniſſe umzuformen, 
ohne Schonung des Beftehenden und Gerechten, ohne Entfchäs 
digung des Beeinträchtigten, fondernd, rewolutionirend und ges 
waltſam. Als nun ein bedeutender Theil dieſes Landes an bie 
Preußiſche Monarchie zurüdfiel, fo befchäftigte man ſich mit einer 
neuen Ausgleichung ber bäuerlichen und gutöherrlichen Verhälts 
nifle, man beftimmte fie durch) ein Edict dd. 25ften September 1820 
aber auf eine für beyde Theile höchft nachtheilige Art — und bie 
hierüber von mir und mehreren angefehenen Gutöbefigern erhobene 
Beſchwerde und dadurch veranlaßten Verhandlungen enthalten bie 
Anlagen, die ih Ihrer Aufmerffamfeit empfehle, und zu beren 
zwedmäßiger Beendigung ich mir Ihren Beyſtand erbitte, da bie 
Sache jest bey dein Etaatd-Rath anhängig if. Ich würbe biefe 
Angelegenheit nicht aufgenommen, und mit folchem Eifer betrieben 
haben, wäre ich nicht überzeugt, daß die von mir in dem Gefeß 
gerügte Mängel verberblidy für den Gutsherrn und den Bauern 
ftand find. 

Daß in unferer Oefeßgebung ein den Gutsbeſitzern feind- 
jeeliger Geiſt herrfcht, daß fie alle Intereffen kraͤnkt ftatt fie zu bes 
friedigen, daher immerhin fchwanft, daß unfere Verwaltung koſt⸗ 
bar, fchwerfällig, in Alles eingreifend ift, daß unfere Finanzen 
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gerrättet find, daß nichts zur Reife und Feſtigkeit gelangt, baven 
Legt der Grund in ber ohnbedingten Beamtenherrſchaft. 

Die Provinzialkände können aber nur das örtliche Interefe 
berüdfichtigen, darauf einwuͤrlen, ihnen fehlt [e6] aber an Kratı 
zu einem nachdruͤcllichen Schutz ber bürgerlichen und politiſchen 
Srepheit, an Kenntniß des Rational-Interefies um barauf einw 
greifen und Liebe dafür einzuflögen — Reichsſtaͤnde bleiben bakı 
immer nöthig, wünfchendwerth. 

Die Furcht vor ihnen iſt ungegrümbet, wenn fie eine in Stän 
den zerglieberte, jedes Intereſſe vertretenbe, gefchichtliche durch Erfah 
rung vervollfommnete, Bildung haben. Der gute gefunde Menſchen 
verſtand des Deutfchen, feine ruhige Befonnenheit, die zweckmaͤßigt 
noch wenigſtens beftchende Vertheilung des Eigenthums, ſichem 
gegen Erfchütterungen, bie aus der StändesBerfammlung ent: 
fpringen. 

Die beſtehende ftändifche Verfaffungen in Deutfchland haben 
wie ihre Verhandlungen fehr viel Gutes, Milderndes, Erſparendes 
bewuͤrkt, unb werben gewiß noch ferner ſich wohlthätig beweifen — 
Das erftere ergiebt ſich aus einer ruhigen billigen Beurtheilung 
ihrer Verhandlungen und Befchlüffe. 

Ihre geiftvolle Vorlefung theure Exc, hat das große Ber: 
dienſt ber Wurde der Seſchichte zu huldigen, die durch metaphy⸗ 
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Ich Habe die Abficht des nächften Juny nach Schleſien zu 
gehen, follten Sie fidy nicht einrichten koͤnnen auch hinzufommen ? 
| Stein.” 


Humboldt erwiederte aus Burgörner bei Eidleben, baß er 
am Staaterath nicht mehr Antheil nehme, fonbern von allen 
öffentlichen Gefchäften entbunden fey, und Iud Stein und befien 
Töchter zum Beſuche bei fich ein. 


Es war bie Zeit gefommen, wo Stein fid) lebhaft nach dem 
Zande fehnte; che er aber abreifte forgte er burch?einen bebeus 
tenden Zufchuß aus eigenen Mitteln für die vollftändige Tilgung 
ber von Merian für die Parifer Arbeiten gemachten Auslagen. 

Eodann fchrieb er feiner Schwefter Marianne in Homberg: 

„sten April. In diefem Augenblid, liebe Schwefter, erhalte 
ic) Deinen Brief vom 11ten m. c., ber mir den Tod Deiner 
treuen einzigen Freundin befannt macht — ich nehme an biefem 
Berluft großen und lebhaften Antheil — Sollte es Dir gar nicht 
möglidy feyn zu und zu fommen nad) Naſſau, wohin ich ben 
23ften April abgehe, ic habe Dir fo Vieles und fo Wichtiges zu 
fagen und zu zeigen — In Naffau bleibe ich bis Anfang Juny. 

Das vereinzelt Stehen unter einem neuen Geſchlecht dad man 
nicht verfteht, das einen nicht begreift, ift eins ber größten Leiden 
des Alters — und doch freue ich mich daß nur eine Epanne 
noch mich vom Grabe trennt. Gott flärfe Dich in Deinem Leiden.” 

„22ften April. Ich werde mich einrichten, liebe Marianne, 
Did Anfangs Juny oder Ende July in Homberg mit meinen 
Töchtern zu beſuchen — id) fehe mich veranlaßt eine Reife nad) 
Schlefien zu maden in der erwähnten Zeit, und befuche Dich 
alfo auf dem Hin= oder Herweg. Sollte id) in Homberg nicht 
unterfommen fönnen, fo müffen wir uns in Caſſel vereinigen, 
welches mir wegen des Hofed und der Gefellfchaft unanges 
nehm wäre, 





u. — ‚oben 
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Fünfter Abſchnitt. 


Naſſau, Schleſien und Cappenberg. 
Ende Aprils bis November 1822. 





Am 29ſten April ſchrieb er an Graf Spiegel, der ihm die vor⸗ 
laͤufig zu Erwaͤgung geſtellten Fragen über Preußiſche Stände 
mitgetheilt hatte: 


„Raffau. Seit dem 25ften m. c. bin ich in meine einſame 
Thaͤler zurüdgekehrt, fehr gluͤcklich das geiftlofe Treiben der Bun⸗ 
deotagsgeſandte, die zeitverderbliche und Iangweilende gefellfchaft- 
liche Bewegungen ber Sranffurter eleganten Welt bier vergeflen 
zu fönnen, um eine fchöne Natur im ganzen Schmud eines felten 
Ihönen Frühlings zu genießen. 

E. €. fehr intereffantes Schreiben dd. 18ten April fand ich 
mit feinen Anlagen bier vor, 

Hear Wilken hat weber geantwortet, noch eine Vergleichung 
vorgenommen — ich Fann ben Eifer womit unfere Gelehrten an 
dem litterarifchen Unternehmen Theil nehmen, nicht rühmen. Unter 
deſſen rüden bie Vergleichungsarbeiten in Wien durch den Herm 
Gopitar, und in Rom durch Herrn Dr. Pertz fort, und wird bie 
Ausgabe durch die Vortrefflichkeit der benusten Hanbfchriften einen 
hohen Brad von VBollfommenheit erlangen — Herr Perk wird 
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die Ausgabe» Arbeiten ftatt ded Herrn Dümge leiten, ben mi 
glüdlic, 108 geworben find, bey Gelegenheit eines mit Herm 
v. Fichard von ihm erhobenen Streit, über eine von lehteren 
vorgenommene Abkürzung eined Dümge’fhen, 27 Bogen langra, 
Jahresberichte — es behält Herr v. dichard die Beforgung tes 
Archivs f. a. D. G., und Herr Perg mit denen Gelchrien ie 
bereitö einzelne Bearbeitungen übernommen, die Herausgabe ter 
Quellen. 

In dem 3Iten Band bed Archivs werden E. €. bie Fon: 
ſchritte der Arbeiten finden — leider hat mid) da8 Unvermögen 
der Caſſe, um alle Stodung zu vermeiden, zur Leiſtung eines 
Vorſchuſſes von 5,166 Gulden 

genöthigt, 
hiezu mein bereits gezahlter Beitrag von ppter 5,240 s 
fo beträgt das von mir Eingelegte bereits 10,406 Gulden. 
Und dennoch müffen die Vorarbeiten in Paris, Wien, Rem 
wenigftend noch zwey Jahr fortgehen. [ 

In kommendem Jahr kann mit ber Ausgabe der Periode von 
ber Voͤllerwanderung bis zum Erlöfhen ber Earolinger begonnen 
werden. 

Die mir mitgetheilte Ftagen u. ſ. w. find hoͤchſt intereffant — 
fle werben für mich der Gegenſtand ernften Nachdenkens ſeyn, und 
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Homanns Schulatlad anfhaffte und alle neuere geographiide 
Hülfsmittel zu Haufe ließe. 

Worin ift denn Preußens Zollfgftem ſchlimmer, ald ia 
Bayriſche, Oeſtreichiſche u. f. w.? Wie wollen ie ohne indirec 
Abgaben die Nichtgrunbeigenthümer, die Bewohner großer Staͤtu 
befteuern — bie Bitterfeit gegen Preußen ſcheint mir hoͤchſt tadel 
haft; die Nichtpreußen follten doch dankbar feyn für den Abglanı 
der von dem Ruhm bes Tjährigen Krieges und Befreyungöfriege, 
fo Preußen erworben, auf fie zurüdfältt — der die Schlacht ven 
Roßbach und die Kriecherey vor Napoleon vergeffen macht.” 

„5ten Juny. €. €. bin id eine Antwort auf Ihr Schrei 
ben dd. 22ften m. p. und eine Dankfagung für den mir über 
fandten Theil der Refultate ſchuldig, er enthält ſehr edle und ſchoͤnt 
Gefinnungen und Gefühle, und lehrreiche Darftellungen aus ber 
alten Geſchichte, auch ein Denkmal für die geheiligte Schaar ihrer 
Freunde — Ihnen diefe Dankfagung früher abzuftatten Hielt mid 
ein Fluß an den Augen ab, und einige Befuche. 

€. €. finden und getrennt duch Glauben und Preußen: 
thum, das hieß gefchieden für Zeit und Ewigfeit — 

Sie fagen mit vollem Recht, man nimmt ben Glauben nicht 
wie eine Priſe Tabak, denn ic) vermiffe bey diefem Gleichniß 
irgend eine Aehnlichkeit, und es gehört zu denen bie nicht einmal 
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feine Zeitungen Iefen, er würbe fehen bag überall in (Zurepa 
Amerika über Mißverhältnig ber Probuction zur Radhirag 
agt wirb, daß Malthus, Say u. ſ. w. barüber fchreiben, eh 
e der Sache abzubelfen, und baß ihm und bem Fürſt Puttes, 
m fie für Geld verpachtet haben, nichts anders an ber Ofie 
thun übrig bleibt, ald was ich fo eben in Kirberg an ber Bin 
van habe, die Geldpacht um 33 Procent herunter zu fee. — 

Der gute Mann klagt über die Univerfalität ber Biltten 
qt, ich Halte fe für vortrefflich; es iſt vortrefflich daß cin 
Ralt vorhanden, bie in Allen ben kriegriſchen Geiſt erhält, 
Eriegrifche Fertigkeiten entwidelt, Alle an Entbehrung und ir 
agung und Gleichheit des Gehorſams gewöhnt Nieman 
ng ihn, feinen Sohn vor Ablauf ber academiſchen Jahr 
ven zu laflen; er konnte ihren Ablauf abwarten, unterbefie 
te fich der Körper mehr ausgebildet. 

Daß ich übrigens bie buraliftiiche Monarchie für fehlerhaft 
te wiflen Sie, aber ben Echwebifchs Bommerfchen Robilier 
tengeift kann ich auch nicht vergättern.” 


Im Lauf des Mai empfing er Mittheilungen Niebuhrs, die 
über die Europäifchen wie die befonberen Preußifchen An 
genheiten verbreiteten: 


Niebuhr an Stein. 

„Rom den 20ften April. E. E. haben mir zwei gütige 
efe geichrieben, die ich mit warmem Gefühl empfangen und 
bewegtem Herzen gelefen habe, Den erften erhielt ich gegen ' 
be ded Jaͤnner, den 2ten vom 2Often December vor 5 bie 6 
gen über Genf, wo man ihn, ich weiß nicht welchem, Engliſchen 
fenden mitgegeben. Auf jenen zu antworten verfchob ich bis 
h der nahe bevorftchenden Niederfunft meiner Frau, um Eie, 
e ed ein Knabe geweſen, noch ein Mal zu bitten, ihn ale 
Pathe für dad Leben zu weihen; e8 warb aber ein Mägblein 


707 


und fo ging mir dad Glück verloren, die Meinigen durch biefes 
Band an Sie zu fnüpfen; die Wöchnerin fam durch einen frucht: 
fofen, und mit nur zu großer Entfchloffenheit ausgeführten Ber: 
ſuch, felbft zu flillen, an den Rand der Auszehrung; erholt ſich 
auch jest nur noch fehr allmählig, und bei den hausväterlichen 
Sorgen, da ich meinen Knaben fremden Händen nicht anvertrauen 
kann, fam ich lange Zeit zu feiner freiwilligen und erfreutichen 
Beichäftigung wie ein Brief an E. Exc. 

Der heutige fol Ihnen auch nur einen andern anfündigen, 
den ich mit ben im vorigen Sommer genommenen Abfchriften 
des Berichts über die Spanifchen Finanzen, und desjenigen, ben 
der rechtichaffene Satalonifche Deputirte, Don Joaquin Rey, über 
die Örundgefälle abgegeben, unter Bouvert der Gebrüder Muͤlhens 
einem Reiſenden mitgebe, welcher direct nad Frankreich geht. 
Diefer Reifende ift freilich eine fehr verächtliche Perſon, ber ehe⸗ 
malige Gefandte zu Madrid, Graf —, der recht zum Abſchaum 
derer zu gehören jcheint, die ed ſich als Stern unter Napoleon’6 
Herrichaft über Deutfchland wohl ſeyn ließen; ich habe aber doc) 
Grund zu glauben, daß er ed rathfam finden wird, dad Packet 
abzugeben. Dazwifchen bitte id) E. E. doch, die Gebr. Mülhens 
zu präveniren, damit fie dad Packet fordern, wenn er es wiber 
Bermuthen nicht pünktlich abgehen ließe. 

Ditmar, Lambert und Günther habe ich der Deutfchen 
Bibliothek zugefellt; die Lieder der Griechen, deren E. E. ers 
wähnen, müflen mit einer andern Gelegenheit gefanbt feyn. Ich 
wollte, daß Herr v. Harthaufen feine Acht-©riechifchen Lieber 
herausgegeben hätte; fie haben mich, als ich fie vor Jahren laß, 
wie nichts Anderes für das geiftreiche, wenn auch entehrte Volt, 
belebt, und ich weiß nicht, ob ein geringerer Dichtergeift in ihnen 
weht, als in den Lyrifern des alten Griechenlands. Es ift ein 
Unglüd, wenn ſolche Schäge in unfähige Hände fallen, da ber 
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Unfähige gewoͤhnlich auch fo eitel if, ſelbſt thun zu wollen, 
er nicht kann, und es bann gar nicht gefchieht. 

So hat der brave Wuk Stephanowitfch noch viele Sen 
Lieder mehr. Don ben gebrudten Baͤndchen ift fo wenig vert 
daß er, der arme Literatus, nicht fortfahren fan: die Semi 
reichen Kaufleute im Defterreihifchen rümpfen die Rafe übe 
wilden Thorheiten: die Priefter verachten völlig was ber 
dichtet, der nicht fehreiben Fann, und ber Räuber; ber bu 
Lefende und Schreibende aber: nicht fühlen; bie reichen Rı 
finden es Tächerlich, fi) an Slaviſchen Volksliedern zu intereffi 
ich habe ihm jegt durch) Dr. Perg anbieten Iaflen, ihm das ( 
zu geben, noch ein Paar Bändchen zu bruden. Wenn ich « 
Band griechifcher Lieder aus ben Zeiten ber Byzantinifchen Ka 
einen Katafter von Morea, und einen Bündel Handlungsb 
aus ber Zeit haben könnte, fo würfe id) gern alle Byzanı 
ind Feuer. 

Dr. erg ift mir eine fehr liebe Bekanntfhaft. Er ı 
€. €. gefchrieben haben, daß er auf dem Vatican Begünftigu 
genießt, wie man wohl nimmer mehr hoffen durfte zu erlan 
Laffen Sie mic, fagen, dag ih, um E. E. meine Pflicht zu 
fühlen, und für Ihren Zweck, Mai Gefälligkeiten erwiefen 1 
und zu erweifen fortfahre, die Manchem, nad) bem was er gı 
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Priefter Rache wollen, fo treten bie Guten aus bem K 
heraus. 

Ich ſehne mic) fo, unter den Zeitgenoffen große Mänı 
glauben, daß ich alle Umftände benuge, um mir dieſe Borft 
von Jturbide zu machen. 

Hier will ic abbrechen und mich und die Meinigen } 
Wohlwollen und Ihrem väterlihen Segen empfehlen. € 
wie nicht hoffen dürfen, E. E. im naͤchſten Winter wie 
fehen? Ich und Bunfen könnten Ihnen jegt gründliche 7 
durd Rom feyn. Ueber die alte Topographie hat er inter 
Entdeckungen gemacht. Mein Marcus faßt nun Muth, 
Deutfch zu reden; was er lieft verfteht er recht gut, un 
Griechifchen fommt er auch recht gut vorwärts, welches cı 
eine lebende Sprache lernt; in der Griechiſchen Mythologi— 
er mit Enthufinsmus, und Left darum nicht weniger 
Evangelium. ... Er ift dabei ganz ein Iebensvolles fünfjäl 
Kind, an ihm hat uns Gott einen großen Schag und 
gegeben, Seine ältefte Schwefter ift fo zart, daß wir wol 
fie fürchten müffen. 

Meine Frau empfiehlt fi Ihnen mit chrerbietiger Erg 
heit wie id. Haben €, €. die Güte, und Ihren Fräulein ! 
tern zu empfehlen. Gott fegne E. E. und laſſe Sie noch fre 
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Se zum Bye erwarten. Daß Defterreid, 
ee zum Auklemt, ſcheint mir völlig 
ie ib zum Englund voraudgefcht, weil | 
— — Am, ebme feinem Ruin entge 
>> Aunmanziıgeit der jegigen Varlamen 
“nahen ne 3%, Bemds, theild bie verän 
ae bed rim Dumauf binzubeuten, ba 
eunen Turm ei modern mül, um damit 
— De Turm ze funkinm, weiche ci 
eis, erfucherm fönnen. U 
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Sie yom Kriege erwarten. Daß Defterreich Theil daran nehme 
follte gegen Rußland, fcheint mir völlig undenkbar. Dafiele 
habe ich von England vorausgefegt, weil England feinen Krieg 
unternehmen kann, ohne feinem Ruin entgegen zu gehen. Uehe 
die Finanzmaapregeln der jegigen Parlamentöfigung: theils de 

Reduction der 5%, Bonds, theild die veränderte Einrichtung de 
sinking fond deinen darauf hinzubeuten, dag man fich ein Pas 
Millionen Taren frei machen will, um damit, ohne neue Auflagen 
zu machen, die Taren zu fundiren, welde ein Paar Kriegsjahr, 
bei Teidlicher Defonomie, erfordern Fönnen, Und diefer Zweck wär 
wohl auch zu erreichen, zumal da England die Abgaben im Kriege 
leichter als im Frieden zahlt, wenn man nur auch ficher fern 
könnte, daß der Krieg mur ein Paar Jahre dauern werde, un 
wenn man nur ein erreichbares, und der Anftrengung Lohnentes, 
Ziel vor Augen hätte. 

Eine Englifche Flotte würde allerdings die Eroberung von 
Konftantinopel unmöglih machen; ja fie Eönnte die werthloie 
Ruſſiſche Marine im ſchwarzen Meere zerftören, und Truppen nad 
ber Krimm überfegen — die aber doch vertilgt werben würden, 
Was aber wäre mit der Vertheidigung von Konftantinopel Ye 
wonnen, als hoͤchſtens eine reichliche Theilnahme an einer Thei⸗ 
fung, zu der überzugehen für die Verbündeten der Türken doch 





| 
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ürfen zu Patras mit Munition und Lebensmitteln verfergt, 
ie Albanifchen Stämme mit großem Geld erfauft hat, Ai 
a zu verlaffen. 
5. &. Haben dies Alles wohl fchon gehört, ich kann Sk 
perfichern, daß es wahr und gewiß ifl. 
Maitland bat fi) nicht gefchämt, den fuͤr ſchwache Nero 
ings übergräßlichen Bericht vom Sturme auf Tripofige, 
noch überdies Lügen fiehen, allenthalben, auch hieher zu 
n; und eben fo bad Schreiben, worin fein Freund Churſchid 
a ihm meldet, burdy welche Treulofigfeit er Ali Paſcha ind 
gelocket. Auf jenen Bericht hätte idy gerne, wenn er nur 
aufzutreiben geweſen wäre, ben befannten Bericht über bie 
en Engländern zu St. Sebaftian, in einer Stabt ihrer Bm- 
noſſen, verübten Gräuel an diefen Renegaten geichidt. 
Aus Berlin erhalte ich, wie gejagt, längft gar Feine Depechen 
‚"audy feine Antworten auf Brivatbriefe an Graf B. Ih 
mir es bisher fauer werben, ba ich wußte daß man beri 
Spanien nichts weiß ald was in ber Sranzöftfchen und AR 
nen Zeitung ſteht, aus den Epaniichen Zeitungen auszu⸗ 
‚ was, wie mid) daͤuchte, Staatömänner ſich gerne vorlegen 
würden — ausführliche Nachrichten über die Inſurrektion 
erico — analvtifche Berichte über die Spaniſchen Yinanzen, 
ne Gejege u. |. w. aus beiden Geſichtspunkten betrachtet 
aan mir nie auch nur den Empfang angezeigt, fo bin ich 
müde gemorbden. 
Auch leugne ich nicht, Daß ed mid indignirt hat, daß mar 
U R., beiten Imbecillität ten höchſten Gipfel erreiche Aa. 
Zulage von 2000 Thlr. gegeben: tag man Grat Schl. ver. 
auf 2 Jahre, der Sache nad aber unbedingt, erlaubt, in 
mit 9 oder 10,000 Tbir. au leben. E. E. winen, tag ich 
daran denke, eine Zulage su wuͤnſchen, ja ſie ablehnen würde. 
ine Berbintlichfeit zu baben; tie Indignation in das rein 


davon treibe, weil fie freilich den liberalen Ideen ſchnurſttacs 
entgegengehen. Es freut mich, daß E. E. wie Sie es auch ſchon 
mündlich äußerten, bie Preßfreiheit nicht zärtlich betrachten. Fin 
den Sie es nicht ausführbar, daß Preßfreiheit, wie 3.8. foge 
nannte adliche Privilegien für Staatöbeamte von höherem Range, 
perfönlich ſei; ih meine, durch gewiſſe Dualificationen erworben, 
und auch wieder (durch Urtheil und Recht) verfcherzt werde. 

Eine beliberirende Verſammlung ſcheint mir heut zu Tage 
mit einer Regierung (bie, bei möglichft voller Ueberlaffung ber 
Adminiftration an das Land, doch das erfle Bedürfnig if) in 
compatibel, wenn das ganze Volk an ihren Stürmen Theil nimmt; 
und id würde vor ihrer Realifation zittern, wenn mehr befannt | 
gemacht würde, ald ein ausführlicher proces verbal ihrer Sipun; 

"gen, und ſolche Reben, wie bie Kammer beſchließen mödhte, bruden | 
zu laſſen. Mit diefer Limitation würde ich mich nicht fürdten, | 
ihr fehr große Befugniffe einzuräumen. Auch würde ich Zuhörer | 
zulaſſen, nur wieder nad) Dualificationen. 

Wir Deutſchen find wenig eitel und hören au laſſen — meil 
wir auch nicht reden können — aber Einbifchzeitel im Drud ge | 
leſen und gerühmt zu werben. 

Der Franzöfifche Miniſterialwechſel Hat mich gerade auf die: 
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bürfte ſich Clermont⸗-Tonnere neigen.” Die andere Hälfte flieht in 
ihnen Jacobiner. Das ift das Wort, welches eine Dame außs 
gefprochen hat: M. de Villele est pourtant un jacobin. Herr 
v. Billele fucht, wuͤnſcht wenigftens, neue moralifche Maffen zu 
bilden, und 1822 nicht nach Träumen von 1722, wo es doch 
handlich genug ſtand, fondern nach der Realität, Interefien zu 
begründen, bie er münbig ſeyn laflen will. Er ift unwillig über 
bie Tyrannei der rechten Seite und fehnt fi, fähige Männer 
ohne Kategorien, und ohne jegt lächerliche Forderungen an Ges 
fühle, um die Regierung zu verfammeln. (Sie können ihn nad) 
ben leading articles im Journal des Debats beurtheilen.) 

Ueber Spanien kann man um fo weniger Wünfche haben, 
je mehr man über die beiden Ertreme weiß. Ehrenvoll ift es für 
ben Rationalcharafter, daß aus der Kleinen Zahl der Revolutionäre, 
die fo zufällig berrfchen, wo Niemand mehr bie EConftitution 
will, doc immer, nun da ber Ausbruch des Entſetzlichen droht, 
Einer nad) dem Andern zu den Moberirten übergeht. Leider muß 
man fagen, daß bie Bildung einer weife auf dad Moͤgliche ber 
Ichränften und für dieſes auch entfchloffenen Partei unmoͤg⸗ 
lich ift. 

Don meinem Knaben will ih E. €, erzählen, daß da er in 
ben cento novelle antiche viel von Kaiſer Friedrich IT gelefen, 
welcher ihr Held ift, er fih noch mehr von ihm hat erzählen 
laffen. Nun war einmal die Rebe davon, daß er felbft ein Itas 
liener fey: nein, antwortete er Dem, der ihm die Albernheit fagte, 
ich bin ein Deutfcher wie Kaifer Sriebrich. 

Bon der Ausführung der Bulle ift Fein ſterbendes Woͤrtchen 
zu vernehmen. Wozu alfo bin ich bier? Mein Gehalt ift fo 
baare Verſchwendung. Ich habe ernfte und immer häufigere Ge⸗ 
danfen an eine Deutfche Univerfität zu gehen. Welcher 

Ih empfehle mich, meine Frau und meine Kinder, Ihrem 
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Andenken und Ihrem Wohlwollen ehrerbietigft. Mit ganzer Serie 
€. €. treuergebenfter Niebuhr. 

Ein Englaͤnder von altem Schlage, der mich heute Morgen 
befuchte, erzählt, daß die radikale Rotte unzuͤchtige und atheiſtiſche 
Gedichte von Lord Byron nachgedruckt für three pence verkaufen 
läßt, My dear Sir, fagte er, with this depravation I am afraid 
we cannot long go on with our freedom.“ 


Ueber bie gefchichtlichen Arbeiten blieb Stein mit Schloffer 
in Briefwechſel und fuchte auch abweſend bie Vorarbeiten mög: 
lichſt zu befchleunigen ; fo fehrieb er am 10ten Mat: 

„on Godfrido Viterbiensi hat man zwey Werke, das eine 
fo oͤfters herausgegebene Pantheon, von dem fi) auch eine Hands 
ſchrift in Wien Nr. 71 Archiv Th. I p. 521 findet, das andere 
» Speculum regum“ ibidem ein ineditum — {ft von bem 
2egtern eine Vergleihung unter ben jegt von Wien eingegangenen 
Sachen? Hierüber erſuche ih €. W. mich zu belehren. 

Ich wünfchte überhaupt eine Abfchrift des Berzeichniffes ber 
Wiener Arbeiten zu erhalten, um es mit bem Catalog ber Hands 
ſchriften ber dortigen Bibliothek zu vergleichen und zu fehen, was 
dort ferner noch vorzunehmen ſey.“ 

Und am 19ten Mai: „Bei dem Godfrido Viterbiensi ent 
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Berrherrlihung einer unzüchtigen gemeinen Buhlerin aufopfert 
und ſich mit den nichtswuͤrdigſten Menfchen umgiebt. Ich zweifle 
nicht, fügt er hinzu, daß er bei einer gewiſſen Partei unter ben 
Bunbestagsgefandten Bertheibiger finden werbe, fo mie fie ben 
Banbitenftreich des Generald Dalwigk und feinen Menſchenraub 
rechtfertigten.“ Bon Kaffel ging feine Altefle Tochter zu ihrer 
Tante nad) Hannover; er felbft mit der jüngeren fepte Die Reife über 
Eiſenach fort, befuchte die in biefer Richtung wohnenden Freunde, 
Wilhelm v. Humboldt in Burgoͤrner, General Wolzogen, und ging 
dann zu der Gräfin Reben in Buchwald, deren fhönes in edelem 

gloßartigem Styl eingerichtetes Gut am Buß ber Schneefoppe, mit 
Erbmannsborf, Oneifenau’s Wohnfig, und des Prinzen Wilhelm 
Schloß dFiſchbach gränzte, alfo alle Annehmlichkeiten des Land- 
lebens in ſich vereinte. Er fand ben Prinzen und bie Pringeffin 
fehr glüdlich im Befig ihres neuen und fehr fhön gelegenen Eigen- 
thums, und bei ihnen bie von jeher beiviefene Güte. Gneiſenau 
war durch ben kurz zuvor erlittenen Verluſt einer geliebten Tochter, 
Agnes Scharnhorft, gebeugt, bei ihm waren General und Generalin 
Elaufewig. Vierzehn Tage Iebte Stein in biefem Freundeskreiſe, 
und kehrte fehr zufrieben mit ber glüdlichen und angenehmen 
Reife am Item Auguft in fein walbumgebenes 
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Bayerſchen Gefandten v. Aretin, welcher in Steine Abwefenheit 
die Geſchaͤfte geleitet hatte, eined der bebeutendften Männer am 
Bundedtage. 


An Gagern fchrieb er: 

„töten Auguft. Der Bundestag Hat fi auf 4 Monat 
vertagt, nachdem er acht Monate nichts gethan hat — man follte 
diefed Foftbare zweckloſe Inftitut auflöfen, und ftatt feiner eine 
Zagfagung einführen, die einige Monate jährlid) dauerte.” 

„iTten September. Da ich fo fpät nach Cappenberg ge- 
fommen bin, fo werde ich es erft im November verlaffen — fein 
Aufenthalt ift mir angenehm, wegen meiner mannigfaltigen freund- 
fchaftlihen Verbindungen, und wegen bed vielfachen Interefies 
fo ein zwanzigiähriger Aufenthalt und eine gleich lange Verwal⸗ 
tung, die Ausführung vieler Anlagen, bie dadurch entftandene 
guͤnſtige Gefinnungen der Mafle der Bewohner gegen mid) er- 
zeugt haben — moralifche Bande, die mir in Naffau und dem 
Naſſauiſchen ganz fehlen. 

Die ftändifche Verfaffung wird wahrfcheinlich bald bier in 
das Leben treten, und ein Band mehr abgeben fo mich an ben 
Preußiſchen Staat fettet. 

Der Berluft des Herrn v. Aretin ift fehr groß, er läßt eine 
bedeutende Luͤckke — der Bundestag wird nur noch tiefer finfen. 
Für die Mittheilung ded Auszuges aus dem Bericht über bie 
Maynzer Commiſſion danke ich Ihnen, und wünfchte fehr die 
ganze Arbeit einzufehen, wenn ich nady Frankfurt komme. 

Den zweyten Einfiebler hoffe ich in Naſſau zu lefen, viel- 
leicht entfchließt fich fein Verfaſſer ihn dort mir felbft vorzulefen, 
da ich nicht hoffen darf daß er mic, hier befuchen und fich eine 
örtliche Kenntnig von Tacitus Germanien verfchaffen werbe. 

Das Schickſal Griechenlands ift fürchterlich — England 
ladet eine große Blutfchuld auf fih, und opfert feinem Intereffe 

Stein’s Leben. V. 46 


| 
m | 


einen ganzen Volksſtamm auf, in dem fi, troß feiner Herad 
wärbigung durch 300jährige Mißhandlungen, einzelne Heiikeudhiente | 
Bunte zeigten.” | 

\ 


Die Preußiſchen Landſtände. 


Der Herbſt verſammelte zu Verona Deſterreichs, Rußlandé | 
Preußens Beherrfher nebft ihren umb ben Englifchen und Fran \ 
zoͤſiſchen Staatsmännern zu Beſchlüſſen über das gemeinfem ‘ 
Verhalten gegen Spanien und Griechenland. Noch vor feine 
Abreiſe dahin, nach ber Ruͤckkehr von feiner gewöhnlichen Sommer ‘ 
reiſe hatte der König am 16ten September bie förmliche Wiedet 
ermennung des Stantsminifterd v. Voß verfügt; er ward nen | 
dem Staatscanzler ald Vicepraͤſident des Staatsraths und dei" 
Staatöminifterii angeftellt und mit Leitung des Gefchäftögange 
beider hoͤchſten Behörden beauftragt; nur wenn ber Staatscanke - 
ausnahmsweiſe zugegen feyn wolle, möge biefer den Vorſih nehmen. | 
Diefe Ernennung mußte als das politiſche Todesurtheil Web 
Staatscanzlerd betrachtet werben, befien Umgebungen in vn 
geihäftsmäßigen fparfamen ordentlichen alten Minifter ein, 
Schranke fanden. Ende Septembers wurden dann auch die Männt 
bezeichnet, welche aus Weſtphalen zur Berathung über die Rän: | 
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Stein ohne Kenntnig der Vorgänge, ſchrieb an Spiegel: 
„Aften October. Geruhen E. €. mein langes Stillſchweigen x 
entfchufbigen, es wurde veranlaßt durch eine Heine Reife nach Düfld- l 
dorf und ben Beſuch der Gräfin Senft gebohrene G. Werthern, ihret | 
Mannes und Tochter — bie noch hier find, Sie ift die Tochter mei: 
ner Schwefter und durch bie ftürmijche Lagen die fie mit ihrem , 
in das pofitifche Leben verwidelten Wanne von 1806 —1515 | 
durchlebte, durch den Verluſt ihres Vermoͤgens, gebeugt, geprüft ' 
aber auch auf mannichfaltige Art entwidelt, und mit Ideen und J 
Erfahrungen bereichert — Sie findet ihre Beruhigung in em 
Troſt den die Religion „dem Mühfeelig und Beladenen“ anbie, + 
und zwar bie Gatholifhe, zu der fie mit ihrer Familie ſich in ı 
Paris befannt hat — hier lebten Sie und bie Ihrige in Verdi ! 
bung mit der ariftocratifchen Partey, befonderd mit Vilele Bonakt, " 
mit mehreren ausgezeichneten Geiftlichen, dem Abbe Macartn, 
einem vorzüglichen Canzelredner. . 
Der Umgang mit Frau v. Senft, ihrem Mann und Tode, 
iſt alfo fehr intereflant, die Iegtere ift ein Mädchen von 18 Jahren 
vol Geiſt, Originalität, Wig, ein ganz wunderbares Weſen. — | 
Der Aufenthalt auf dem Land, im Vaterland, in einer — 
liebenden Familie, thut den entfremdeten heimathsloſen, eigenthumt 
loſen, durch das Schickſal und Selbſtverſchulden gebeugten um } 
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nad) Berlin befchieben ift, wer find dann die andern Einberufenen — 
erfterer ift geftern nad) Herten, wo die Krankheit der guten Gräfin 
große Beforgnifie erregt [abgereift]. 

Frau v. Bönen bitte ich mich zu empfehlen, ben guten Olfers 
zu grüßen, und die Verficherung ber Gefinnung von Verehrung 
und Freundfchaft zu empfangen.” 

„sten October. Ic vernehme von Herm P. v. Hövel daß 
E. E. gleichfalls die Reife nach Berlin machen werben, unb be- 
nuge eine ſich anbietende Gelegenheit Ihnen zu fchreiben, und bie 
Angelegenheit wegen ber bäuerlichen Berhältnifie beftens zu em- 
pfehlen, befonder8 den Punkt wegen der alternativen Entſchaͤ⸗ 
digung bed Gutsherrn in Grund und Boden, oder in einer Geld; 
jumme ungertrennt gezahlt. Die Gründe fo ich in meinem Schreiben 
an Herrn v. Schudmann angeführt find unwiderleglich, ich glaube 
man muß feft darauf beitehen, und die Bemühungen ber demo» 
cratifchen Buraliften befämpfen, wozu bie Vereinigung fo vieler 
angefehenen Weftphälifchen Gutsbeſitzer die befte Gelegenheit giebt. 
E. E. können den Impuls dazu geben, und felbft mit denen übris 
gen anweſenden Deputirten eine nachbrüdliche Vorftellung eingeben. 

Rad einem Brief den ich von Graf Capo d'Iſtrias aus 
Ems erhielt, ftanden die Angelegenheiten der Griechen im Septem⸗ 
ber gut, möge ihnen Gott helfen — vom Congreß in Verona 
erwarte ich mir wenig. 

Herr Berk bat feine Arbeiten in Monte Baffino, Ta Cava 
und Reapel geendigt, wo er alle Unterftügung ber Regierung ers 
halten; mit ihren Verfügungen begleitet, ging er im September 
nad) Palermo. 

Wenn uns nur bie Geldmittel zur Ausführung ber Sache 
nicht fehlen — follten E. E. nicht Graf Gahlen zu einem Bey 
trag biöponiren fünnen, und Graf Weftphalen? 

Die Ernennung ded Herrn v. Voß halte ich für ein günftiges 
Ereigniß, er ift ein gefchickter, erfahrner Gefchäftsmann, arbeitfam, 
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teligieus, fittlich, feine Familie beficht aus würbigen, achtungt⸗ 
werthen Mitgliedern. i 

‚Herrn v. Olfers gütigem-Anteufen empfehlen mich gefäligk | 
€. E., er meldet mir bie Zurüdkunft ſeines Sohnes des Legationd: | 
Raths — ich wuͤnſchte E. E. erforſchten von dieſem, ohne Auf 
ſehen zu erregen, etwas über bie Sitilichleit und das Betragen 
des Grafen Flemming. 

Beſuchen mi €. E. vor Ihrer Abreife, es lieh ſich doch 
noch manches überlegen und beſprechen über die große Angelegen 
beit die Sie nach Berlin ruft, —“ 


. Stein an Hövel 

„sten October. Die mir von €, H. gegebenen Nachrichte 
And mir fehr erfreulich, Bott gebe, daß Sie und Ihre Mitberufen 
ewad Gemeinnüßiged und Tüchtiges zu bewirken vermögen, 
und daß nicht Alles auf einen leeren Schein und Tand hinaus: | 
laufe. Ich hoffe immer das Beſte, und halte auch den Wieden } 
eintritt des Herrn v. Voß in das Minifterium und feine Ernen | 
nung zum Vicepräftdenten des Staatsraths für ein günftiges Ex 
eigniß, da er ein tüchtiger und gründficher Geſchaͤſtomann, und 
ein religieus⸗ ſittlicher Privatmann ift, feine Familie and aus 
achtungswerthen Mitgliedern beſteht. 
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bedeutenden Staats⸗Aemtern beurfundeten, Berbienften durch Be- 
Ihluß des Landesherrn. 

Ich glaube, daß die ariſtocratiſche Anſichten wieder ihr 
Recht erlangen, 

1) durch den Kronprinzen und die Herren v. Voß und 
Schoͤnberg, und 

2) durch die ſich jetzt verbreitende Idee, 

daß die reine Bureaukratiſche Monarchie zur Democratie 
führt, 

und daß fie mit Untergrabung des Adels anfängt, und zum 
Sturz des Thrones übergeht. — 

Diefed liegt in der Natur der Sache und Außerte auch 
G. Gneifenau, und eine ähnliche Meynung herrſcht bei denen 
vernünftigen Royaliften, 3. B. Herm v. Billele in Frankreich, wie 
mir der legt hier anweſende ehemalige Koͤnigl. Saͤchſiſche Eabinets- 
Minifter Graf Senft erzählte. Diefe Anficht werden bie Tran 
zoien in Verona gelten machen, von wo ich mir übrigens nicht 
viel Gutes eriwarte, wenn ich bie Perfönlichkeit der Mitglieder 
ber Verſammlung ermwäge, bejonderd da Graf Capo d'Iſtria ſich 
davon entfernt hat. 

Die befiere Beftimmung ber bäuerlichen Verhaͤltniſſe wird 
hoffentlich von E. H. auch beherzigt werden; ich empfehle fie 
Ihnen beftens, und bitte den Inhalt meined Schreibend an Herm 
v. Schuckmann und meine gethanen Vorſchläge zu erwägen. Das 
Geſetz dd. 20ſten September ift jo verberblich für den Gutsoherrn, 
als zerftörend für den Bauernftand, deſſen Auflöfung in Kötter 
oder deſſen Ausfaufen und Verwandeln in Taglöhner ihm bevor- 
ſteht. Ic hätte fehr gewünicht, E. H. hätten etwas darüber in 
den Weftphälifchen Anzeiger gerüdt. 

In Berlin, fowie in allen großen Städten ift man geneigt 
leicht über die Sachen binzufchlüpfen, fich mit momentanen Hülfen 
und Ausfunftömitteln zu begnügen; Diejenigen jo ein Interefle 
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zu unterflügen haben, Fönnen daher nicht laut, beftimmt und 
wieberholend genug ihre Anträge machen, um durch Behartichtei | 
die Leichtfinnigen feftzuhalten, die Gleihgültigen zu ermüben. 
Sollte es E. H. nicht moͤglich ſeyn bey Ihrer Reife nah 2. | 
Ihren Weg über C. zu nehmen?“ | 


An Mirbad), der fih auf Steins Rath mit der Abfarit | 
und dem Drud der Ragelfchen Arbeit über die Iülich-Elm I 
Bergifchen Stände eifrig beichäftigte, ſchrieb er: 

„Herten ben 9ten Detober. Ich befuchte Herten, um an 
der Freude feiner guten Bewohner über die Wieberherftellung da 
vortrefflichen Gräfin Theil zu nehmen, noch if fie nicht | 
vollfommen, die Gefahr ift jedoch vorbey, fo weit ſich Bi | 
unter denen vorliegenben Umftänden fagen läßt. 

Nach meinen Nachrichten werben E. H. Ende Rovemta 
nah Berlin gehen — meine Abreiſe von Cappenberg habe it 
auf den 6ten bis Sten November feftgefeßt, und gehe dann übe 
Herten, Düffeldorf nad) Harff, im Falle E. H. dort feyn werde: 
hierüber bitte ich mich zu belehren. 

Verfihern Sie Ihre fehöne und liebenswürdige Gemahlin 
meiner Ehrfurcht und empfangen Sie die Erneuerung der Gefin 
nungen von ausgezeichneter Hochachtung und Freundfchaft ı«.“ 
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nicht einladen, ba der König ihm nur zum Erfordern fhriftlicer 
Aeußerung Steind beauftragt habe, 

Es Hatten fich inbeflen mehrere ber Abgeordneten, Romberg, 
Meerveldt vorher mit Stein befprochen, und maren am 25ſten in 
Berlin verfammelt, 


Am Soßen October empfing Stein biefen Brief: 

„Berlin den 16ten October 1822. Mein lieber Here Minifer! 
Mit großer Freude fchreibe ich Ihnen heute zum erften Male in 
meinem Leben, unb zugleich mit großen Hoffnungen, denn wenn 
Sie diefe Zeilen und was fie begleitet, gut aufnehmen, fo hoffe 
ich eine recht ausführliche, recht gewichtige und recht folgenreiche 
Antwort von Ihnen zu erhalten. — 

Sie werden wohl erraten, verehrtefter Freyherr, daß von 
jenen ftändifchen Angelegenheiten bie Rebe ift, beren Einleitung 
der König die Gnade gehabt, einer Commilfion unter meinem 
Vorfig anzuvertrauen; benn Sie müflen fih felbft fagen, daj 
dergleichen in Preußifchen Landen, nicht ohne Ihre Stimme abe 
gehen kann. — Sehr erfreute mich baher der Auftrag bes Könige, 
an Sie zu fehreiben, Ihnen unfere Grundfäge und Anfichten mit⸗ 
zutheilen, und Sie um bie Mittheilung Ihrer Anfichten und um 
Iren Rath zu bitten. Zu dem Ende haben Ancillon und Her 
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unb Ihrem Andenlen empfehle ich mich von Herzen. Empfangen . 
Sie bie Verficherung meiner größten Hochachtung und meiner 
treuen Sreundfchaft. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen.“ 


Die Beförderung biefed Schreibens hatte jedoch, wie ſchon j 
Binde andeutete, Hinderniffe gefunden; am 16ten gefchrieben, 
gelangte es erft am 30ſten October, alfo nad vierzehn Tagen 
Aufenthalt zwifchen Berlin und Cappenberg, in Steins Hänte, 
nachdem bie Abgeorbneten feit mehreren Tagen verfammelt waren, 
und eine Antwort, ſelbſt wenn fie raſch erfolgte, den Gang her 
Verhandlungen nicht mehr berühren fonnte. Stein antwortete 
jedoch dem Kronpringen am 31ſten: 


„Die mir den 3Often Detober zugefommene Höchfte Befehle 
E. K. H. dd. 16ten ej. werde ich mich beftreben, foweit e8 meine 
Kräfte und meine hiefige ifolirte Lage geftattet, zu erfüllen, um 
meine Ehrfurcht für einen Prinzen von einem fo ausgezeichneten 
Geiſt und fo edlen Gefinnungen, zu beweifen, und nad) dem 
geringen Maaß meiner Kräfte zur Beförderung einer lanbfdaft: 
lichen Berfaffung mitzumürten, bie von den wohlthätigften Folgen 
für das Gfüd unferes Vaterlandes feyn wird.” 
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ber Provinzialftände niebergefegten hohen Commiffion aufge- 
ftellten Orundfäge, und über die Art ihrer Anwendung 
im allgemeinen allergnäbigft anzubefehlen, — Um biefem Befehle 
zu genügen, werbe ich mich nad) dem geringen Maaße meiner 
Kräfte beftreben, mit ber Gewifienhaftigfeit und Wahrbeitsliche, 
bie für mich dem Grabe fo naheftehenden Greis doppelte Pflicht if. 

Die Zufage eined verehrten Monarchen, die Hoffnungen eines 
frommen treuen Vollkes find alfo ihrer Erfüllung nahe. Die 
Entwerfung einer Berfaflung ift einem jungen Fürften anvertraut, 
den "die Vorfehung mit einem ausgezeichneten, lebhaften, Eräftigen 
Geift, mit einem edlen religieud-fittlichen Gemüthe begabte, ber 
frühe unter denen Stürmen einer verhängnißvollen Zeit gereift iR, 
und ben bie Liebe Aller umgiebt. 

Unter denen ihm ald Rathgeber beygeorbneten finden wir 
Männer, die durch Talent, Gelehrfamfeit, Geichäfts- Erfahrung, 
und einen reinen frommen Charakter fih Achtung und Bertrauen 
erworben haben. 

Das allgemein fi audfprechende Verlangen nad) Verfaflung 
ift in Deutfchland, und inshefondere bey den Bewohnern ber 
Preußiſchen Monarchie, nicht dad Ergebniß des verderblichen 
neuerungsfüchtigen Zeitgeiftes, jondern eine Schnfucht nad) Wieder⸗ 
herftellung alter, wohlthätig fich erwiefen habender, Inftitutionen 
und Abneigung gegen Willführ und Eigenmacht. Denn Stänbifche 
Verfaffung oder Theilnahme der im Lande angefeflenen Eigen 
thümer an ber Gefeßgebung, Abgabenverwilligung iſt unter man- 
nichfaltigen Formen und Veraͤnderungen gleichzeitig mit denen 
Uranfängen der Deutſchen Staatenvereine, und erhielt ſich befon- 
ders in denen Rheinifh>Weftphälifchen Provinzen bis zum Un- 
glüdsjahr 1806 mit voller LXebenbigfeit und ınit großem Segen. 

Wären aber audy nie dergleichen vorhanden geweſen, fo ver 
größert fich die Nothwendigkeit der Bildung ftändifcher Inftitus 
tionen durch die befondere Rage der Preußifchen Monarchie, un 
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die feit: dem Jahre 1808, und befonbers feit 1810, vorgegangm: 
Veränderung in der Bildung der Verwaltungsbehörden. 

Die relative Schwäche ber Preußifchen Monarchie gegen die 
Nachbarſtaaten kann nur durch moralifche amd intellectuelle Kraft, 
durch Bereitwilligkeit zu großen Opfern an Gut und Blut in tm 
unvermeidlichen Zeiten ber Gefahr erfegt werden, und biefes Hin 
geben für das Vaterland wird vornehmlich durch den Gemeingeit 
erzeugt, der aus ber Theilmahme am Gemeindewejen und Mit 
würfung zu den Gemeinbe-Angelegenheiten entfpringt. 

Es lag in der Art der Organifation ber Preußiſchen Ven 
waltungsbehörden vor dem Jahre 1810 ein größerer Schuß gegen 
Einfeitigfeit, durchgreifende Willführ, als in der gegenwärtigen, dir 
zwar Fräftiger, concentrirter wirkt, ba bie Ältere Einrichtung oft 
anbeholfen war, aber daher auch Teicht Gefahr Läuft, ſich zu 
Willführ und Einfeitigfeit hinzuneigen. 

Nach der Älteren Einrichtung ftanden Auswärtiges-, ZJuftiy 
Departement, Kriegs-Eollegium und General-Directorium wechſch 
feitig unabhängig nebeneinander, große allgemeine Maafregeli 
fonnten alfo ohne Zuſtimmung mehrerer coorbinirter Behörde 
nicht genommen werden. Die Gefege wurden in den Geſetz Cou— 
miffionen vorbereitet, und fo erſchienen fie felten, aber gerecht un 
dauern. 
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1) einen gut befolbeten, ernannten Landrath, 

2) einen gut befoldeten Kreißfchreiber, 

3) einen gut befolbeten, ernannten Kreiß- Steuer» Einnehmer, 
4) einen gut befoldeten, ernannten Bürgermeifter, 

5) einen gut befolbeten, ernannten Communal + Empfänger. 

Die Vergleihung der DVerwaltungdfoften der ganzen Mo— 
narchie im Jahre 1806 mit denen gegenwärtigen muß ich denm 
überlaflen, denen die dazu unentbehrliche Materialien zu Gebot 
ſtehen, die Verſchiedenheiten müflen aber nad) denen mir befannia 
Bruchſtuͤcken im Ganzen fehr groß ſeyn. 

Eine zweite Unvollfommenheit der unbebingten reinen Bureau 
eratie ift Einfeitigfeit. 3.8. eine aus 10 bis 12 Perjone 
beftchende Provinzial-Regierung fol bie öffentlichen Angelegen 
heiten, fo 4 bis 500,000 Seelen betreffen, von ber Geburt ax 
bis zum Kirchhof, von ber Hebamme bis zum Gottedader, em 
fennen, verwalten, leiten, entfcheiden; da dieſes num durchaus 
gründlich unmöglich ift, fo entſteht ein Aufgreifen einzelner Gegen 
fände, bie allein mit Gruͤndlichkeit und Befonnenheit behantelt 
werben Finnen, in Anfehung bes übrigen aber eine Schein⸗ un 
BVapierthätigfeit ohne irgend einen wahren Werth. 

Die Mittel- und Unterbehörden müflen ferner gelähmt wer 
den, durch ihre nothwendige Abhängigkeit von ben oberen Be 
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Der nad) denen „allgemeinen Grunbfägen” den Provinzials 
ftänden angewiefene Wuͤrkungskreiß ift: 

Berathung über allgemeine Gefege, fo lange die Reichöftände 
nicht gebildet, 

Berathung über Provinzial-Geſetze; Befchwerden über Gegen 
ftände. des allgemeinen ‘Brovinzials Intereffed vor den Thron zu 
bringen; — Verwaltung gewiffer Provincial-Anftalten. 

Bon der richtigen Bildung des MWürkfungsfreifes der Provin⸗ 
zial-Stände hängt ihre Wohlthätigkeit ab; ift er zu ausgedehnt, 
fo entfteht Verwirrung, Lähmung der Kraft und Einheit der Staats⸗ 
verwaltung; ift er zu beengt, zu wenig felbftändig, fo Lößt fich 
dad Ganze in leeres, abgefchmadtes Formenweſen, gleich dem in 
einem benachbarten großen Staate, auf, das für feinen verftändigen 
Mann Intereffe hat, und Abneigung gegen alle Theilnahme erzeugt. 

Allerdings kann die Mitwürfung der Stände bey der allge 
meinen Gefeßgebung und Abgaben-Berwilligung nur berathend 
feyn; ihr Urtheil über allgemeine Maaßregeln kann ſich nad) ihrer 
Stellung im Leben nur auf dad ProvinzialsIntereffe beziehen; bie 
Einheit und Kraft der Monarchie würde zerrüttet, wollte man von 
ber Zuftimmung der Stände von einigen zwanzig Regierungs- 
bezirken das Staats⸗Einkommen und die allgemeine Geſetzgebung 
abhängig machen. 

Die Zuftimmung der Randftände zu PBrovinzialgefehen 
und Provinzialabgaben fcheint mir hingegen eine wefentlicdhe 
ihnen beyzulegende Befugniß; denn deshalb find fie gebildet 
und beftellt, dazu find fie ganz eigentlich berufen, daß fie das 
Eigenthümliche der Landes⸗Verfaſſung und ber Landed-Einrichtuns 
gen erhalten, die Zweckmaͤßigkeit der Provinzial-Inftitutionen bes 
urtheilen, Berbefferungen allmählich einleiten, und dem übereilten, 
zerftörenden oder verwirrenden Generalifiren abwehren. Das bloße 
Berathen artet leicht in leere Yormen aus, und alddann werben 
bie berathende Eorporationen entweder erbittert und mißmüthig, 


tätös, Rheinufers, Ruhrufers, der Wege-Orbnnung, 
Geſetzbuchs, zur Prüfung und Zuftimmung vorgele 
das Edict dd. 25ſten September .1820 über bie 
hältniffe nicht mit fo vielen Unvollfommenheiten 
treten ſeyn, hätte ed auf dem Beichluß eines La 
Intereſſen der Provinz vertreten werden, beruht. 

Dad den Provinzials Ständen eingeräumte 
willigung zu Provinzialgefegen und Inftitutionen 
Erfahrung nie nachtheilig erwielen, und fann ce 
nach der Natur ihrer Zufammenfegung aus Eig 
vermöge ihrer Angefeflenheit alled Gute der Gefepg 
alled Fehlerhafte büßen, während den unangefef 
was er weife bejchließt, nicht erfreut, was er th 
nicht trifft. 

Diefe Gründe werben unterftüßt durch den gu 
fonnenen, rechtlichen Character des deutfchen Vo 
bem Landbewohner und Gutöbefiger natürlihen H 
und feine Abneigung gegen alled unruhige wilde © 

(Bande man es aber bedenklich, denen Stände 
gungsrecht in Provinzialgefege einzuräumen, aus n 
Gründen, fo muß man wenigftend fihüßende F 
gegen das willführliche Verwerfen eines Provinzi 
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Ritut mit denen nöthigen provinziellen Abänberungen allgemein 
zacht, fo kann die Aufficht auf den Bang ihrer Berhandlungen, 

Verwaltung bed Gemeindeweſens, die Rechnungs - Abnahme 
zweckmaͤßigſten denen mit dem Innern der Gemeinde, Yemter, 
fe vertrauten Ständen übertragen werben, und dieſe Huf 
db folgenreicher feyn, als die ber entfernten unb fremben Be 
den feyn kann. 

Die Provinzial» Regierung erhält von Ihnen eine allgemein 
bericht, und fo werden fie und bie oberfien VBehörben It 
aats von einer Maſſe von Geichäften entlebigt, bie oft mm 
nr umnwiſſenden Subalternen auf eine formelle Art behande 
eben, und .bie ihre Aufmerkfamfelt von den größeren Angelegs 
ven der Staatöverwaltung abziehen. 

Es Tann ferner bie Verwaltung ber Beuerforietäts -Sade 
ien Ständen übertragen werben, ba es eine rein gefellfchaftlik 
gelegenheit ift, fo wie jede Aſſecuranz⸗Anſtalt. 

An folgenden Berwaltungs-Zweigen koͤnnen bie Stände bar 
porbnung von Deputirten Theil nehmen: 

MWegebau, Waflerbau, Landarmen⸗, Schulfachen, den Befchäfte 
: ®eneralcommiffton für die Oemeinheitötheilung und Anort- 
ng ber bäuerlichen DVerhäftniffe und Katafterivefen. 

Sind die Gefchäfte befondern Eommifflonen anvertraut, ft 
reden ihnen ftändifche Deputirte beygeorbnet, verwaltet fie be 
gierung unmittelbar, fo nehmen ftändifche Deputirte am benm 
fen Sefchäftözweig betreffenden Verhandlungen Theil durch Ber 
nung ber Eonferenzen, der Strohmbefahrung u. f. w. 

In der hier angegebenen Art der Verbindung ftanden Ki 
eve⸗Maͤrkiſchen Stände mit denen Landescollegien, und in m 
nliche können fie in der ganzen Monarchie gefeßt werben. 

Höhft weile und gerecht ift e8, daß man bey ber Velin 
ing ded Provinzial» Verbandes die hiſtoriſche Eintheilung, te 
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„et Jahrhunderten Beftandene berüdfichtigen, und fie nicht als 
‚in ftatiftifches Rechnungs⸗Exempel behandeln will. 

Eieht man ſich veranlaßt, Kleinere Theile zu einem Ganzen 
_zu verbinden, fo berüdfichtige man hiebey Achnlichkeit der Grund» 
‚serfaffungen, Eitten, Verbindung der Gewerbe, nicht bloß Zahlen 
und Flächen. 

Nach denen befondern Grundſaͤtzen follen die Stände aus 
Ritterſchaft, Bürgerftand und Bauernftand zufammengefeßt werben, 
und ihnen in einzelnen Faͤllen Standeöherren noch beygeorbnet 
werben. 

Die Ritterfhaft fol aus allen großen Grundbeſitzern ohne 
Unterfchied des Standes beftchen. j 

Auf diefe Art verläßt man bey der Bildung dieſes ftäns 
bifchen Elements das Hiftoriiche Prinzip zu dem man fid) befennt, 
und wie ed mir fcheint ohne Roth und mit nachtheiligen Folgen. 

Eeit dem zehenten Jahrhunderte entwidelte fi), und in dem 
zwölften Jahrhundert ftand vollendet als geichloffene Genoſſen⸗ 
fhaft, die Ritterfchaft, oder eine Ordensähnliche Innung ſaͤmmt⸗ 
fidyer freyen Männer, welche eine bloß Friegerifche Lebensart führten, 
und bie höchfte Kriegedwürde erlangt hatten, 

Eichhorn 1. 103. 467. 
und an ihre Mitwürfung in der Ausübung ber Landeshoheit 
waren gleichzeitig mit ihrer Entftehung die Landesherren gebunden. 
Eichhorn 1. c. p. 309. 

Diefe Genofienfchaft hat fich feit 7 Jahrhunderten entwidelt, 
abgejchloffen, und ift nun einmal vorhanden. — Jedem zu ihr 
gehörigen Geſchlechte gebührte, wenn ed mit der Geburt den Guts⸗ 
befiß vereinte, dad Recht der Landftandfchaft. 

Rad) den „allgemeinen Grundſaͤtzen“ verliert der Adel feine 
Corporationsrechte, 

ſeine erbliche Familien-Provinzial⸗Standſchaft, 


) * 7 
Mm w 
er wirb mit der Mafle der größern Qutsbeſther zufammm 


. geworfen, 
und erhält nur Wahlfähigkeit. — 

So wird ber Orundbegriff des Adels zerftört, ber großen ’ 
eicommiſſariſchen Grundbeftg, Geſchlechtsalter und fittliche Wärk 
fi) fchließt, und feine Ehre vernidhtet, Died Band des Ge 
echte das die Achtung für die Vergangenheit an bie Hoffum 
für die Zukunft knipft. Un ihre Stelle treten materiche 
ichthum, Aderfläche und Kornſaͤcke, die Höchften Güter bed ge 
nen irbifchen Menſchen. 

Iſt dieſe gewaltfame Zerfiörung des alten Rechts, der ala 
te nothwendig? Zur Erreichung bed Zweds ber Lanbfiheir 
en Eorporationen unvermeidlich? | 

- Und welchen Eindruck wird fie auf die Mitglieber ber all 
terfchaft machen und auf die übrigen Klafien der Eingefefiene! 
: Diefe Maaßregel orbnet nicht, fondern zerfiört mit einen 
reich das feit Jahrhunderten beftandene und erworbene Re 
te unbebingte NRothwenbigfeit, fie Fränft tief die Gefühle de 
echtigten, ohne ben Zuftand der Uebrigen wefentlich zu wer 
ern, und fteht in geradem Widerfpruche mit ber von ber Com 
fion zur Anordnung ber Landſtaͤndiſchen Verfaſſung ausge 
ochenen Achtung für das hiftorifche Princip. 

Die biöher beftandene Verfaſſung der Ritterfchaftlichen Ge 
ſenſchaft läßt fih aber auf eine Art ermäßigen, die das Ber 
de fchont, und das was bie neuen veraͤnderten Verhaͤltiſe 
teten, berüdfichtigt und aufnimmt. 

Die Ritterfchaftliche Genoſſenſchaft muß nicht ferner ein turd 
Stammbaum fpröd abgefchloffener Verein feyn, er muß burd 
fnahme neuer Mitglieder an Vermögen, Geift und Leben et: 
ht werben fönnen, und jegt und in ber Folge alle Diejenigen 
nehmen, fo eine Etanded- Erhöhung erhalten, und ihr Ber: 
nft bewährt haben durch die Erlangung angefehener M ili- 
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ült werben, beftimmt fi) nach dem Berhälmig des Werthe 
von beyden beſeſſenen Bütermafien, es wird periodenweiſe 
ändert, wenn bedeutende Beränderumgen vorgefallen fink. 
Die Städte erflären die „allgemeinen Srunbfäge” für der 
ren Beſtandtheil bed Landtags, bie Abgeorbneten aus ik 
je follen das Intereſſe der Gewerbe unb des Handeils ver 
n. ine ehrenvolle und würkſame Stelle gebührt ihnen auf 
dandtagen fowohl nach der Ratur der Sache als geſchichtlig 
Eichhern II. p. 109. 310. 
t gebe aber in denen Provinzen wo bie Gtäbte - Orbkumy 
1808 nicht eingeführt‘ iR, ein Stadtrecht, deſſen twefentlük 
le beſtehen in dem Wahlrecht ihrer Obrigkeit, in ber Bene 
ihres Gemeinguts, in ber Ausübung ber der Gtabigemeisk 
henden Gemeinheitörechte, in ber Ausübung ber ſtaͤbtiſche 
zey, denn ohne ein Gemeinde⸗Leben bildet ſich Tein Gemein 
Es beleidigt den gefunden Menjchenverftanb umb das Nechn 
bl, zu fehen, wie man unfern alten großen Gtäbten, ;.8. 
1, Aachen u. |. w. eine fläbtifche Berfaffung vorenthält, am 
hingegen in ber Churmark, wo bie Städte» Drbnung einge 
t, die Stadt Saarmund beftehend aus 52 Häufern und 334 Eir 
nern, und die Stadt Rhinow, beftehend aus 55 Häufern ok 
Einwohnern, einen größeren Umfang von Corporationsrechtu 
et. 
Kleine gewerblofe Städte, fo nur von Aderbürgern und fir 
Handiverfern bewohnt werben, follte man von dem Red, 
Landtag zu befhiden, ganz außfchliegen, und es nur 
ere, durch Gewerbſamkeit, Bildung und Bevölferung bein 
Städte einfchränfen. Mit Verbindung mehrerer Heine 
te zu Euriatftimmen iſt aud) nicht ausgerichtet, und wer 
teißig Veften wie Saarmund zufammen leime, fo erhalte it 
nur einen größeren, aber feinen zur Beichidung tes Lan 
geihicdteren Klumpen von Menfchen und Häufern. 
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Die Zulafiung des Bauernftanded zu ben Landtagen ift von 
älteften Zeiten herkoͤmmlich in denen Provinzen Deutfchlands, wo 
ber Bauer freier Eigenthümer war, 3.3. Oftfriedland, Yürftens 
thum Moers, Würtemberg — und da er ed in einem Theile ber 
Preußiſchen Monarchie gegenwärtig wird, oder in einem andern 
fchon Tängft ein erbliches nutzbares Eigenthum befigt, fo wirb ihn 
mit Recht die Standfchaft zugeftanden, und ihm ihre unmittelbare 
Ausübung gegen das Kindringen ber Gelehrten oder Advocaten 
oder Beamten geichüßt. 

Man fudye aber einen fittlichen, achtbaren, felbftändigen 
Bauernftand, wo er vorhanden ift, zu erhalten, wo er fehlt, zu 
bilden, und untergrabe und verbindere ihn nicht, wie es durch daß 
Edict dd. 2öften September 1820 gejchieht. 

Ich vermiffe unter denen Elementen ber Zufammenfegung ber 
Landſtaͤnde 

die Kirche. 

Sie nahm in allen Deutſchen Staaten von jeher einen be⸗ 
deutenden Platz in der Verfaſſung, er ward ihr auch in denen 
neueren Conſtitutionen von Baiern, Baden u. ſ. w. angewieſen, 
und er gebührt ihr zu ihrer geiſtigen Sicherung und Gruͤn⸗ 
bung, und in 

Hinfiht auf ihre Würde und ihr Einfommen, bad auf 
Grund» Eigenthum ſich gründet, und nach denen mit dem Paͤbſt⸗ 
lichen Hofe ao. 1820 getroffenen Verabredungen ſich gründen foll. 

Die katholiſche Kirche kann Theil nehmen durch das Stimm⸗ 
recht des Bifchofs, die proteftantifche durdy einen auf ber Synobe 
gewählten Abgeordneten. 

Die Aufnahme einer bedeutenden Zahl der Pfarrer und Des 
fanen unter die Landftände halte ich nicht für rathfam, fie vers 
widelt alle Claſſen der Geiftlichkeit zu fehr in das politifche, ir⸗ 
diſche Treiben, und mindert ihren verföhnenden, tröftenden Einfluß 
auf ihre Gemeinden, 


748 


Die Stände bilden nach den „allgemeinen “cine 
heilbare Berfammlung, — bie jeboch in drei Bänfe abgetheilt 
beren jeder einzelnen ein jus eundi in partes, ein Sonberungs 
t beygelegt ift, wenn bie Rechte eines Standes von bem au 
a, ber bie Mehrheit ber Stimmen befibt, angegriffen und ge | 
bet werben. 

Die Theilung der Landſtaͤndiſchen Verſammlung nach ih 
ſchiedenen Elementen in mehrere Kammern, bie nach vorker 
angenen befonbern Verhandlungen zur Faſſung eines gemeis 
ftlichen Beſchluſſes zufammentraten, ift in ganz “Deutfchlam 
; Alteften Zeiten herkoͤmmlich, und bat fih üblich beiickn, 
Ce die Geſchaͤfte in Abtheilungen ruhiger und obnbefangen, 
in großen Berfammlungen behandelt werben, unb weil bu 
fung einer Angelegenheit von mehreren getrennten Berfaum 
gen die Grünblichkeit gewinnt, bie Einfeitigkeit, Leidenfchafr 
feit, Uebereilung vermieden wird. Ich halte es alfo nicht ſu 
am eine altherkoͤmmliche durch bie Erfahrung bewährt: 
m zu befeitigen, und eine neue unvollflommene zu bilden. lm 
t die Würffamfeit der dem großen Eigenthum beygelegtn 
mmenzahl von ’/, beyzubehalten, würde man feftfeßen, def, 
m bie Landftände in ein Plenum zufammentreten, die Stimma 

Ritterfchaftlichen Bank ald die Hälfte ber Total-Summe a 
hen jey. 

Man will zwar die Rechte einzelner Abtheilungen der Stänk 
ch ein jus eundi in partes, ein Abfonderungsrecht fchüsen, ed 
den aber über die Frage: ob ber Fall es auszuüben, eig 
en, jedesmal Debatten entftehen, die dann nur die Königlice 
fcheidung beendigen Fann. 

Man bedarf des juris eundi in partes nicht, wenn man ie 

Form der Verhandlung in Kammern beybehält, und man ie 
' feiner überhaupt nicht: das jus eundi in partes war nis 
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freye Spiel ber probuctiven Kräfte Stoͤrende, gelegen habe, 
Theile konnte es aber gehoben werben, und zum Theile hat 
freye Thaͤtigkeit auch ihre Rachtheile: Mißverhaͤlmiß der Pır 
ion zur Conſumption, und übermäßige Entwicklung ber eigen 
Hgen Triebe. Der Staat if aber fein landwirthſchafiliche 
Fabriken⸗Verein, fonbern fein Zweck ift religieuösfittliche, ger 
. und Förperliche Entwidlung; ed fol durch feine Gin 
gen ein Fräftiges, muthiges, ſittliches, geiftvolles Belt, ih 
m. ein kunſtreiches, gewerbefleißiges gebildet. werben. Dei 
gerihum wirb aber befier entblühen aus Zünften, die bei 
einichaftliches Gewerbe, Lebensweiſe, Erziehung, Meifteviie 
Geſellenzucht gebunben find, als aus ben topographiiie 
dwierteln, wo Nachbar mit Nachbarn in Seiner Verbinde 
t, ſondern Alle burch den Egoismus Aller auseinanber gehalten 
den, | 
In den „allgemeinen Grunbfäpen” finde ich ber. Gemeine 
? Gommunal»BVerfaflung nicht erwähnt. Sie flieht jebed ia 
engften Berbindung mit ber Ianbflänbifchen Verfafſung. N 
fo gebildet, daß fie ein freyes Leben, eine lebendige Theilnahe 
ber Gemeinde⸗Sache bei dem Einzelnen erwedt, fo enihält je 
reinfte Quelle der Vaterlanbslicbe, fie bindet an ben väter 
en Heerd, an bie Erinnerungen ber Jugend, an bie Einbrük 
bie Ereignife und die Umgebungen bed ganzen Lebens ge 
en. Die GemeindeBerfafiung fichert die wahre praftifche Frep 
, bie täglich und ftünblich in jebem binglichen und perſoͤnliche 
hältniffe des Menfchen fich Außert, und fchüßt gegen amtlik 
Ukühr und Aufgeblafenheit. 

Aber Solche Wirfungen fönnen fid) nur dann äußern, man 
; Gemeinde: Eigenthum und die Gemeinde-Angelegenbeiten m 
waltung ber Gemeinde und ihrer felbft gewählten Vorſtebe 
er Aufficht der Landftände überlaffen werden, die Bemeink 
ft aus tüchtigen angefefienen Mitgliedern beſteht, und fie gega 
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das Eindringen von hriftlichem und jüdifchem Gefindel gefchügt 
wird. Gefchieht aber von allem diefem das Gegentheil, überträgt 
man die Gemeinde-Sachen ernannten fremden Beamten, ordnet 
man ihnen nur ein Schattenbild von Gemeindevorftand bey, wälgt 
man auf EommunalsKaffen eine Menge fremdartiger Ausgaben, 
laßt man es zu, daß Geſindel fi) in die Gemeinden dränge, fo 
entfteht ftatt Liebe zur Gemeinde, Abneigung gegen alle Theil 
nahme an ©emeinde-Angelegenheiten. 

MWeftphalen befaß eine feiner Verfaflung angemeffene ®e 
meinde-Einrichtung, die der Erbentage, über welche die Herren 
v. Hövel, Romberg und Graf v. Meerveldt Auskunft geben kön 
nen, und beren Werth die in den Acten des ehemaligen Weitphä- 
lifchen Provinzial-Minifteriums enthaltenen Erbentags⸗Protocolle, 
bie eingefehen zu werden verdienen, beurkunden. 

Iſt die Berathung über die Landfchaftliche Inftitution ges 
fchlofien, fo bleibt nur noch zu wünjchen übrig, daß 

das darüber zu erlafiende Geſetz ſich volftändig, klar und 
erſchoͤpfend ausſpreche über die Organiſation des Landſchaftlichen 
Koͤrpers und den ihm beygelegten Würkungskreiß. — 

Daß die Ausführung der Landſchaftlichen Verfaſſung der Lei⸗ 
tung Er. K. H. des Kronprinzen uͤberlaſſen werde, der am vers 
trauteften ift mit dem Geiſt ber Sache, und mit berfelben Liebe 
dafür forgen wird, daß fie ind Leben trete, mit der er die vor 
bereitenden Arbeiten geleitet.’ 


Bemerkungen über den Entwurf einer landftändifchen 
Berfaffung für Weftphalen. 
Eappenberg den 6ten November 1822. 

„ad. 1. Die Provinz Weftphulen kann ohne Bedenken nach 
der gegenwärtigen Verwaltungs⸗Abgraͤnzung zu einer gemeinfchaft- 
lichen LZandfchaft verbunden werden. Die fämmtliche Einwohner 
dieſes Landes gehören, mit Ausnahme ber Kleinen Diftricte bed 
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jenfchen und Witgenfteinfchen, zum Riederbeutfchen oder Eaf- 
n Volksſtamm, ihre Sitten, Gebräuche, bäuerliche und adeliche 
Yältniffe, ihre Gemeindes und Landedverfaflung find identiſch Ä 
fih ähnlich. 

ad. 2. Die ftändifche Klafſen waren Übel, Städte, in be 
hümern fam die Geiftlichfeit hinzu — auf den Erben» oder 
hipieldtagen erfchienen Gutöherren und Bauern. 

ad. 3. Rad) Inhalt der allgemeinen Grunbfäge werben Ard, 
dte und Bauern die Elemente des Landtags ausmachen, it 
nbeöherren unter dem Abel den erften Platz erhalten; vorge 
ung der ablichen Bank und Zuziehung der Kirche beziche id 
auf meine Bemerkungen zu den Allgemeinen Grunbfäpen. 
Das Verhältniß der mebiatifirten Standeöherren bat in Met 
en das Eigenthümliche, daß durch dad Geſchenk, fo man ihnen 
der Steuerfreyheit gemacht, ihre Verbindung mit bem Yant | 
lofe geworben, daß ein großer Theil aus Fremden beflch, 
bändern: naͤmlich Aremberg, Eroy, 2008, oder Ober⸗Rheinem 
Rheingrafen u. |. w. und nur bie Fürften von Steinfurt unt 
a zu den urfprünglich einlänbifchen Geſchlechtern gehören. 

Der übrige Weftphälifche Adel überhaupt ift im inzelna 
, im Ganzen bemittelt; fo [hät man das Einkommen te 
ren v. Bürftenberg auf 100,000, ber v. Weftphalen auf 70,00, 
v. Landsberg auf 50,000 Thlr., faft alle Mebrigen haben mei 
30,000 und 6000 Thlr. 

Die adliche Vorrechte des Beſitzthums waren | 





aben= Breyheit, nicht immer Gerichtöbarfeit, Jagd u. ſ. w. 

ad. 4. Die Zahl der jeder ftändifchen Abtheilung beyzulegent 
nmen würde genau nur angegeben werden koͤnnen, wenn m 
ber Zahl der zu jeder Klaffe gehörigen Individuen une 
et wäre — biefe Kenntniß von denen zur Klaſſe der grofm 
nd-Eigenthümer gehörigen fehlt mir. — 

Laßt man nad) meinem Vorfchlage nad) Kammern vetirer. 
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fo entfteht Feine Berlegenheit bey Vertheilung ber Stimmen, bie 
nur in einer Kammer zählen, und auf dad Etimmredht der andern 
Eeinen Einfluß haben. 

Die Bevölkerung des Weftphälifchen Ober⸗Praͤſidial⸗Diſtrikts 
Beträgt nad, den vom ftatiftifchen Bureau ao. 1821 befannt ge 
machten Nachrichten 

1,095,019 Seelen. 
Münfterfher Regierungs:Bairt - ©. . 0 . . 360,762 

hierunter in Städten 58,995 oder 59,000 
Mindner RB . 2 rennen en. 345,801 

Ctädte 73,864 
Arensberger RB. 2 2 nenn. 388,456 

Staͤdte 104,875 

1,095,019 
von benen 237,739 in Stäbten und 857,280 auf dem platten 
Lande wohnen, ober in runden Summen in ben Städten unb 
1%, auf dem Land. 

Nach denen allgemeinen Grunbfägen foll %, der Stimmen 
dem großen Gutdeigenthum, '/, den Bauern und %, den Städten 
beygelegt werben, das ländliche Intereffe wird burdy %, und das 
ftädtifche durdy », der ganzen Stimmzahl vollfommen vertreten, 
da wie bemerft nur '/ in den Städten wohnt. Sieht man von 
ber ftäbtiichen Bevölkerung bie fo in ben kleinen ohnbebeutenden 
Aderftädten wohnt, ab, fo wird dad Verhaͤltniß von fuͤr bie 
ſtaͤdtiſche Bank fehr günftig. 

Aus denen von mir angegebenen Gründen find nur größere 
Städte geeignet dad Intereffe ded Gewerbes und Handels zu ver 
treten, weil nur in ihnen Hambel und Gewerbe vorhanden. Ich 
Ichlage daher vor, daß man in dem Weftphälifchen Ober» Prä- 
ftdial= Bezirk folgenden Städten bie Lanbtagsfähigfeit mit Aus⸗ 
ſchluß der übrigen beylegt: 

Münfter, Koesfeld, Wahrendorf, Bocholt, Minden, Bielefeld, 

Stein’s Leben. V. 48 


= * 
760 * 

"und den Staat. Die lebten Jahre ſei 1815 hatten fh 
noch durch zeitiged Nachgeben gegen bie mächtiger werbente 
genſteinſche Partei auf feiner Stelle erhalten, Der Verfel 
Finanzen war die Folge feines Mangeld an Ordnung und 
wſamteit, feiner Schwaͤche gegen umvürdige Umgebungen ti 
‚mißbrauchten. Beim Gintritt ind Staatsfanzleramt hatte m 
om Bortbezug feiner Penfton einen Gchalt abgelehnt und fit 
Erfag für die Koften feines Haushaltes ausbedungen. Um 
ungemeſſenen Ausgaben, welche unter biefem Namen zur Jab 
3 gelangten, eine Schranfe zu fegen, hatte ber König kurs, 
Miniter v. Voß mit dem Fürften unterhandeln laſſen; Br 
als Erſatz jährlich; 80,000 Thaler — vergeblich; der Staat 
ler erffärte, damit nicht ausreichen zu Fönnen, und bie Unter 
dlung zerfchlug ſich. Als der Fürft auf der Reife nach Berne 
Jusbruck Nachtquartier hielt, ließ fein Gejchäftsmann bir 
Drung forbern, fie ar nicht gering, dem Wirch der fic) mi 
Theuerung wegen ber vielen Reifenden entjchulbigte, wart 
: bebeutet, er habe zu wenig angefchrieben, er folle das Dep 
e anſehen. Kurz vor feinem Tode hatte des Fürften Leibant 
Rath Koreff feine Sammlungen für 30,000 Thaler an ben 
sat werfauft, jedoch den Preis einzuziehen verfchoben. Als er 
wegen der Auszahlung bei dem Minifter Graf Lottum meldete, 
ndigte ſich diefer worin die Sammlungen beftanden hätten; 
eff erwieberte, er habe gar Feine Sammlungen befeffen, die 
deifung fey ein Gefchent — deſſen Auszahlung ihm dann mit 
jtvertveigert ward. Go bie glaubhafte mündliche Ueberlieferung 


AS die Kunde feines Todes in Naffan eintraf, ſchrieb Stein 
Meerveldt: 

„Unterdeſſen erhalten wir von Frankfurt die Nachricht, den 
atöfanzler habe in Genua der Schlag gerührt, und er fe 
5 wenn er nur wirklich ernftlih und zum legten Mal todt 
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ift, ſo gratulire ich ſuerſt der Preußifchen Monarchie zu biefem 
glüdlichen Ereigniß, fodann wünfdhe ich, daß der König dem Kron⸗ 
prinzen bie wichtigften Zweige der Verwaltung übertrage, unb 
daß biefer ein tüchtiged Minifterium bilde, damit er Werkzeuge 
habe um eine recht gründliche Umformung des Beftehenden vors 
zunehmen, und Sparfamfeit, Grünblichfeit, Orbnung wieder in 
alle Zweige einzuführen, denn ftatt ihrer ift Infubordination, Obers 
flächlichfeit, Verfchwendung und gehaltlofe Großthuerey.” 


Nicht milder Außerte er fid) einige Monate darauf in feinem 
Lebensabriß. Da heißt ed von Hardenberg und Wittgenftein : 

„Herr v. Hardenberg hatte die Gutmüthigkeit und Freund» 
lichfeit fanguinifcher genußliebender Menfchen, einen Berftand, ber 
leicht faßte, Thätigkeit, ein vortheilhaftes Aeußere. Es fehlte aber 
feinem Character fowohl an einer moralifchen religieufen Bafe, 
ald an Größe, intenfiver Kraft und Feſtigkeit, feinem Berftand 
an Tiefe, feinen Kenntniſſen an Gründlichfeit, daher feine Schwäche, 
fein Uebermuth im Glück, feine weinerlihe Weichheit in Wider⸗ 
wärtigfeiten, feine Oberfläcdjlichkeit, die durch feine Sinnlichkeit, 
Stolz und Balfchheit geleitet, fo vieles Uebel verurfachten. Er 
entfernte alle tüchtige Menfchen, umgab ſich nur mit mittelmäßigen, 
oft fchlechten, die ihn mißbraucdhten und unanftändig behandelten, 
feine Lieblingdunterhaltung waren unzüchtige Reben; ber vertraute 
Umgang mit nihtöwürdigen Weibern, die mit feinen grauen Haas 
ren, feinem Stolz, feiner Würde contraftirten, machte ihn noch 
verächtlicher, er untergrub den alten preußifchen Geift der Epars 
famfeit und des Gehorſams, und ald er ftarb Hinterließ er bie 
Finanzen zerrüttet, und die Staatögefchäfte in den Händen einer 
Ueberzahl fchlecht ausgewählter Beamten, Nicht nad) dem Großen 
und Guten ftrebte er um ded Großen und Guten willen, fondern 
als Mittel zu eignem Ruhm, daher begriff er es nicht, erreichte 
ed nicht, und ging dahin, nicht geachtet, nicht betrauert, “ 


ri 
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„Fuͤrſt Witgenſtein beſaß alle Eigenfchäften um ohne Kennt⸗ 
e, Innern Gehalt und Tüchtigkeit, fi) eine vortheilhafte Stel⸗ 
g im Leben zu verſchaffen; ſchlau, kalt, berechnend, beharlich, 

zur Kriecherei biegſam; auf ihn paßte die Marime: que | 
i courtisan doit ©tre sans honneur et sans humeur, a 
ste nach Geld und nach geheimem Garderoben» Einfluß. & | 
ann feine Laufbahn am.Hofe Earl Theodors, bei ben Spid- 
thien der Antichambre, dann eine Verbindung mit ber Aebtifn . 
‚Lindau, deſſen natürlicher Tochter, fuchend; balb Darauf ao. 1792, — 
h einem Beſchluß der zur Wahl Franz II verſammelten Cho— 
lichen Geſandten in Ehrenbreitſtein, wegen verbächtiger Ber 
dung mit dem franzöftfchen Befandten in Maynz verhaftet, 
lafien, Oberhofmeifter der verflorbenen Königin, Gefellichafkr 

Mad. Rich, ihr Begleiter nach Italien, Befanbter nad) Cafe, 
f eined Banquierbaufes, zu dem er fi vom Churfürften die 
ids verfchaffte unter Barantie feines Altern Bruders, Vertreum 

Grafen Haugmwig und Herrn v. Harbenberg, dem er Geld 
ſchoß, Entrepreneur des Plettenbergſchen Eoncurfes den er ned 
ye verwirrte, nach der Schlacht von Auerftäbt fidh bald in Ham 
g bald in Königöberg aufhaltend, am erften Ort in Berührun 
Bernadotte, fuchte er fi) mir am legten mit dem rojea I 
Anleihe [bei dem Churfürften von Hefien] zu nähern.” 

Der Tod bed Etaatöfanzlerd brachte Feine Aenderung in | 
Preußiſchen Politik hervor, fein Blag war ſchon vorher ten 
nifter v. Voß beftimmt, befien Alter und befchränfter Stand 
ikt freilich einer ſolchen Stellung wenig entſprachen. Nide 
gen richteten fih auf Stein, und wem hätte die Leitung tet 
ats in dem Uebergange zur ftändiihen Monarchie gleich zu 
fichtlic) anvertraut werden können? Auch würde er jelbft die 
ernahme einer ſolchen Bürde nicht verweigert haben, jo weniz 
ſich danach ſehnte; und da er bis dahin die Abſicht gehalt 


163 


hatte wegen ber ftändifchen Angelegenheiten nach Berlin zu gehen, 
fo gab er nun biefen Plan auf, um nicht ald zudringlicher 
Candidat zu erfcheinen, und beobachtete dafjelbe Verfahren, als 
der Minifter v. Voß und deſſen Nachfolger der Feldmarſchall Kleift 
nad) furzer Amtsdauer ftarben. Damald meldeten die Zeitungen 
Steind Berufung; ald wir in Rom bavon ſprachen, wünfchte 
Niebuhr ihm in ſolchem Falle warnend zur Seite ftehen zu koͤnnen.. 
Doc der König traf eine andere Einrichtung; Graf Lottum ward 
erfter Minifter und Wittgenfteind Einfluß behauptete ficy fort 
dauernd. Die folgenden Briefe zeigen Stein unter biefen wech» 
felnden Ereigniffen. 


In Naffau angekommen fchrieb er feiner Schwefter: 

„18ten November. Ich danfe Dir meine liebe Marianne 
für die an Louiſe gegebene Unterftügung, aus der Anlage wirft 
Du die Berwidelungen in benen fie lebt erſehen — daß Spiel, 
Weiberlaunen, gewagte Unternehmungen, ein großed Vermögen ab» 
forbiren, ift nicht ganz felten, daß es aber in fo kurzer Zeit aufs 
gezehrt wird in Eitelkeit, ift mir unerflärlich. 

Es wird beſſer angewandt feyn, Louife, nämlich der Tochter, 
eine Rente zu vermachen, ald denen Eltern ein Capital das doch 
nur in den Abgrund des alten Schuldenwefiens fällt. 

Man ift bey und mit dem Entwurf zu einer Provinzial 
Landftändifchen Verfaſſung beichäftigt, der Kronprinz, ein junger - 
Mann von audgezeichnetem Beift, fehr edlen Gefinnungen, leitet 
die Arbeiten der dazu ernannten Commiſſion, icy fehe mich bes 
wogen nad) Berlin im Januar zu gehen, und einigen Antheil an 
diefer fo wichtigen Sache zu nehmen. Bey meiner Rüdfehr gehe 
ich über Hannover, Homberg — | 

Lebe wohl meine gute Marianne, wir find wohl — Gott 
fey bey Dir — Empfich! mich dem Fräulein v. Gilſa. 

Ich bleibe hier bid den 12ten ober 15ten Dezember. S.“ 
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„Tten Dezember. Die .... Familie iſt fo undlüdiih, di 
dennoch verfchoben, man kann nur Mitleiven mit ihnen haben 
ih babe ihr 1000 Franken auszahlen laflen, vielleicht kam 
ihr auf bie eine ober bie andere Art eine Penſtons⸗Vermcht 
verſchaffen. 

Ich gehe ben 16ten Dezember nach Frankfurt und Enke 
nuar allein auf 14 Tage nad) Berlin, wohin ich meine 9 
außgefept babe, um ben Schein ber Intrigue und Mbfidilid 
au vermeiden, welchen man mir in diefer Zeit, wo ber Sta 
kanzler todt if, verleyhen moͤgte.“ 


An Capodiſtria, der ihn, kürzlich in Cappenberg bei 
batte: 

„aURen Rovember, Mit lebhaften Kummer, Her 6 
erfuhr ich bei meiner Ankunft bier am 17ten b. M. burd I 
Vrief vom Sten, baf ich anf das Glück Sie wieber zu fl 
verzichten müßte. Ich hatte es mir ſehr gefichert geglaubt, in 
Torausiegung, daß Sie den gangen inter in Frankfurt ı 
einer andem Stadt in ter Nähe, wie Heidelberg ober Manh 
wabringen würten. Ich mußte meinen Aufenthalt zu Cappenb 
verlängern, weil mebrere meiner Freunde, die ſich zur Reiie n 
VBerlin anidideen, wehin ter Kronprinz fie zur Berathung ü 
die Bildung von Rrovincialſtänden berufen batte, mit mir ü 
tiefen wichtigen Eegenſtand zu ipredhen wünidhten. Der Kn 
prinz ſcheint von tem Oruntiag aufzugeben, nicht zu ichaf 
ſondern die aeſchichtlichen und vorhandenen Elemente zu entmifı 
oder nüglih au machen. ne zu vernoßfemmnen, abzuäntern t 
dicjenigen dinzuzufügen. welche durch die Rertichritte der Rise 
errraitst and werwoüfentne wertn. aut Tiere Meiie Die get 
ſchaitinden Ginrihtungen zu Deretigen unt Tie Steſe unt I 
dungen gu vermeiden. werde zwucden Den alıen und en 
Elementen Stan Anden. menn man wräcn We mr Nett 


Sechster Abſchnitt. 


Naffau und Franffurt. 
November 1822 bis 2öften April 1823, 





Das ablaufende Jahr hatte in Deutfchland und Europa bedeu⸗ 
tende Veränderungen bewirkt, Der Berzweiflungstod Caſtlereaghs 
brachte Canning an die Spitze des Englifchen Cabinets, und föfte 
Großbritanien von den Zauber der Defterreichifchen Politik, welcher 
ed bisher befangen hielt. Damit endete die grundfägliche Einig- 
feit, welche unter den fünf großen uropäifchen Mächten in 
den legten Jahren in Beziehung auf die innere Politif des Welt 
theild geherrfcht hatte, und auf dem Congreß zu Berona war «6 
Lord Wellington der im Namen des Englifchen Cabinets gegen 
ten Beichluß einer bewaffneten Einmifchung Frankreichs in Spanien 
Einſpruch erhob, ohne doch der Ausführung ein Hinderniß in den 
Weg zu legen. Verona war der legte Schauplap, auf welchem 
ber Etaatöcanzler Fürſt Hardenberg erfchien; körperlich und geiſtig 
erihöpft ftand er nur noch neben den Geichäften ohne felbft ein 
greifen zu Eönnen, und der Preußiſche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten unterfchrieb die Erflärung der vier Mächte, worin 
den Spaniern die Aufhebung der Klöfter zum Vorwurf geinacht 
ward, Bon Verona fhleppte fich der Fürft noch durch Oberiäalien, 
und endigte in Öenua wie er gelebt hatte. Er ftarb zu ſpaͤt für 
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„7Tten Dezember. Die... . Bamilie ift fo unglücklich, babe 
och verfchoben, man kann nur Mitleiden mit ihnen haben — 
sabe ihr 1000 Franken auszahlen lafien, vielleicht kann ich 
uf bie eine ober bie andere Art eine Penfiond » Bermehrung 
haffen. 

Ich gehe ben 16ten Dezember nad) Frankfurt und Ende Ja 
allein auf 14 Tage nad Berlin, wohin ich meine Reife 
efept babe, um ben Schein der Intrigue und Abſichtlichkeit 
ermeiden, welchen man mir in biefer Zeit, wo ber Staats 
er tobt ift, verleyhen mögte.” 


An Eapopiftria, der ihn, fürzlih in Cappenberg befudt 


„22ſten November. Mit lebhaften Kummer, Herr Graf, 
e ich bei meiner Ankunft bier am 1Tten d. M. durch Ihrem 
f vom Sten, daß ich auf dad Gluüͤck Sie wieber zu fehen, 
chten müßte. Ich hatte es mir fehr gefichert geglaubt, in ber 
wsſetzung, daß Sie den ganzen Winter in Frankfurt ober 
andern Stadt in ber Nähe, wie Heidelberg oder Manheim 
ngen würden. Ich ınußte meinen Aufenthalt zu Cappenberg 
ngern, weil mehrere meiner Freunde, die fi) zur Reije nad 
in anfchicten, wohin der Kronprinz fie zur Berathung über 
Bildung von Provincialftänden berufen hatte, mit mir über 
rR wichtigen Gegenftand zu fpredhen wünfdhten. ‘Der Kron⸗ 
‚ feheint von dem Grundſatz auszugehen, nicht zu fdhaffen, 
en die gefchichtlichen und vorhandenen Elemente zu entwideln 
nüglich zu machen, fie zu vervollfommnen, abzuändern und 
rigen hinzuzufügen, welche durch die Fortichritte der Bildung 
Itet und vervollfommnet worden, auf diefe Weile die geſell— 
tlichen Einrichtungen zu befeftigen und tie Stöße und Rei 
en zu vermeiden, welche zwijchen den alten und neuen 
ienten Statt finden, wenn man verfäumt fie mit Weisheit 
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ift, ſo gratulire ich Merſt ber Preußiſchen Monarchie zu diefem 
glüdlichen Ereigniß, jodann wuͤnſche ich, daß der König dem Kron⸗ 
prinzen bie wichtigften Zweige der Verwaltung übertrage, unb 
daß diefer ein tüchtiged Minifterium bilde, damit er Werkzeuge 
habe um eine recht gründliche Umformung des Beftehenden vors 
zunehmen, und Sparſamkeit, Gründlichfeit, Ordnung wieder in 
alle Zweige einzuführen, denn ftatt ihrer ift Infubordination, Obers 
flächlichfeit, Verfchwendung und gehaltlofe Großthuerey.” 


Nicht milder Außerte er fich einige Monate darauf in feinem 
Lebensabriß. Da heißt ed von Hardenberg und Wittgenftein : 

„Herr v. Hardenberg hatte die Gutmüthigfeit und Yreunds 
lichkeit fanguinifcher genußlicbender Menfchen, einen Verſtand, ber 
leicht faßte, Thätigfeit, ein vortheilhafted Aeußere., Es fehlte aber 
feinem Character ſowohl an einer moralifchen religieufen Bafe, 
als an Größe, intenfiver Kraft und Seftigfeit, feinem Berftand 
an Tiefe, feinen Kenntniffen an Grünblichkeit, daher feine Schwäche, 
fein Uebermuth im Glück, feine weinerliche Weichheit in Wider⸗ 
wärtigfeiten, feine Oberflächlichfeit, die durch feine Sinnlichkeit, 
Stolz und Falſchheit geleitet, fo vieles Uebel verurfachten. Er 
entfernte alle tüchtige Menfchen, umgab fich nur mit mittelmäßigen, 
oft fchlechten, die ihn mißbrauchten und unanftändig behandelten, 
feine Lieblingsunterhaltung waren unzüchtige Reden; der vertraute 
Umgang mit nichtswuͤrdigen Weibern, die mit feinen grauen Haas 
ren, feinem Stolz, feiner Würde contraftirten, machte ihn noch 
verächtlicher, er untergrub den alten preußifchen Geift der Epars 
famfeit und des Gehorfams, und als er ftarb hinterließ er bie 
Finanzen zerrüttet, und die Staatögefchäfte in den Händen einer 
Ueberzahl fchlecht ausgewählter Beamten. Nicht nad) dem Großen 
und Guten firebte er um bed Großen und Guten willen, fondern 
als Mittel zu eignem Ruhm, daher begriff er es nicht, erreichte 
ed nicht, und ging dahin, nicht geachtet, nicht betrauert. ” 
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„Bürft Witgenftein befaß alle Eigenſchaften um ol 
niffe, innern Gehalt und Tüchtigfeit, fich eine vortheilt 
lung im Leben zu verfchaffen; ſchlau, Falt, berechnend, 
bis zur Kriccherei biegfam; auf ihn paßte die Marim 
vrai courlisan doit @tre sans honneur et sans hu 
ftrebte nach Geld und nad) geheimem Garderoben Eir 
begann feine Laufbahn am. Hofe Carl Theodors, bei ı 
parthien der Antihambre, dann eine Verbindung mit bei 
von Lindau, deſſen natürlicher Tochter, fuchend; bald darauf 
nach einem Beſchluß der zur Wahl Franz II verfammel 
fürftlichen Gefandten in Ehrenbreitftein, wegen verdäch 
bindung mit dem franzöftichen Gefandten in Maynz 
entlaffen, DOberhofmeifter der verftorbenen Königin, Ge 
der Mad. Rietz, ihr Begleiter nad) Italien, Gefandter mı 
Chef eines Banquierhaufes, zu dem er fih vom Ehurj 
Fonds verfchaffte unter Garantie feines Ältern Bruders, $ 
des Grafen Haugwig und Herrn v. Hardenberg, dem 
vorſchoß, Entrepreneur des Plettenbergſchen Concurſes de 
mehr verwirrte, nach der Schlacht von Auerftädt ſich bald 
burg bald in Königsberg aufhaltend, am erften Ort in Q 
mit Bernadotte, fuchte er ſich mir am legtern mit ber 
ber Anleihe [bei dem Churfürften von Hefien] zu nähen 
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ı hatte wegen der ftändifchen Angelegenheiten nach Berlin zu gehen, 
- fo gab er nun biefen Plan auf, um nicht ald zubdringlicher 
Candidat zu erjcheinen, und beobachtete dafielbe Verfahren, ale 
ber Minifter v. Voß und deſſen Nachfolger der Feldmarſchall Kleift 
nad) furzer Amtsdauer ftarben. Damals meldeten die Zeitungen 
Eteind Berufung; ald wir in Rom davon fprachen, wuͤnſchte 
Niebuhr ihm in ſolchem Balle warnend zur Seite ftehen zu Fönnen. . 
Doch der König traf eine andere Einrichtung; Graf Lottum warb 
erfter Minifter und Wittgenfteind Einfluß behauptete ſich forts 
dauernd. Die folgenden Briefe zeigen Stein unter dieſen wech⸗ 
felnten Ereigniſſen. 


In Naffau angefommen fchrieb er feiner Schwefter: 

„sten November. Ich danfe Dir meine liebe Marianne 
für die an Louiſe gegebene Unterftügung, aus der Anlage wirft 
Du die VBerwidelungen in denen fie lebt erfehen — daß Spiel, 
Weiberlaunen, gewagte Unternehinungen, ein großed Vermögen abs 
forbiren, ift nicht ganz felten, daß e8 aber in fo furzer Zeit auf 
gezehrt wird in Eitelfeit, ift mir unerflärlich. 

Es wird befter angewandt ſeyn, Louiſe, nämlich der Tochter, 
eine Nente zu vermachen, al8 denen Eltern ein Capital das doch 
nur in den Abgrund ded alten Echuldenweiens fällt. 

Man ift bey und mit dem Entwurf zu einer ‘Provinzial 
Landftändifchen Verfaſſung bejchäftigt, der Kronprinz, ein junger - 
Mann von audgezeichnetem Geift, fehr edlen Gefinnungen, leitet 
die Arbeiten der dazu ernannten Commilfion, ich fche mich bes 
wogen nad) Berlin im Januar zu gehen, und einigen Antheil an 
diefer fo wichtigen Sache zu nehmen. Bey meiner Rüdfehr gebe 
ich über Hannover, Homberg — 

Xebe wohl meine gute Marianne, wir find wohl — Gott 
fey bey Dir — Empfiehl mich dem Fräulein v. Gilſa. 

Ich bleibe hier bid den 12ten ober 15ten Dezember. ©. 
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„Tten Dezember. Die .... Familie ift fo unglüdlid 
dennoch verfhoben, man kann nur Mitleiden mit ihnen h 
ich habe ihr 1000 Franfen auszahlen laffen, vielleicht I 
ihre auf die eine oder die andere Art eine Penftons = Ber 
verſchaffen. 

Ich gehe den 16ten Dezember nach Frankfurt und C 
nuar allein auf 14 Tage nad) Berlin, wohin ich mein 
ausgefegt habe, um ben Schein der Intrigue und Abfid 
zu vermeiden, welchen man mir in biefer Zeit, wo ber 
fanzler todt ift, verleyhen moͤgte.“ 


An Capodiſtria, ber ihn, kützlich in Eappenberg 
hatte: 

„22rten November. Mit lebhaften Kummer, Hen 
erfuhr ich bei meiner Ankunft hier am 17ten d. M. durch 
Brief vom Sten, daß ich auf das Glüͤck Sie wieder zu 
verzichten müßte. Ich hatte es mir fehr gefichert geglaubt, 
Vorausfegung, daß Sie den ganzen Winter in Frankfu 
einer andern Stadt in der Nähe, wie Heidelberg oder M 
zubringen würden. Ich mußte meinen Aufenthalt zu Cap 
verlängern, weil mehrere meiner Freunde, die fich zur Neil 
Berlin anſchickten, wohin der Kronprinz fie zur Berathun 
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verbinden. Wenn der junge fittliche religiöfe geiftreiche und 

le ‘Bring gut unterftügt wird, fo bin ich gewiß, daß er fid) ber 
n dem König ihm auferlegten Aufgabe wohl entledigen und 
h frühzeitig Nechte auf die Dankbarkeit feines Volks erwerben 
td, 

Diefe Gegenftände, welche die Verbefferung ber innern Zu⸗ 
mde Deutfchland® angehen, koͤnnen freilich Sie, Herr Graf, 
ir ſehr leicht anziehen in diefem Augenblid der Entfcheidung, 
» 8 fih um das leibliche und fittliche Dafeyn von Millionen 
rer Landsleute und die Erfolge handelt, welche ihre edeln An⸗ 
engungen zur Befreiung vom Joch eined barbarijchen und ver: 
ierten Bolfd haben können. Mögten die im Namen ber heiligen 
reieinigfeit verbünbeten chriftlichen Fuͤrften ihm ihren Echug 
heilen und biefem wilden Sultan erflären, daß er bie Rechte 
th den Mißbrauch verloren hat, und daß ein Fürft der Bes 
üger feiner Unterthanen feyn muß, nicht ihr Henfer. 

Vertrauen auf Bott, inigfeit, Muth, Ausdauer! war der 
le Wahlſpruch den der Kaiſer Alerander wählte, ald er über 
a Niemen ging um Europa zu befreyen; möge es der Wahl: 
ud) der tapfern Bewohner Griechenlands feyn, und es wird 
ıen gelingen ihre Feſſeln zu zerbrechen. 

Die Zeitungen fündigen Herrn v. Italinsky's Ankunft in 
rona anz es ift befriedigend biefen weifen Mann in ver Nähe 
3 Kaiferd zu wiflen, in der Lage einzumwürfen. 

Unterrichten Eie, Herr Graf, mid) in Zufunft von Ihren 
ifeplanen, die Sie an bie Ufer des Rheins zurüdführen, um 
ine Einrichtungen nad) den Ihrigen zu treffen u. ſ. w.“ 


An Gagern: „29ften November. Durch diefen Brief melde 
E. E. meine Anwefenheit in Raffaı und erfunbige mich nad) 
n Ort Ihres Aufenthaltes — ift er Monsheim? Hornau? Ich 
ibe hier biß gegen den 16ten Dezember und gehe dann nad 
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Ein anderer der Einberufenen, Dr. Schulz, der Herausger 
bes Hammer Wocenblatts, fehrieb am Yten December an Eur 
ausführlich über den matten farblofen Gang ber Berathunge » 
welche auf ſtaͤndiſche Verfaſſung gerichtet, doch allem wahıhr: 
ſtaͤndiſchen Wefen entgegen feyen, und ſchilderte die einfame td , 
fung des Kronprinzen, ber für feine richtigen Ideen Feine au | 
führer finde. Stein hielt dieſe Berichte für bedeutend genug, = 
fie — mit Ausflug des ihn ſelbſt betreffenden Anfangs w' f 
zweiten Briefs — dem Kronprinzen vorzulegen. 


„Die Kenntniß bes Urtheild der aus Weftphalen nad) sh 
Einderufenen über die dortige Verfaffungd- Verhandlungen, fr 
er am 28ften December, wird ohne Zweifel für E. K. H. Interrk 
haben. Ich wage es daher Höchjftbenenfelben in der Anlage A 
ſchriften zweyer an mid) ergangener vertraufihen Briefe zu üke 
reichen. 

Der sub A ift von meinem Freunde Graf Meervelbt, 


ber sub B von Dr. Heinrich Schultz, mir perfönlidy unbekannt. | 


aber fhägbar wegen der tüchtigen Grundfäge, fo von al F 


ſchwaͤchlichen Buhlerey mit denen Meynungen ber Menge entfem: 
find, fo er in dem von ihm redigirten Weſtphaͤliſchen Anzeiger, 
und in einzelnen Abhandlungen ausipricht, und bie fo wie fein 
unbefholtenes Leben ihm allgemeine Achtung erworben haben. 





} 
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führlicher Antwort hierauf find leider nur einzelne Andeutungen 
erhalten, die er Humboldts Briefe beifchrieb, und welche auch 
hier beigefügt werden. Daß Stein damit auch den Brief bee 
Dr. Schulz überfandte, erhellt aus Humbolds zweitem Briefe vom 
4ten April, der unmittelbar darauf folgt. 


Humboldt an Stein: 

„Her v. Mirbach reift heute Abend ab, und bietet mir an, 
einen Brief an Sie, theuerfte Ercellenz, mitzunehmen. Ich benutze 
Died Anerbieten, um Ihren Brief, den ich durch ihn befam, zu 
beantworten. Wenige Worte werben hinreichen, Ihnen meine 
Meynung über die Dinge zu fagen, die und beiden natürlich, 
wie allen denen, welche den König und das Land lieben, am 
Herzen liegen. 

Es hat mich über Alles gefreut, daß man Eie über bie 
Stände zu Rathe gezogen hat. Es iſt ein Regen eines ungleich 
befieren Princips und ein Beweis, daß man die Berathichlagung 
über eine fo wichtige Angelegenheit nicht innerhalb des Kreiſes 
Einer Meynung und Einer Anficht feitbannen will. Ich ftimme 
auch mit Ihnen in dem, was Eie über die Ihrige fagen, in ben 
meiften Punkten überein. Allein viel wichtiger, al& die Art, wie 
man bie beabfichteten Provinzialftände bilden will, kommen mir 
einige, noch allgemeinere, und dad Ganze ded jetigen Vorhabens 
betreffende Punkte vor. 

1. Es fcheint mir namlich, 
daß ınan die Sache zu ftüdweife 
beginnt. Es muß unter den 
Provincialftänden, Gemeinde⸗ 


Steind Bemerfungen. 

ad 1. Einfluß Oeſterreichs. 

Ich habe allen Grund zur 
Veberzeugung, daß dad Defter: 


Behörden und Kreisftände, tiber 

ihnen allgemeine Stände geben, 

man fage, wad man wolle. 

In der Ausführung konnte man 
Stein’s Leben. V. 


teichifche Cabinet einen entjchies 

denen Einfluß auf die Bildung 

der ftändifchen Verfaſſungen in 

der Preußischen Monarchie hat, 
49 





0 


das allerdings theilen, allein 
der Plan mußte das Ganze 
umfafien, und mußte fogar ald 
Ganzes befannt ſeyn. Pro- 
vincialftände, die nicht wiſſen: 
ob, wenn und wie fie einmal 
allgemeine habenwerben, nehmen 
von Anfang an eine fohiefe 
Richtung, indem fie ganz noths 
wendig, und felbft wenn es 
zuerſt gar nicht ihre Abſicht 
wäre, zu dem Streben fommen, 
den Mangel von allgemeinen 
aus ihrer Stellung ergänzen 
zu wollen. Nun aber beruht 
alle Sicherheit bei ſtaͤndiſchen 
Einrichtungen darauf, daß jeber 
ihre pafiende Stelle angewiefen, 
und es ihr unmöglich gemacht 
fey, aus ihrem Gleife heraus- 
zugehen. Sollte es ferner, wie 
es meiner Meinung nad), nicht 


benn außer ben befannten 6 
baber und Wiener Berh 
lungen, ber fie begleitenden 
mühung des Wiener Hofet 
Bayriſche und Würtemberg 
Eonfitution abzuändern, fü 
mir General Langenau befi 
geſagt, Oeſterreich habe 
Provincial⸗ Lanbftände vi 
ſchlagen, daß der Entwuri 
GemeindesOrbnung ao. I 
in Laybach auf den Antrag 
Türk Metternichs bey 

Staatöfanzler und bey 

Graf Bernſtorff ſey zumi 
nommen worden, daß 

Wiener Eabinet vorgeſchl 
habe mit Provincialftänte 
beginnen, wahrſcheinlich in 
Abſicht, die Bildung allgem 
Stände gänzlich zu entfa 
ober wenigftend fie mög 
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hat, auch natürlich ſchon beftimmte Verhältniffe gebildet 
e auf die allgemeinen Etände bedingend einwirken. Man 
t alfo, indem man die allgemeinen Stände nicht in den 
Blan aufnimmt, ihr Entftehen zum Theil dem Zufall und 
eigniffen, wad man in einer fo wichtigen Sache nicht 
‚lite. 
Wenn man ſtuückweiſe ad 2. Man hätte allerdings 
| wollte, fo war e8 bie beſſer gethan, von ben Erayß- 
lichſte Wahl, bei Pro- ftänden zu den Provincial- 
tänden anzufangen, die ſtaͤnden überzugehen. — 
in der Mitte der ftän- Dad Bedürfniß von Etänden, 
Einrichtungen ſchweben. die Abneigung gegen das Bes 
ı fing man nicht bei amtenwefen, wird fehr lebhaft 
inden an? Die Fähige in den Weftphälifchen Rhein- 
h in ftändifchen Ver- provinzen gefühlt, wo eine ftäns 
en zu bewegen, ift noch diſche Verfaſſung bis in das 
roß bei und, weder in Jahr 1806 beftand. 
tion, noch in ber Ber: 
3. Jene und biefe fühlen noch nicht einmal recht das 
niß. Man kann daher nicht zu fehr bei dem Einfachften 
n, und ed fchadet wenig, langſam zu Werke zu gehen. 
wie es jetzt ſeyn foll, die Gemeindeverfaflung und Kreis: 
ng von den Provincialftänden ausgehen joll, fo ift fehr 
rgen, daß die allgemeinen “Provincialftände einen zu be 
nden Einfluß auf jene Inftitute ausüben. Dennoch hängt 
ı legten gerade die Bildung des Volks zu einer ftändijchen 
tung ab, und wenn man eine ftändiiche Einrichtung will, 
an aud) diefe Bildung wollen*. * ohnftreitig.. Stein. 
tan ſcheint vicl zu große ad 3. Sind die Beſtandtheile 
alftände bilden zu eines Ganzen gleichförmig in 
Sch ſetze nämlidy vor⸗ Hinfiht auf bie verfchiedenen 
49* 





aus, bag Eine Verſammlung 
ausmachen fol, was jetzt zus 
gleich hierher berufen worben 
iſt. Sol das nicht ſeyn, fo 
hätte man nicht politifch gehan- 
delt, nicht auch die Berufungen 
anders einzurichten. Provincials 
fände, wie man fie bilden mag, 
erregen fchon bad Bebenfen, 
daß fie dad Land, und das 
unferige bebarf mehr der Ein- 
heit, als ein anderes, Leicht zers 
reißen, was fehr gefährlich 
iſt. Diefe Gefahr vermehrt fi, 
giebt, und würde fleigen, wenn 
find. 


Welche Maffe die ganzen etwa Rheiniihen Provinzen: 
Wie will ein Minifterium, was auch feine Macht und felbft jein 
Talent feyn möge, ftarf genug ſeyn, 8—10 folchen Verfamm . 
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Interefien, woraus es beht, 
Sprache, Bildung, Steuer-Br: | 
faflung, gutsherrliche und bäur: , 
liche Verhaͤltniſſe, Gemerk, ' 
Ströhme, Wege, fo ift die Va⸗ 
einigung in größeren Maja 
nuͤtzlich, weil fie eine ungetheilt 
einförmige Behandlung be 
Ganzen alsdann zuläßt. Fir 
Einzelnheiten des Bezirks oda 
Orts bleiben Erayß= und & 
meinde⸗ Inſtitution. 


wenn es keine allgemeine Staͤnde 
die Provincialverſammlungen gtoej 


lungen gegenüber Einheit zu erhalten. 
Kämen ja, wie man noch immer fagen hört, Provincial 


minifter hinzu, fo weiß ich gar 
Wenn, wie ic) nicht bi 


4, 


feine Rettung mehr, 


eurtheilen kann, der Adel, d. h. die 
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fchwerbeführung für die ihnen die Einheit in den Staatsan- 
ertheilte wefentlichfte Befugniß gelegenheiten immer erhalten 
halten werden. Died ift aber werden fönnen durch ein fräf- 
fchr fchlimm. Dadurch erhalten tiges Minifterium — aber frey- 
die Schreier, die nie ſelbſt etwas lich muß man die Efel aus: 
beffer machen fönnten, am und gute Pferde einfpannen, 
meiften Luft. Man pflegt zu wenn man große Xaften be 
glauben, daß died Recht zu wegen will. 

dem harmlofen, nicht zu fürdh- 

tenden gehört. Mir fcheint es eind der gefährlichften. Es firent 
den Saamen zur Unzufriedenheit mit der Verwaltung aus, und 
benimmt, wenn ed gemißbraudyt wird, dieſer ihre befte und 
ichönfte Kraft, nemlich die aus dem Vertrauen ber Nation ent 
fpringende. Collten die Stände dahin kommen, ſich vorzüglich 
mit ſolchen Befchwerden zu beichäftigen, jo nehmen fie vom Ur⸗ 
fprung an eine fehiefe Richtung. Will man weife handeln, muß 
man fie nur fo handeln und berathen Taflen, daß es nicht ohne 
Verantwortlichfeit von ihrer Seite, von der Regierung und ber 
Nation gefchehen fann. Bei der Befchwerbeführung wirb aber, 
ohne alle eigene Gefahr, immer nur die Verantwortlichfeit anderer 
in ein helles Licht geſetzt. Auch kann die Verwaltung, einem im 
Uebermaaß audgeübten Recht der Beſchwerde gegenüber, faft nie, 
wie fie es machen will, Recht behalten, da die Befchmwerbeführen- 
ben, wie es ihnen gefällt, über die Echwierigfeiten hinweggehen, 
bie Verwaltung aber, wenn fie beffern will, mit diefen Schwierig: 
feiten zu Fämpfen hat. 

6. Der jegige Zeitpunft fcheint mir nicht geeignet, bie 
Stände ins Leben zu rufen. Die Verwaltung hat jegt Mängel 
und giebt Bloͤßen, die niemanden entgehen fönnen, und wirklich 
niemanden entgehen. Diejenigen, welche felbft darin, und bie, 
welche draußen find, flimmen barin überein. Kommen jebt 
Stände zufammen, fo werben und fönnen beinahe biefe Blößen 
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nicht unangegriffen bleiben. Died wäre aber nicht gut, bie erim 
Verſuche der Mafchine müßten ohne Reibung feyn. Ich wünik 
von Herzen und hoffe, daß biefe Mängel der Verwaltung burd » 
fie felbft werden verbeffert werben, allein e8 wäre weiſer, abs 
warten, daß es gefchehen, und das Vertrauen zur Vermaltug | 
wieber erwacht und hergeftellt feyn wird, che man Verfammlunga h 
zuſammen beriefe, die immer ſchon viel zu fehr darauf Hingemirn | 
zu feyn ſcheinen, zu beurtheilen und zu tadeln. h 
7. Aus dem ad 2. 3 und 5 Bemerkten fcheint mir bern ' 
zugehen, daß unter den mehreren Wegen, bie man —2 | 
Konnte, unferm Lande ſtaͤndiſche Einrichtungen zu geben, berjemig. x 
welchen man jept wählen zu wollen fcheint, nicht allein vd 
Unbequemlichkeiten hat, fondern wirklich zu den gefährlichen gehön, ı 
und fehr leicht die Verwaltung auf bie bevenflichfte Weife hemma | 
kann. Die Stände, bie man jept zu errichten denkt, und bie ih 
nur als ein Fragment, einen Theil eined, wenn man einmal 
diefen Theil baut, unvermeiblichen Ganzen anfehe, können auf 
bem früh oder fpät (da ſich Ereigniffe und Umfände nicht be | 
rechnen laſſen) die Negierung veranlaffen (um nicht zu. fagen 
nöthigen, nemlich nicht auf revolutionaire Weife, allein fo wie 
man im Schachjfpiel durd) unmerklich gejepte Steine weiß, welden | 
Zug der Gegner nad) acht oder zehn Zügen wird thun müſſen) 
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Erachtens, find Stände nur dann gut und möglichft gefahrloß, 
wenn ihrer ganzen Einfegung die tiefe und innige Ueberzeugung 
zum Grunde liegt, daß fie wohlthätig und heilfam find. Nur 
dann geht man ohne Aengfllichfeit zu Werfe, und giebt auch feiner 
unbilligen Borderung nach, weil man genau weiß was, und wie 
viel man will, weil dies durch den erfannten Zweck bedingt ift, 
und weil feine fchiefe und faljche Rüdficht weder zu weit zu 
gehen verführen kann, noch auch verbietet, innerhalb ber Graͤnze 
ftehen zu bleiben. Wenn die Regierung Stände nicht aus dieſer 
vollen Ueberzeugung einfegt, fondern dazu einen Nebengrund bat, 
jo handelt fie, foweit fi die Wirfung dieſes Nebengrundes ers 
ftredt, entweder nicht freiwillig, oder aus Rüdfichten, bie ber 
ftändijchen Einrichtung felbft fremd find. Nun entfteht natürlich 
Unficherheit, nun weiß man nirgends mehr bie rechte Gränze zu 
finden, nun thut man für alle leicht und viel, und zugleid) doch 
für feinen genug. 

Die Höchfte Klarheit der Allerdings wäre es Zeit, bie 
Anfiht, die vollfte Ueberzeus Eſel aus⸗ und die Greifen ein 
gung von der MWohlthätigfeit zufpannen, ob es aber geichehen 
der Einrichtung, und ber feftefte wird? 

Muth bei der Ausführung find 

die unerläßlichften Borausfegungen zur Begründung einer fo 
wichtigen und fo totalen Veränderung unſers jegigen Regierungs⸗ 
ſyſtems. Wie gern ich e8 möchte, fo kann ich nicht glauben, daß 
diefe Borausfepungen vorhanden find, und dann bleibt es ewig 
meine Üeberzeugung, daß fo innig id) von der Nüglichfeit und 
Nothivendigfeit von Ständen durchdrungen bin, fo wenig id) 
Minifter ohne Stände feyn möchte, e8 doch viel befjer wäre, 
das Land, wie bisher, ohne Stände zu verwalten, als Stände zu 
gründen, die nicht wenigftend die weientlichen Bedingungen einer 
ſolchen Einrichtung erfüllen. 

Soviel hierüber, Nun zwei Worte, theuerfter Freund, über 
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Ihr Kommen, da Here v. Mirbach mir fpät gefchrieben hat, dej 
er heute Abend geht, und ich wenig Zeit mehr habe. 


Ich freue mic) ungemein, 
Sie zu fehen, ich fühle auch, 
mie Sie eine Reife, die auch 
manches Unangenehme hat, nur 
in ber edlen und felbftwerläug- 
nenden Abficht befchloffen haben, 
dadurch Gutes zu wirken. Allein 
doch laͤugne id) Ihnen nicht, 
daß ich nicht weiß, ob Eie die 
wahre Befriedigung davon fin- 
den werben. Ihr Gutachten ift 
bier. Ob Ihr mündliches Reben 
mehr wirken wird, ſcheint mir 
zweifelhaft. Oft macht hier 
das am wenigften Einbrud, 
mas nicht ausdrüdlich herbeis 
gehoft worden if, Da Sit 
immer lieben, daß ich Ihnen 
die Dinge gerade jo fage, wie 
ich fie denfe, jo geftehe ich, 

ich in Ihrer Stelle eine 





Ihre Anficht über mein. 
Reiſe theile ich, und bin zim- 
lich entfdloffen fie gan ” 
unterlaffen, weil alles mich vor } 
ihrer Unnüglichfeit übergeug: | 
denn auf den Inhalt meins ı 
Gutachtens iſt in den fodımm | 
Verhandlungen mit den Bei | 
phälifen und. Rheiniſca | 
Ständen nicht bie geringkt N 
Rüdfiht genommen worte, « 
eben fo wenig hat mir da | 
K. Pr. darauf als auf mar 
Schreiben dd. 28ften December, | 
womit ich ihm Abſchrift ver ! 
anliegenben mit Auslaflung ı 
lied Perföhnlichen zufantte, 
geantwortet, Die Reife wir 
alſo wohl für dieſes Jaht 
unterbleiben, fie iſt mir obne | 
hin wegen ber Kälte bei 2 
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verhindernde Nebenumftände hinwegräumt, und geradezu zik, 
wohin jedes Beginnen eigentlich führt, und was es in jrinm 
wahren, ungefchminkten Wefen ift. Indeß ſcheint mir doch ad - 
er zu ſcharf zu theoretifiren. Wie er bie ftänbifche Verfaffung a 
feinem Sinn dem Moloch des Zeitgeifted entgegenftellt, fo fchri | 
iſt es nicht in der Wirklichfeit. Er hält biefen Zeitgeift aud für : 
viel allgemeiner * als er ift, und wenn er bie allgemeinen Au j 
druͤde verlaflen, und zu fpeciellen Beftimmungen herunterfeiga : 
müßte, fo würde er in biefem Geiſte nad) Ort, Ration, Stäne | 
die mannigfaltigften Nünncen finden. Es ſcheint mir auch wi r 
zu theoretiſch, wenn er eine wirkfi individuelle, Hiftorifche m | 
ſtaͤndiſche Verfaſſung in folhen Ausbrüden verlangt, daß ma 
glauben follte, er wolle gerade basjenige, was und wie es ge 
wefen ift wieder herficllen®*, und wenn er ber neuen bes | 
ſichtigten Verfaflung bei uns biefe Abficht unterlegt. Eine Raw | 
bifche Verfaffung will man freilich, individuell muß jede feyn, be ' 
im geben fol lebendig ausbauern Tönnen. HiRorifc Hat fen ! 
einen weniger gewiß zu erfaffenden Sinn. Man kann barunm } 
wahre Herftellung des Ehemaligen, ober Anfnüpfung bes Rum | 
an das Bisherige verſtehen. Mehr würde auch ber Verfaſſer 
dieſes Briefes nicht Fönnen, und vermuthlich nicht wollen, wen 
er felbft Hand ans Werk legen müßte. Ueberhaupt ift es wohl 
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Raub iR aber nicht bloß Folge fehlerhafter Gefehgeiungen mi 
yolutionairer Grfinnungen, er entficht vorzüglich aus der Er 
iterung und Bervielfachung, welche bie ganze inbuftricie wu | 
mmercielle Thätigfeit in der Welt erfahren hat, daher baf ma 
6 rohe Material, das fid, von jeher zur Benutzung barbet, 
ws; andere Weiſe zu bearbeiten, in Umlauf zu bringen, mi 7 
ans nun Mittel zu ſchaffen gelernt hat, und gewohnt gewere 
. Go wie aber dies nicht ohne intellectuele Thaͤtigkeit möghk 
ar, fo wirkt es auf biefelbe zurüd, und die Anſicht wir ad 
der, und läßt ſich auch weniger in gewifle Yormen biske 
nderte nun die individuelle biftoriiche Anficyt, daß man I 
mze regere Leben, bad allerbingd aus einem ambern Griib 
met betrachtet, wiel weniger werih ſeyn mag, als das einfache 
id fehlichtere, aber gediegenere von ehemals, wieder in ein engem! 
eleis zurüdträngte, dad Eigenthum vinculirte, das One 
Höfe, und in gleichem Sinn überall verführe, fo geftche i4 
te ich das für unmögli. Die Schranfen würben, mei 
rachten®, auf eine ober andere Weiſe durchbrochen werben, em 
mn man dies verhindern fönnte, würde ein Starren eintıie. 
an würde wohl Tod tefien hervorgebradht haben, was jept de 
ar, aber nicht Leben erwedt, was man aus der Bergangenkt 
roorrufen wollte. Ic Tann daher die Cache nicht anters m 
hen, ald daß man ſich Über etwas Vermittelndes verftchen mal 
ht gerade herftellen was war, ſondern dad was ift, in eima 
echt und Billigfeit gebundene Form, allein in eine ſolche gieja 
 ferneren Bervollfommnungen nicht ſich ſtarr entgegenjegt. E 
möglih, daß ih Herrn Echulz Unreht thue, une ihn me 
nlaͤnglich verftche, allein feinen Sorterungen würte aud ih“ 
eifeln genügen zu Fönnen, jo treffend er übrigens bad Venabm 
t Commifjion jchildert, wo man ihm, wenn Lie Dinge m 
je er fagt, nicht antere, als Recht geben kann. 
Ihre Arbeit hat mir, theuerfte Exc., den größeften Gr 
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In allen Provinzen aber find fchon fehr viele Güter in feld 
Händen, und die Sache verdient gewiß große Aufmerkfankei. 
Würden aber nicht au, wenn es eine ganz rein geſchloſſn 
adliche Genoſſenſchaft gäbe, doch auch Güter aus derſelben ia 
Hände von Nichtadlichen übergehen? Gewiß. Sollte man m 
etwa dies verbieten? bie Ausſchließung ber Bürgerlichen we; 
adlichen Gütern erneuern? Ich geftche, daß ich bafür nie fimma 
fönnte. Die große Brage iſt immer: ſoll bei der Standidet 
(abgefehen von den Städten) das Lanbeigenthum ober bie per 
liche Dualität das entſcheidende, dasjenige, auf dem fie ai | 
ſeyn? Im erfteren Fall muß man auf bie Qualität des Befipat, ! 
wenn er num überhaupt Tandtagsfähig ift, meines Erachtens nik 
fehen. Im letzteren Ball hat man Abliche, und Bürgerliche, auf 
den Stabtmauern, die nicht Bauern find, d. h. nicht ſelbſt Hat 
an ihre Wirthſchaft legen, nicht zu dem Stande gehören, ber cm, , 
nun durch bie verfchiedene Gefepgebung mobificirte, aber immer . 
eigenthuͤmliche Verfaffung hatte. Sollten nun biefe für bie Ads 
diſchen Verhältniffe ganz nichtig ſeyn? Will man fie zwingen 
Adliche oder Stäbter zu werben? Ich zweifle an ber Möglichkeit 
und dem. Rugen zugleich. Bleiben fie aber in Abficht des Lan 
tage Nullen, fo ift es ſeht nachtheilig für die ſtaͤndiſche Ber ! 
faffung, bie dann auf ungleichen Landesflaͤchen auf fehr ungleihe | 
und mit ber Zeit wechfelnder Repräfentation beruht, 
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bem Ausweg, auf die Qualität ber Güter zu fehen, bie Schwie- 
tigfeit gar nicht befeitigt ift. In der Mark, Pommern (zum Theil) 
und Preußen gilt allenfalls noch ber Begriff eined Ritterguts, 
aber in andern Provinzen läßt er fi) an nichts mehr feithalten. 
Die Einberufenen der fo fchr vermifchten Provinz Sachſen machten 
21 Definitionen eines Ritterguts, von benen man Feine ganz falſch, 
und body Feine erfchöpfend fand. Dies führe ich eigentlich gegen 
mich, und nur zum Beweife an, daß es in biefer hoͤchſt ſchwie⸗ 
rigen Materie weit leichter if, die Meinungen anderer anzugreifen, 
als felbft unangreifbare aufzuftellen. 

Ueber ‘Brovincialftände überhaupt geht, liebſte Exc., unfere 
beiderfeitige Meinung beftimmter auseinander, Sie halten fie, 
aud allein ftehend, für nüßlicher, al& ic, der ihren wahren Nutzen 
nur in ber Verbindung mit allgemeinen finde. Sie ſcheinen Ihnen 
ferner gefahrlos, da ich, fie müßten denn, wie man body aud 
nicht wünfchen kann, ganz nichtig werben, vielerlei Hemmung der 
Regierung von ihnen, und große Etörung ber Einheit der Ber 
waltung befürdte. Man fagt wohl, daß man fie auf provincielle 
Gegenftände bejchränfen fol, allein die Abmefenheit von allges 
meinen muß ihnen bie Neigung geben, immer aud) ins Allgemeine 
übergehen zu wollen, und dann ift das ewige Bemühen, fie in 
Schranken zurüdzubrängen, für bie Regierung fehr unangenehm 
und nachtheilig. Das Provincielle und Allgemeine greift auch 
überall in einander über. Sie erwähnen 3.3. das Geſetz über 
bie Regulitung ber bäuerlichen Berhältniffe als einen provinciellen 
Gegenftand, und es ift e8 auch gewiß, infofern diefe Geſetze nad 
den Provinzen verfchieden ſeyn muͤſſen. Allein dies trifft nur 
Mopdificationen, die leitenden Grundfäge find und müffen allge 
meiner Ratur ſeyn, und wenn man bdied Gefeh oder die Commu⸗ 
nalordnung ganz den !Brovincialftänden bingeben wollte, wuͤrde 
man befürchten müflen, in dem Refultat der Berathlungen nicht 
fowohl bie Verſchiedenheit der Localverhaͤltniſſe, als die ber Ge 
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finmungen und Grunbfäge ber verfchiedenen Berfammlungen = 
zutteffen. 

Werben dieſe Provincialftände eingeführt, wie es denn kaun 
mehr anders möglich iſt, ſo wird es immer ber vorſichtigſten ut 
behutſamſten Leitung derſelben bebürfen, und vorzüglid) wird ma | 
Acht geben müffen, daß man nicht von ba zu allgemeinen = 
eine fehr unvorbereitete und nicht wuͤnſchenswerthe Weiſe fommt | 
Denn fo ſehr ich für allgemeine Stände bin, fo trage id bed 
bie Uebergeugung, daß fie nur dann heilfam find, wenn fie | 
aus freiem, auch nicht durch Umftände gebrängtem Willen de ' 
Regierung und aus wirfficher Meberzeugung von ihrer Rüglihfet ; 
hervorgehen. | 

Ich lege die beiden. mir mitgetheilten Briefe, welche | 
Einzige find, was Sie zurüdverlangen, biefen Blättern bei, un | 
ſchicke dad Ganze durch den Major v. Selafinsfi nach Frankfurt. ı 

Leben Sie herzlich) wohl, meine Frau trägt mir bie angel \ 
gentlichſten Grüße auf. Wir gehen Ende Mai, vielleicht früher, 
nad Ottmachau, dann meine Frau nad Carlsbad. Wenn ih 
fie nicht dorthin begleite, kehre ich Ende Julius nad) Tegel zurüd. 
Erhalten Sie uns Ihr liebevolles Andenken, und pflegen Sie Ihre 
Geſundheit. Es wäre fehr fhön, wenn Sie fünftigen Winter in 
Berlin zubrächten; und wenn Sie Ihre Einrichtung gleich auf 
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phalen wefentlich fo, wie ed von dem Ausſchuß mit ben Ber 
rufenen berathen worden war. 


Lebensbeſchreibung. 


Stein entwarf bald nach ſeiner Ankunft in Frankfurt den 
Abriß ſeines Lebens, welchen er dem Kronprinzen von Bayern 
verſprochen hatte. Obwohl ſein Inhalt als Steins eigenſte Ge⸗ 
danken größtentheild in die bisherige Erzählung verwebt ift, fo 
bleibt es Iehrreihh im Ganzen zu fehen, wie er felbft in jener 
Zeit auf feine Laufbahn zurüdblidtee Man bemerft babei Leicht, 
wDaß er in ber Ueberzeugung, wie wenig ber Einzelne”fich das 
Verdienſt von großen, durch das Zuſammenwirken fo vieler Kräfte 
beſtimmten Ereigniſſen zuſchreiben kann, feinen Antheil mit-einer 
vollkommenen Selbſtentäußerung beruͤhrt. Erſt der Vergleich 
feiner Aeußerungen mit dem Zeugniß zuverlaͤſſiger Mithandelnden 
zeigt ihr Verhältniß zu der Wirklichkeit. in Beiſpiel genügt 
für Alles. Bei dem Vorrüden der Heere im Januar 1814 fchreibt 
Stein: „der Kaifer erklärte, er werde allein und ohne frembe 
Hülfe den Krieg fortſetzen,“ es geht aber aus Gneiſenau's eigens 
händiger Aufzeichnung hervor, daß es Stein war ber deshalb mit 
Alerander und vorher mit Gneiſenau gefprochen und bazu ges 
rathen hatte. Außerdem darf nicht überfehen werden, für wen 
der Auffag beftimmt war. Er enthält daher hinfichtlid, Bayerns 
nur das Urtheil über den Rieder Vertrag; er übergeht ſodann 
die ganze große Ihätigkeit während der beiden Pariſer Friedens» 
fchlüffe und des Wiener Congrefied. Die wenigen bezeichnenden 
Züge über die Erlebniffe der legten acht Jahre feit dem September 
1815 find erft am 14ten März 1824 hinzugefügt worden. Er 
hatte eine Abfchrift dem Branffurter Pfarrer Stein zu einſtiger 
BVeröffentlihung mitgetheilt; worauf die Aufforderung des Krons 


prinzen und Steins Begleitungdichreiben, 
Stein's Leben. V. 50 












nken bat, welchem fchon dieſes zu hoher Ehre gereicht, ba} 
spoleon Ihn, und nicht mit Unrecht, für bermaßen 
men Ubſichten hielt, daß er befien Entfernung gebech. 
Amen möchte Ich auch die Namen unferer alten 
u von Ihnen für würdig erkannt werben, unter jewen ber „cäh 
& ausgezeichneten Teutſchen“ zu ſtehen. Grfälien E& 
Alla Bald dieſe beyden Wunſche bes. für Sie viele Wal 
Yyunn fühlenden 

Warzdurg INten Jaͤnner 1823. ubiwig, Kreuprig. 

Ich erſuche Sie meine Gimpfeblungen ten lichenswärkys 
dehaen audanrichten. " | 








Ain erwiederte 

„rine Artemer. Dem Wer G. K. gemig übe 
der Aut Te Grakliuma der Greiunie uneuerd Sehens. I5 
raten Aue a tume Ab ui Acer. er Vegehrabeus 
NEE nme - - Ci gt Rd ze ern hear 3 
er Na Nam do Ar ELLE eu 
IR Nudgang Nsatomgr. Ir me nimm mi 
Rn ar Dre ur Inrumezz ur ur ? 
wann a TR ur Amer m Seo E 
Sei mu a Que Seunms mı Bummun ale al 
wenn ah Warinasae Seume: 
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Hätte man von Eginhard, Adam von Bremen, Lambertus 
n Aſchaffenburg, Dtto von Freyfingen Bilder, fo verdienten 
fe geiftuole Väter der Deutichen Gefchichte unter jenen ber 
hmlich ausgezeichneten Deutfchen [eine Stelle], diefe Bilder 
‚len, und Kindern der Einbildungsfraft wird man wohl feinen 
lag in dieſer Verſammlung anweifen wollen. 

Wir befigen unter unfern neuern Geſchichtſchreibern achtungs⸗ 
rthe Männer, Schmidt, Möfer, Johannes Müller, die einen 
[aß unter ben Zierden des beutichen Vaterlands verdienen. 

Nach der Richtung, weldye die Thätigfeit unferer Regierungen 
d Academien nimmt zu urtheilen, follte man glauben, die Raturs 
ſchichte Brafiliend, Egyptend, Nubiens, ded Caps, die Affen, 
libris und Gazellen haben ein größeres National⸗Intereſſe ald 
terländifche Geſchichte; auf naturbiftorifche Unternehmungen wen⸗ 
: Münden, Berlin, Wien große Summen, auf die der vater 
ıdifchen Geſchichte Nichts — Stein.“ 


Die Denkſchrift ſelbſt folgt unter den Beilagen und Acten⸗ 
cken. 


Einen andern Anlaß zum Rückblick auf fruͤhere Zeiten ge⸗ 
ihrte Gagerns damals erfcheinender „Antheil an der Bolitif” *, 
ein ſprach fich darüber am 16ten Januar aus, wie es bei 
igern zu lefen und in diefer Erzählung benugt ift. 


Gagern erwiederte am 30ften Januar: 

„E. E. bin ich den Tebhafteften Danf für Ihr Urtheil und 
re Berichtigungen ſchuldig. Sie fallen nicht auf bürren Boden. 
eine Hand ift zu unleferlih, als daß ich Ihnen ein foldyes 
te anmuthen fönnen. Und warum bin id auch in Raflau 
ne geworden? Es wäre mir fonft in jeder Hinſicht zu wohl 
‚angen. 

Was Eie von preußifchen Eachen jagen, fommt vom Kenner, 
d ich nehme es al6 pure Wahrheiten an. Die zu harten Worte 

50* 
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über 5. W. II bereue ich aufrichtig. Daß ich ſchon im ı 
Jahrhundert zu Wien fo fchrieb, und hier nur referirte, ij 
noch feine hinreichende Entſchuldigung. Vielleicht finde ich 
Gelegenheit zu einem ſolchen confiteor. 

Wenn wir und fehen, fagen Sie mir vielleicht, wc 
von Ihrem hohen Standpunkt neues und gut Zufammenhän 
gefunden haben. Selbft Herr Talleyrand erfcheint Ihnen vi 
in etwas günftigerem Licht. 

Was meinen Eintritt in den Niederlaͤndiſchen Dienft ! 
fo hatte ih davon Spuhren, aber nicht Gewißheit. Sie 
es mir wohl früher fagen können. Und wenn bort aud 
alles nad; meinen Erwartungen ausgefallen ift, fo zähle 
doch zu dem günftigften was mir je hätte gefchehen Fönnen; 
zu meiner Rechtfertigung, theild weil ih Raum gewann u 
einer breiteren Sphäre zu zeigen — namentlich am Bunt 
welche Farbe man hätte biefer Anftalt geben follen. Be 
Sie darnad) meinen aufrichtigen Dank. 

Was ihr Eigenthum zu Naffau betrifft, fo muß hier 
ein Mißverftändnig vorwalten. In melde Eaffe wäre den 
gefloffen? — Ihre Unterbeamten blieben und thaten ganı 
fie wollten. Dunfel ſchwebt mir nod) vor baß bie Ban 
Mepler eingemijcht waren, und gewiſſe Vorfhüffe getifgt w 
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Deutſche Geſchichtſchreiber. 

Die Angelegenheiten der geſchichtlichen Geſellſchaft hat 
zommer und Herbſt durch Steins Abweſenheit, Aretins 
dangenheims Krankheit, Fichards Augenleiden und ben d 
itſtandenen Mangel an Einheit und eines geſicherten 
hen Geſchaͤftsganges ſehr gelitten. Stein war darauf b 
jefen Mängeln abzubelfen und empfahl flatt Aretins d 
Sächfifhen Bundestagsgeſandten v. Earlowig, einen ge 
aterlandeliebenden milden Gefchäftsmann, in die Gentralbi 
ufzunehinen. Garlowig erflärte ſich jest dazu geneigt und 
m 2ten Januar in die Direction eingeführt. Ebenfalls 
durch Schloſſers Vermittlung, einen jungen Sranffurtı 
hrten, Dr. Job, Friedrich Böhmer zur Theilnahme an ben A 
er Direction zu beftimmen, und er übernahm es auch, 
. Fichard bei der Herausgabe der Zeitichrift zu helfen. 
önig von Preußen gewährte einen abermaligen Beitrag 
000 Thalern, und das Unterrichts » Minifterium machte 
zoraudzahlung auf Das erwartete Hauptwerk, jo daß auf 
ufnabıne der Pariſer Arbeiten gedacht werden fonnte; Stri 
arübder mit mir in Nerbindung. 

Ih war am 2iften November aud Zicilien nach 
urüdhgefommen, batte die Arbeiten in ter Vaticana begemme 
nit reicher Ausbeute einige Wochen bindurch fortgeſezt, al 
un die Gunft tes Archivar« Monñgnore Marine War 
em Januar 1823 auch das Vaticanche Archte erafma 
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noch vervolftändigt wurde. Um die Grreihimg dieſes Ziels 
möglidy zu machen, hatte der Geſandte v. Reden fich die Per 
längerung meine Urlaube bis Johannis als eine perfönliche 
Gunſt von der Hannoverfchen Regierung erbeten und erhalten. 
Die Oberitalifchen Bibliotheken zu benugen, hatte mein Freund 
Bluhme übernommen; ihn forberte Stein auf, für die Gefellichaft 
nad) Paris zu gehen, Bluhme fagte zu, ed ward ihm jedoch ber 
Dafür erbetene Urlaub von ber Preußiſchen Regierung verfagt, 
und er hatte im Herbſte feine Profeffur in Halle anzutreten. 

Die näheren Berichte über dieſe Yortfchritte empfing Stein 
mit lebhafter Theilnahme, Er erwieberte mir unter anderem: 


„sten Dezember. Ich fete voraus daß E. W. Ihre Reife 
in bad ſuͤdliche Italien glüdlich beendigt haben, und jebt won 
neuem in Rom: mit Bollendung der rüdftänbigen literarifdyen Ars 
beiten befchäftigt find, daß auch Monfignor Mai gefälliger und 
Herr Abbate Amati mit feiner Colation des Adamus Bremenfis 
fertig geworben. Da Oftern fo frühe fällt, fo würden Eie, ftrenge 
nach dem Buchftaben des Urlaub genommen, Rom ſchon im 
Februar verlaffen müflen; ich hoffe aber man wird in Hannover 
nachfichtig und zufrieden feyn, wenn Sie auch 4 bid 6 Wochen 
fpäter dort anfommen follten, denn es ift zu wuͤnſchen daß Gie 
Wippo Vita Conradi II. in Zurin collationiren, und wegen ber 
Berner und St. Galler Handichriften, befonderd des Gigeberti 
Gemblacenfid mit Herm v. Müllinen und Bibliothecar v. Arz 
ſich berathen, da letterer vermuthlich mit feinen Bergleichungen 
der Et. Galliſchen Ehroniden ſchon weit vorgerüdt ift. 

Empfehlen € W. mich dem freundfchaftlichen Andenken ber 
Herren v. Niebuhr, Reden und Bunfen, und fragen gefälligft letz⸗ 
teren, ob Herr Eatell mein im verflofienen Jahr beftellted Ge⸗ 
mählde vollendet Habe. Bey E. W. Zurüdkunft hoffe ich im 
Frankfurt oder hier mit Ihnen zufammenzutreffen, und bie Ber 


. 
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ſicherungen ausgeheicdeier Hochachtung zu erneuen, wor 


verhleibe u. ſ. w.“ 

„töten Februat. Der Erfolg E. W. Reife nach dem‘ 
litaniſchen und Sizilien iſt fehr erfreulich, und Hoffe id Sie 
noch eine reiche Erndte während Ihres Aufenthaltes in Ro 
auf Ihrer Rüdreife durch das nörblihe Italien und die € 
machen — So ftreng wird man es hoffentlidy mit Ihrem 
nicht nehmen, und rechne ich auf bie Rachficht der Hannör 
- oberen Behörden. 

Bey E. W. Durcreife durch Frankfurt in bevorftel 
Grühjahr hoffe ich mit Denenfelben das Röthige wegen A 
rung bed Plans ber Ausgabe der Duellen-Schriftfteller vers 
zu können, unfer Wunſch ift daß das ganze Werk in 
Hände gelegt, alle Unterfkügungen fo ung zu Gebote 
Ihnen angedeyhen, bie Auswahl ber erforderlichen Gi 
und Werkzeuge Ihnen überlaffen bleibe — Sie werben 
nördlichen Deutihland finden, fo wie aud einen tüd 
Hannover nahe wohnenden Verleger.” 

„sten März. Ich hoffe daß ber Antrag des Herm 
v. Reben Erc. um Verlängerung Ihres Urlaubs in Haı 
werde genehmigt werben, und daß bie Zeit bes Aufenthalt 
dem Umfang €. W. Arbeiten angemeflene Ausbähnung 
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„often März. Die Nachricht von der Verlängerung des 
laubs E. W. bis um Johanni ift mir fehr erfreulich, “und 
infche ich Ihr Aufenthalt in Mailand, Turin, Bern und 
t. Gallen dauere nur fo lange um zu überfehen 

1) Was für fachdienlihe Handfchriften dort vorhanden? 

2) in wiefern die bortige ©elehrten und Bibliothecare zu 
:er Bearbeitung zu gebrauchen? welches der Fall in Bern und 
t. Gallen ift, und alddann mit ihnen beftimmte Berabredungen 
er Gegenftand, Honorar, Zeit zu treffen, — 

3) wo bie anweſende Gelehrte nicht ausreichen, wirb es noͤ⸗ 
ig feyn einen jungen gefchidten Mann aus Deutfchland abzus 
icken. 

Durch die edelmüthige Unterſtützung Sr. Maj. des Könige 
den wir uns in den Stand gefeßt bie Vergleichungs Arbeiten 
Paris und England wieder vornehmen zu laflen, und dazu 
ten jungen Gelehrten dahin zu fchiden. 

Herr Dr. Bluhme ift mir durch E. W. und Herm v. Savigny 
hmlichſt befannt, follte er zu dieſer Sendung geneigt feyn? er 
ärde in Paris täglich 12 Franken, in England ein Pfund Ster- 
ig Diäten, und die Reifefoften erhalten — hierüber erwarte ich 

W. Antwort. 

Finden E. W. nichts wichtiges im Archiv für die ‘Periode 
. 1060 bis zu Friedrich II? 

Ift das bewußte Manufeript des Gregorii Turonenſis nicht 
fgefunden? 

Wir fegen unfer unbedingted Vertrauen auf E. W. und find 
erzeugt, Cie werden mit göttlichem Seegen ſich dad Verdienſt 
a unfer Vaterland erwerben, ihm eine volftändige Sammlung 
ner Quellen⸗Schriftſteller zu verfchaffen. Die Erfcheinung des 
ten Banded wird dem Publikum über die Natur und die Ges 
innügigfeit bed Literarifchen Unternehmend die nöthige Gewiß⸗ 
it geben und feine Theilnahme erhöhen. 


Aufforderung, wollen mir E. &. eine ſo ſchoͤne 
Rimmung geben; ich kann für dieſes Bertrau 
danfen, ald wenn ich werde was Sie glauben. 
bisherigen Borarbeiten wejentlic zur Ausführen 
iR Einheit der wifjenfchaftlihen Grundanficdht, | 
liche Mitarbeiter theilen müflen; fie wird gewiß 
tbeoretiiche Berhandlungen, fondern durch Herau 
Bandes zugleich dargelegt und gerechtfertigt; biefe 
Werk in fi) und in der Meinung. Ich würde ba 
Gründen die früheften Quellen, die Merowingi 
Theil der Karolingifchen Zeit, für die geeignetefte 
ber darf man gute Mitarbeiter zu gewinnen n 
die auch ohne perfönliche Nähe in gleichem Sinn 


Steind Bertrauen warb von Niebuhre Yreun 
Die Erfolge der Süditaliſchen Reife ließen ihn 
banblungstalent glauben, welches er für Preu 
madyen wünjchte.e Da Bunfen bamald nad) 
wollte, bot mir Niebuhr beflen Stelle an, mit k 
die Geichäftöführung nad) Niebuhrs im Yrübjal 
Urlaubsreife. und er verfuchte mebrmald meine aeı 








796 


Antheil hievon noch zweckmaͤßiger den Gemeinen umb Kreifen.üo 
geben werben würde. Es ift Fein leeres Wort, daß ich in dir 
Dingen nur wuͤnſchte, von Ihnen belehrt zu werben, weil it’ 
wohl an Centralgeſchaͤften, nie aber an lebendiger, freier Pr; 
vinzialabminiftration Theil genommen habe. Die andere Frag 
über dad Recht, ſcheint mir für jeden, der in feiner Weltanih 
nicht von geftern ift, ausgemacht entfchieden; endlich, daß te 
Landesfreiheiten das legitime Recht find, und bie Minifterialgend 
bie Ufurpation if. I 

Seit 10 bis 12 Tagen hat man hier durch bie Allgemeix | 
Zeitung ein Gerücht; und ich höre, daß ein Brief, den Fräulds 
Henriette v. Reden erhalten, es beftätige, daß Sie nach Berlir 
eingeladen wären. Da in mir alle Fähigkeit zu hoffen erftorber 
ift, da fo viele andere Symptome von ganz anderer, ja der alle 
traurigften Art fund werben, jo fommt es mir vor, als ob mi 
in Deutfehland einer um Weihnachten verfündigen wolle, es jera | 
Blumen auf dem Felde, Nur der Glaube, Deutfchland könne mır 
durch Preußen beftehen, und die Ueberzeugung, Preußen gehe ohn 
Männer Ihrer Art feinem Untergange entgegen, können mir dat 
Unwahrſcheinliche glaublich machen. Wollte Gott, daß es wahr 
fey! wolle Er, wenn es wahr ift, Ihr Würfen fegnen, und Ihnen 
fomit das feeligfte Alter fchenfen! 
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neben Ihnen mich befier und weiſer zu fühlen. Es iR cn 
nenmbarer Verluſt für mich, wern Sie alsdann zu Berlin fm) 
welches ich ſchwerlich befuchen werde; — wenn Sie aber det 
nur zum allgemeinen Heile bort find! 

Ich werde mich in Deutfchland nad; einem Orte umiche | 
wo ich im Literarifcher Ruhe leben könne; der Aufenthalt ti) 
Königs hat mich überzeugt, daß man mid, im Preußen mm 
als Täftig betrachtet. Der König hat mir Feine Sylbe =) 
Zufriedenheit geäußert; — feine üble Laune und ihre nicht an | 
muthigen Aeußerungen will ich nicht rechnen. Seine Beglei | 
übten eine Inſolenz — die ich leider nur adlich nennen kann — 
feiner hat meiner Frau (ic will nicht von mir reben) einen ® 
ſuch gemacht; ich empfing Alle mit wahrer ——e— | 
aber gegen Infolenz hält die nicht aus, umd ich zog mich bitie 
zurück — woraus benn ein großes Verbrechen gemacht ift. Re | 
nen E. €. es glauben, daß der General v. Witzleben bei ein 
Partie nach Tivoli, zu der ich mich nicht aufgedrängt Habe, fon 
dern befohlen ward, mic; mit den Domeftifen Timm und Wick 
in einen Wagen brahte? Können Sie es glauben? und können 
Sie es mir verzeihen, daß ich dem Staate noch diene, wo dr | 
impertinenter Bavorit ſich dergleichen erlaubt, weil er pfiffig gem 
ift, zu berechnen, daß ich dies vor dem Könige nicht reffentiren 











nicht verfehlen, melde ich Ihnen, daß ich bis ber 
Raffau, den Reſt des Sommerd aber in Eappen 
halte — und Sie und bie Ihrige an dem einen ot 
zu jehen hoffe. 

Meinen Entſchluß nad) Berlin zu gehen, babe 
Todes des Staatskanzlers, zulebt wieder wegen bei 
Herrn v. Voß verfchoben, und enblidy aufgegebe: 
mir feinen Erfolg davon für die öffentlihe Angel 
lange der W. Einfluß dauert, und ich würde in d 
Intriguiren wollenden erfcheinen. 

Derzweifeln werbe ich aber nicht, jo lange mı 
eine weiſe väterliche Vorſehung beſteht — und m 
wohl, die Greigniffe die feit 1792 vor unferen 2 
gegangen, follten ihn befeftigen. 

Dr. Bere ift ein vortreffliher junger Man 
Hände muß dad ganze Werf der Ausgabe der Que 
gelegt, alle Unterflügungen über die wir gebieten Fi 
gedeyhen, die Auswahl jeiner Gehülfen und % 
überlafien werben. Er wird im nördlichen Deutfchla 
Wolfenbüttel, Kiel — Hülfe und Gehülfen finden 
mh um Ach norfammin 





m ! 

„Tin Maͤrz. General Thielemann ſchreibt wor un ia 
Bten c. folgendes: " 

„Meberbringer dieſes, ber Hauptmann von “Prittwig m 
von Scheele, zwey In jeder Hinfiht ausgezeichnete Ind 
Männer, reifen mit Koͤniglichem Urlaub nach Italim. € 
wärben ein verbienftliche® Werk thun, wenn Sie felbign 
Empfehlungsſchreiben an. Herrn Geſandten v. Niebuhr mi 
wollten, es würben felbige bero Empfehlung in jeder 
rechtfertigen " 

Beyde junge Offizierd ftanden bey bem von General 
fo vortrefflich ausgeführten Eoblenzer Veſtungobau, der 
faR vollendet ift — ich empfehle Sie €. H. wohlwollenden 
freundlichen Aufnahme, und hoffe Ihnen bald mündlich def 
Deutſchland danken zu können.” 


Als um biefe Zeit die Wieberherfiellung bes 
Drbensichlofies zu Marienburg an der Nogat auf Anregumg 
Kronprinzen befchloffen war, und der Oberpräfivent v. Ei 
alles aufbot, um durch Beiträge der ritterlichen Bamilien, tel 
Verwandte dem Orden angehört hatten, die würdige und Ih 
Ausführung des Baues zu. fihern, erhielt aud) Stein eine W 
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Anfangs Julius fügte er hinzu: 

„E. 2. habe ich die Ehre einen Abdruck meines 4 
und einen Bericht über eine höne Waffenthat meines ver 
Bruders zu fenden, deſſen Namen ich auf dem Pfeiler 
wähnen bitte, 

Ich zahle an die Münfterfhe Kaſſe 200 Rthlr., it d 
vollendet, die andern 200 Rthlr. 

Uns drüdt hier wohlfeile Zeit, hohe Abgaben, Geh 
Unwerth ber Produfte. 

Hiezu kommt Unſicherheit des Cigenthums, das 
Neuerungsfucht Preis gegeben iſt. 

Wenn werden wir ung einmal wieberfehen? 

Reben: E ac. wohl und zufrieden und erhalten wir 
Freundſchaft, die ich durch wahre Verehrung und treue & 
fichkeit zu verdienen mich beftreben werde.“ 


Es wurden alfo die zwei Granitpfeller hergeftellt, das ® 
Ludwigs vom Stein auf das Deutſche Kreuz gelegt, any 
und die Vertheidigung der Veteraniſchen Höhle durdy die t 
mitgetheifte Darftellung erhalten. 


Steins Anficht der Zeitereignifie ſpricht ſich im Bric 
feine Weftphälifchen Freunde aus, 

Stein an Spiegel. 

„Iöten Februar, Von E. E. vernehme ich ſeit je 
Zeit gar nichts, daß ich es für nöthig halte, ohne Bejondi 
anlafjung und umaufgefodert, mich in Ihr Gedächtniß ; 
tufen und Ihnen zu fchreiben. 

Diefer Winter war ereignißvoll, in wenigen Monaten 
auf Friedenshoffnungen Beforgnifle eines wahrſcheinlichen 
die Preußiſche Monarchie verlohr zwey Staatsmänner, di 
zur Zufriedenheit vieler, den andern faft von allen beflag 
man von einem treuen gejchäftserfahrnen Mann die Abi 


BES} 


805 


[er verderblichen Dinge erwartete — die Zufunft kündigt ſich 
:er schlechten Aufpicien, denen bes F. W, einem Mittelding 
w Höfling und Lafayen an — wir wollen auf eine weife 
Ttzende leitende Vorfehung vertrauen. 

Meine Gefundheit litte an podagriſchen Zufällen, die bald 

die Berdauungswerfzeuge bald auf bie Zunge würften, betts 
erig war ich jedoch nicht. Der Tod des Staatskanzlers, bie 
weſenheit des Königs veranlaßten mich meine Reife bis in ben 
War ausdzufegen; die Ueberzeugung daß fie fruchtlos wäre, bie 
* Briefe und Unterredungen mit denen Zurüdgefommenen gaben, 
>09 mid) fie ganz aufzugeben. 

Nach denen mir von R. zugefommenen Nachrichten ift man 
Mom wegen der Stodung der geiftlichen Angelegenheiten ſehr 
mtrauiſch — Herr von Mathy bisheriger Dohmprobft zu Frau» 
st in Ermland, ift zum Bifchof in Culm vorgefchlagen, in 
m angenommen, und der Prozeß nicht eingefandt — die Ans 
:igung der Etats foll gefchehen feyn. 

Die Arbeiten des Herm Dr. Per haben einen vortrefflichen 
wigang; er hat die Klöfter, Monte Caffino, della Cava, Neapel, 
ılermo beſucht, fehr vieles wichtige aufgefunden, feine Berichte 
wden im Archiv erfcheinen, auch hat er den Zutritt zu dem 
bfllichen älteren, unter der Aufficht ded Monfignor Marini fle 
uden Archiv. — 

Diefem gelehrten und gefcheuten Mann muß man bie Leitung 
“Ausgabe felbft übertragen, an feinem Wohnort Hannover und 
befien Nähe Böttingen, Wolfenbüttel findet er die Hülfen und 
terftüßungen — Wenn ed und nur nicht an Geld fehlt; fo 
ige ich lebe, werde ich nicht zurüdtreten — ich vertraue auch) 
f E. €. und Herrn v. Landöberg. 

Niebuhr hat einen Urlaub auf ein Jahr, er wird mich in 
ıffau im Frühjahr befuchen, genau werbe ich die Zeit angeben, 


ſobald ich fie weiß — ba biefes E. €. wielfeicht aud zum d 
des dahnthals bewegt. 

Mit wahrer inniger Verehrung und Freuudſchaft behamit 

„‚ATten März. Ich habe, bie beyde fehr verehrte Ch 
€. €, dd. 1öten und 24ften Februar zu beantworten, u 
mid) daß Sie mein Zuhaufebleiben billigen, und bie game 
für erfolglos mit mir halten, wurd) fie wäre idh nur Zug 
worden von einem wenig erfreulichen Treiben, von der Ge 
kung nichtöwürbiger Einflüffe, hätte mich einer Menge iu 
und bösartiger Urtheile ausgeſeht. Ein beſtimmt Gutes 1 
id) nad) denen mir ‚bekannt gewordenen Befchlüffen wicht | 
zielen, und um nad) trüben nebulitenden Hoffnungen zu ba 
war meinem Alter und meiner Stellung im Leben nit ) 
mefien — 

Es eröffnen ſich gegemvärtig für unferen Verein beffer 
ſichten in Berlin, nad) dem Tod derer bie dem Kindlein nah 
Leben trachteten. Das auswärtige Departement und dad 
Cultus haben ſich bei dem König für das literariſche Unterne 
verwandt, ber abermald 1000 Rthlr. geſendet, und das Da 
ment hat auf 12 Eremplare unterſchtieben und fernere U 
flügung zugefagt. Wir fehen uns burd) jene 1000 Rthir, ü 
Stand gefegt, mit Zuhüffenehmung unferer übrigen Ginnaf 
einen jungen Gelehrten nad) Paris und England zu fehiden 
mit der Bearbeitung ber dortigen Handſchriften Fortzufahren. 
hoffe wir machen einen biefigen jungen Gelehrten Dr. 8 
dazu willig, der Liebe zur Wiffenfchaft mit vieler Beiden 
und äuferem Anftand verbindet, und dem ber Befig eined d 
bedeutenden Vermögens bie nöthige Unabhängigkeit verfchaft 


Eine von dem Baumeifter Delaffault entworfene Deu 


über die Erhaltung einiger ausgezeichneten Bauwerke aus 
Ende des Iiten bis zum 14ten Jahrhundert, ber Kirche 
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Stein an Hövel. 

„Iſten März. Ich freue mid, fehr, endlich von €. 
Zeichen des Lebens und eine Mittheilung Ihrer Anfiht 
die Vorgänge in Berlin erhalten zu haben; dieſe waren ı 
ſchon durch Briefe und Unterredbungen befannt, E. 9. Ih 
erfahren blieb mir dennody jehr intereffant. In meinem be 
November abgegebenen Gutachten rügte ich ben Wiberfpr 
fchen der angekündigten Beachtung des biftorifchen Princi 
der durch nichts gerechtfertigten Zerfiöhrung eines Hiftorifd 
ments, bed Adeld, und dad Zufammenwerfen des Ganzen | 
Topf oder in eine Kammer, und id drang auf Eint 
eined Platzes in der Ständifchen Verſammlung an die Ki 
ih nahm fpäter Beranlaffung von denen mir zugefommenn 
richten, den K. Pr. auf die bemocratifche Richtung fo ti 
hanblungen genommen, und ben bemocratifchen Geift | 
Beamtenwelt beherrfcht, aufmerffam zu machen — da allet 
unbeantivortet und unbeachtet blieb, da ferner die beyden 
fälle eintraten, jo gab id) die Reife ald erfolglos und mi 
Verdacht von Abfichtlichfeit und Intrigue ausſetzend, au 
glaubte daß eine blos allgemeine vage im Rebel erfcheinent 
lichkeit auf irgend eine Art nüglich zu feyn, feinen Grund 
mich in meinem Alter und in meinen Berhältniffen zu 
Aufenthalt in der Hauptftadt zu veranlafien — um 3 
fenn von dem Wirbel von Meynungen, Anfichten, Cnmin 
dem fich eine Anzahl mittelmäßiger, zum Theil nichtem: 
Einfluß habender, felbftfüchtiger Menſchen herumdreht, 
ſehen, wie ſich Die Verhältniffe immer mehr vwerwirren, ı 
Ausſichten immer mehr trüben. 

Von Herrn v. Romberg babe ich nichts, weder bier ı 
Naflau vernommen. 





himzuwirken. Ihr Bührer war der Würtembergifche 
v. Wangenheim, ber es ſich nicht klar machte, daß ein 
Dreibilbung nothwendig eine Zerſetzung des Bundes 
müfle, und dieſe Anfiht noch am Ende feined Lebens 
hat. Zu ihm hielten der Churheffiiche und Darmftäbtifdye Bei 
v. Lepel und v. Harnier, und da weder der ‘Bräftbialgefandte m 
Graf Goltz ihnen nachbrüdlich zu begegnen verftanben, aud 
Preſſe für die geiftvollen Geſandten benugt wurbe, fo nahann & 
Bundesverhandlungen einen immer gereizteren Charalter an. R 
beiden Cabinette drangen baher auf einen Wechfel der Geſcun 
und festen ihn durch. Zu Oſtern trat an die Stelle des Gran 
Buol der neuernannte Oeſterreichiſche Geſandte Freiherr v. Minh 
Bellinghaufen, der feitvem bis zum Jahr 1848 das Präfiien 
geführt hat; jtatt Harnierd erfchien Herr v. Gruben, etwas fpi 
wurden aud) Wangenheim und Lepel abberufen. 

Stein verließ Branffurt am 10ten April und folgte cm 
Einladung des Großherzoglichen Hofes nad) Weimar, welche ı 
auf feiner vorigjährigen Reife nicht befuchen fonnte. Die Ore 
berzogin ftellte ihm unter andern den Profefior Luden vor. Sa 
ber nicht jehr von deſſen politifcher Zeitichrift erbaut war, mad 
fih durch Aeußerung von Linzufriebenheit mit ter Zeit &r 
Luden bemerkte dagegen, daß Stein aus dem eigenen Kreife ü 
feinen herübertrete, Stein habe dieſe Zeit herbeigeführt, jedt ie 
des Hiftorifers Gefchäft zu beurtheilen, was bewirkt worden 
Die Großherzogin lachte herzlich. Der Minifter und ber PBrofefe 
ftritten lange, und famen einander im Streit fo nahe, daß f 
zwei Tage lang faft immer bei einander waren, und Luden gejtanl 
mit feinem Mann nad fo Furzer Bekanntichaft jo angenehm 
und jo lehrreiche Stunden verlebt zu haben. 

Nach kurzem Aufenthalt fehrte Stein nach Frankfurt zurk 
und überfiedelte von ta am 2dften Aprif mit ten Seiniga 
nad Raffau. 










Siebenter Abſchnitt. 


Naſſau. Cappenberg. Pyrmont. 
Cappenberg. Naſſau. 
25ſten April bis 18ten December 1823. 





Mu bem April 1823 begann ber Franzoͤſiſche Krieg gegen bie 
Spanifchen Cortes; der Herzog von Angouleme führte ein Heer 
über die Pyrenaͤen, welches in Berbindung mit den Spanifchen 
Königefreunden vordrang, und durch die Abneigung bed Volks 
gegen die Cortes, durch Gold und die Uneinigfeit und Unfähig- 
keit der Gegner unterftügt, raſche Fortſchritte machte, bis im 
Herbſte das ganze Land befept, der König in Cadiz befreiet und 
Die unbeſchraͤnkte Regierungsgeivalt in feiner Hand hergeftellt war. 
VDieſe Eintwidlung fam den Kennern der Spanifchen Verhaͤlmiſſe 
nicht unerwartet. Riebuhr fagte den Winter hindurch mit großer 
Beftimmtheit voraus, daß die Branzofen wenig Widerftand finden 
“ würden; er jchloß dieſes befonderd aus den vortrefflichen Berichten 
des päpftlichen Runcius in Madrid, Giuftiniani, welche ber Car⸗ 
dinal Conſalvi ihm mitzutheilen pflegte. Niebuhr felbft verließ 
im April Rom, machte einen Ausflug nach Neapel, und reifte 
bann langfam durch Mittels und Oberitalien nad) der Schweiz, 
wo er in St. Gallen den Merobaudes abfchrieb und herausgab, 
und langte im Auguft in Bonn an, weldyed er zum dauernden 


Aufenthaltsort wählte. 
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Stein, ber fih von Naflau aus wegen ber geld 
Arbeiten mit Dr. Schlofier und Dr. Böhmer in Verbinbu 
erwieberte auf meinen Borfchlag, das nördliche Italie 
Dr. Bluhme bereifen zu laflen, am 6ten Mai: j 


„E. W. Schreiben dd. 19ten a. pr. erhalte ich fo el 
cile e8 zu beantworten. Wegen der. Geldangelegenbeiten 
Herrn Mühlens aufgefodert das Nöthige an Herm Balı 
erlaffen, und biefen zu befriedigen, wozu bie Caſſe bes 
vollfommen im Stande ift. 

Das Unternehmen ber Ausgabe u, |. w. wirb von bes 
von Preußen Maj. fehr Fräftig unterflübt, es wird bal 
Zweifel Herr Dr. Bluhm in jedem Fall ohne Schwierigt 
Erlaubniß zu einem Aufenthalt in Parid und London ı 
um bie Vergleichungsarbeiten fortzufeßen, und fchreibe | 
(&ufig und vorbereiten deshalb nad) Berlin. Unterdeſſen 
er bie Bibliotheken des nördlichen Italiend auf unfere N 
befuchen, worüber ich dad Nöthige mit ihm zu verabreden 

Ich wiederhole meine Bitte, durch Herrn L.⸗R. Bun 
Preis von der für mich beftimmten Landichaft des Herm 
zu erfahren, und ihre Abfendung nad Frankfurt an bie 
Mühlend in der guten Jahreszeit zu bewürfen. Ich bi 
bis den 1ften July, gehe dann nad) Gappenberg, wo id 
den October mich aufhalte, und hoffe E. W. an dem eüı 
andern Ort zu ſehen.“ 


Am 28ften fchried er an Epiegel: „E. E. fehr ı 


Zrhvrarhan Mnril Fann sch San wmarmar €. 
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ie erfte Zeit meiner Anweienheit an um meine Geſchaͤfte zu be- 
tigen, woran mic, jpäter die Befuche von Ems und aus ber 
tachbarfchaft hindern werben. 

Das Hypothefenmwefen ift eine wahre Landplage, glüdlichers 
eife find nur Obligationen zum Betrag von 12,000 Thaler 
achzumeifen, das übrige ift berichtiget. 

Was fann man von einer Staatöverwaltung unter ber In⸗ 
uenz bed nichtöwürdigen W. erwarten? | 

Niebuhr war im April in Neapel, beabfichtigte einen Auf: 
ithalt in Baden bey Raftabt und wollte dann nach Paris gehen, 
kuͤndigte mir feinen Beſuch bey Gelegenheit diefer Reife an — 
ie mir aber body etwas ungewiß fcheint. 

Traurig ift dad Bild vom Zuftand des Dohms — wäre 
} ein Theater, fo fände fi) wohl Geld zum Unterhalt und feldft 
ım Ausbau — aber eine Kirche, wen kümmert biefe? 

Von der Ernennung des Herrn Hommerd ift ınir gar nichte 
ind geworden, ohnerachtet bie Generale Thielemann, After und 
fuhl bier waren — unterbeflen werde ich mich erkundigen. 

Das ganze Gebäube der Gemeinheitstheilunge «Commiffion 
ıd ihrer Unterbehörben ift fehlerhaft, fchwerfällig, koſtbar — 
tan hätte alle zu freywilligen Theilungen einleiten follen, nur 
bfidiarifh) und ald Compelle müflen die Beamte eintreten — 
err v. Binf findet in feiner Abhandlung iiber die Verwaltung 
nglands ein Beyſpiel wie dergleichen Gefchäfte geführt werden — 
) wünjchte eine Nachweiſe zu erhalten 

wie viel durch die General⸗Commiſſion bisher getheilt worben? 

was dies gefoftet bat? 
ben fo Foftbar und läftig ift dad Einmijchen in die Auseinanders 
zung der Gutöherrn und Bauern — der Regel nad) ift es ein 
oßes Rechnungd-Erempel, das jeder leicht machen kann. Damit 
B. der mit Arbeiten bereitö überladene Herr v. Vink bier und ba 

die Geichäftöführung ber Commiſſion eingreift, it wenig aus⸗ 
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Stein, ber fid) von Naffau aus wegen ber gefchigtlihe 
Arbeiten mit Dr. Schloffer und Dr. Böhmer in Verbindung hi, 
erwiederte auf meinen Vorfhlag, dad nördliche Italien tut 
Dr. Bluhme bereifen zu laffen, am 6ten Mai: 5 


„E. W. Schreiben dd. 19ten a. pr. erhalte ich fo chen, w: 
cile es zu beantworten. Wegen der Geldangelegenheiten habe is 
Herrn Mühlens aufgefodert das Nöthige an Herrn Balentini a! 
erlaſſen, und dieſen zu befriedigen, wozu die Caſſe des Werin 
vollfommen im Stande iſt. 

Das Unternehmen der Ausgabe u, ſ. w. wird von des König 
von Preußen Maj. fehr Fräftig unterftügt, c8 wird daher ohm 
Zweifel Herr Dr. Bluhm in jedem Fall ohne Schwierigkeiten te 
Erlaubnig zu einem Aufenthalt in Paris ımd London erbalte, | 
um bie Vergleihungsarbeiten fortzufegen, und fchreibe id) | 
läufig und vorbereitend deshalb nad) Berlin. Unterdeſſen fümk 
er bie Bibliotheken des nördlichen Italiens auf unfere Nechmns 
befuchen, worüber ich das Nöthige mit ihm zu verabreden bitte. | 

Ich, wiederhole meine Bitte, durch Herrn MR, Bunfen da 
Preis von der für mid) beftimmten Landfchaft des Herrm Eateld 
zu erfahren, und ihre Abfendung nad Sranffurt am bie Here | 
Mühlens in der guten Jahreszeit zu bewuͤrlen. Ich bleibe bir 
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An Böhmer: „IAten Junius. E. W. würben 
erfreuen wenn Sie mic) biöweilen während Ihres 9 
zu Ems mit Ihrem Befuch beehrten, und zu jeder Ihne 
Zeit an meinem Mittagsefien Theil nahmen — Ich a 
Briefe aus Rom dd. Ziften May von denen Herren 
Bunjen, welche ich mir Ihnen mitzutheilen vorbehalte. 


Am 27ften Junius fchrieb er mir: „Ich Hinter 
Brief auf dein Comtoir ded Herm Mühlens, um €. I 
Berwendung meined Sommers zu benachrichtigen, unt 
melden daß id) 

den 1ften July nad) Cappenberg reife, 

ben 12ten July bis ben Sten oder 6ten Auguft mi 
mont aufhalte, fodann nad) Cappenberg zurüdgehe un 
November bleibe. An einem der angegebenen Drte hi 
Freude und Ehre zu haben, E. W. mündlich der aus 
Hochachtung zu verfichern, womit ich beharre 10.” 


Am 1ften Julius verließ er Naflau, und ging na 
berg. Bon dort jchrieb er: 

An Graf Spiegel: „sten Julius. Endlich 
meinem ruhigen mit Wald begürteten Bappenberg wieder 
wo id) bis den 13ten bleibe, und den 14ten nach Pr 
gehe, welches ih E. E. zu melden die Ehre Habe, in 
nung daß Sie ed zu einer Herreife veranlaffen bit 
Unterredung mit E. E. wäre mir fo erfreulich als 
indbejondere über die Materien — ftändifhe Verfaſſung 
liche Verhäaͤltniſſe. Von denen über beydes erwarteten 
Beftimmungen hoffe ich wenig, da beyde Angelegenheite 
Händen von Perjonen find, die wenig Vertrauen verbi, 

Herr Ober Bräfident v. Vink Scheint na feinem x 
an mich erlaflenen Billet, nicht zufrieden mit der allgen 
tung der Gejchäfte, er Fündige mir feine Abjicht an ber; 


— = Ich hoffe Daß meine Abweſenheit nicht länger als 4 Wochen 
= — uern, und ich den 13ten August wieder zurüdfehren werte, um 
— 3 im November zur bleiben.‘ 
Tr 2 
— a Pyrmont. 
zer Die Reife nach Pyrmont war ihm ſehr laͤſtig, da fie ihn 
. Genuß von Sappenberg jtörte und an dem Babeleben Theil 
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9 — = nehmen noͤthigte; indeſſen brachte er feiner Tochter gern dies 
. pfer, und fand in einigen der Badegäfte angenehme Unters 
TFT fung. 


Hier empfing er die Nachricht von Wangenheimd Abberufung 
— Frankfurt. Dieſe Beſtätigung längerer Vorausſicht betrübte 
— n ſowohl an ſich als wegen ſeiner Töchter, die an den beiden 
— -Aulein v. Wangenheim, bravce '' fromme gebildete Freundinnen 
—— da ihr ganzes Haus nun nach Coburg überſiedelte. 
_ EI Sangenheim hatte ald Gründe ſeines Rücktritts insbeſondere die 
— * bweiſung der Käufer Weſtphaͤliſcher Domainen von Seiten des 
er undestages und die zögernde Behandlung der Beſchwerde ber 
‚olfteinfchen Nitterfchaft gegen den König von Dänemarf hervor 

— ehoben. Stein erwiederte am 26ften Julius: 
„E. €. fehr geehrte dd. 13ten m. c. erhielt ich hier, fein 
a Snfalt betrübt mi), da er mir den Entſchluß eines edlen, relis 
— jeus⸗ſittlichen, geiſtvollen Mannes ankündigt, ſeine Verhaͤlmiſſe 
sm Bundestag und mit ihm zu einer dein gemeinfamen Water: 

— — in d angehoͤrigen Anftalt aufzulöfen. 

—— + Ic erbitte mir aber von E. €. die Erlaubniß, mid) darüber 
—1a der Offenheit zu äußern, bie mir mein Ihnen bekannter Cha⸗ 
acter, mein Alter, meine aus ber Entfernung von allen öffent. 
hm Geſchaͤften entftchende Unbefangenheit, geſtattet, und welche 


—— 
shre Nachſicht mir einigemale zuließ 
— 7 gemale zuließ. 


⸗E. E. Einfluß auf den Bundestag war ohnflreitig wohl⸗ 
wuaus da Sie die Sache des Rechts und der geſetzlichen Freyheit 
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beharrlich vertraten, durch geiftvolfe und lebhafte Dia 
Gleichgeſinnte befefligenb und envedend würkten wat © 
und Letargie verhinderten. 

Je wohlthätiger ein joldher Einfluß war, um je 
mfter mußte die Prüfung der Beweggründe eines, ti 
fluß auflöfenden Entichluffed ſeyn; mir ſcheint aber b 
rafch, nicht unbedingt richtig motivirt, und ich glaube S 
durch Befeitigung mancher felbft erfchaffenen Schwierigfa 
gelangt feyn, wohlthätiger, befänftigender, fortjchreitende 
her gefchehen, in der Folge zu würfen. 

Die Beichlüfle in der Weftphälifchen und Holfteinike 
fcheinen mir nicht den Vorwurf zu begründen: 

„die Berfammlung behandle das Recht wie eine 6a 
die Eonvenienz wie ein Recht.” 

Denen Helfiihen und Hannövrifyen Domainenkäuie 
nad) meiner Ueberzeugung, fein Recht zu, aus benm Ha 
eined durch einen ®ewaltftreich eingejeßten Regent, | 
wie denen nad) der Bergiſch-Weſtphäliſch-⸗Franzöſiſchen Ve 
amopibeln Beamten, ein Anſpruch, auf Benbebaltung o 
Ihädigung. 

Da Dänemark jidy bereit erklärte, eine ſtändiſche, a 
riihen Elementen möglichft entwidelte Verfaſſung tum 
fteinern zu geben, joll man nun nicht abwarten, wol 
mildernde und verjöhnende Weg führt, che man einen 
nachdrüdlicheren einleitet, über defien Auswahl und endl 
jultat man faum ſich wird vereinigen können? 

Es iſt ferner nicht zu läugnen dag fih in ter ®ı 
fammlung eine Oppoſition bildete, Lie einen Geiſt von 
gegen die größeren Mächte ausſprach, einen bebarrlice 
ſpruch außerte, Umſtände die lähmmten und erbitterten, un 

tag in mehreren geduldeten politischen Schriften, 3 
Manuſcript aus Suͤddeutſchland, den politiichen Annaler 


818 


: Menge, dad unwiffende und halbwiſſende Publikum irrleis 
ver oder aufregender Grundfäge verbreitet wurden, daher bie 
trafung eines biefer Vergifter der öffentlichen Meynung allen 
‚gefinnten erwünjcht war. Dem unbefangenen und die Sache 
vernünftigen und gejeglichen Sreyheit Liebenden Publikum fchien 
jene Oppofition laſſe fich öfters durd; Rechthaberey, Sucht vers 
eift fcharffinniger fehneidender Dialektif zu glänzen, durch Neis 
3 um ben Beyfall zu buhlen, irre leiten, und handle nicht 
‚er mit der Mäßigung, mit dem praftifchen Blick, die dem 
ven Staatdmann, ter fein eigned Ic ganz verläugnet, ziemen. 

Id) hoffe E. E. werden in dieſen Aeußerungen Feine Neis 
J zum Meynungswechſel in mir entdeden, meine Entfernung 
m den centralifirenden Buraliften, meine Weberzeugung daß 
aten, fo nicht auf. tüchtigen Inſtitutionen, fondern nur auf 
m Beamtenheer und Bajonetten beruhen, auf Sand gebaut 
„ wie Frankreich, Spanien u. f. w. und ſelbſt Rußland mit 
n Revolutionen intra muros palatii, beweijen, bleibt unvers 
rt und unbewegt. 

Berfihern €. E. Ihre Frau Gemahlin und liebenswürbdigen 
ter unferer Ehrfurcht und treuen Ergebenheit, und feyn Sie 
Zeugt von ben Gefinnungen inniger Verehrung und Anhaͤng⸗ 
eit, womit ich unverändert bleiben werde E. E. gehorjamfter 
>r Freund Stein.” 


Profeſſor Stenzel aus Bredlau, der fi) durch Einfendung 
3 Derzeichnified ber Breslauer Handjchriften verdient gemacht 
>, bot feine Dienfte während einer Reife an und jchrieb unter 
zm in Ausfiht auf die Ausführung ded Geſchichtswerks: 

„Welche Freude für & €. es feyn wird, den eriten Band 
Duchenfchriftfteller erfcheinen zu fehen, kann ich mir vorftellen. 
ife doch Ihr Werk. Ihnen gehört ed zu. Sie haben «8 

52* 
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Deutſchland gefchenft. Ohne Sie wäre Nichts gefchehen. 
ſtolze Ludwig XIV, wie er nun war, er förderte folde Ende; 
doch nur felten ift ber Stolz auf den Höhen fo wirkfam. 
hat fein Thron das bewirkt. Ihnen, Ihnen gehört es zu 
iſt hervorgegangen aus einem edeln Sinne, hat Keime 
welche lange fprofien werden aud ohne Fürftengunfl. Tem] 
wird das Unternehmen nicht zu Grunde gehen, wenn aud wi 
Oben eine Hand ablößt. Gott erhalte und fegne Eie.... 0 
wird noch lange Menfchen geben, die mit Liebe für das ve 
land Deutfche Gefchichtöquellen ftubieren und mit inniger Dei 
barfeit deſſen gedenken werben, ber ihnen biefe fo gab. Bel 
die Enkel bedenfen werden, welde Sorge und Mühe es gelitj 
ein folches Unternehmen zu Stande zu bringen, dann werk) 
hochherzige Männer Sie um diefen Ruhm eben fo beneiden, ml 
um den glängenderen der anderen Zeit.” 


Stein ſchrieb über diefe Angelegenheiten an Dr. Böhmer 

„2Sften Julius. Der thätige Here Profeffor Stengel m! 
Breslau meldet mir, er trete eine Neife über Wien nach Tre 
an, bann gehe er durd) Defterreich, Salzburg, die Nheingegender 
auf welche Reife er die. Zeit vom July bis Ende Detober m) 
wenden werde. Zugleich benachrichtigt er mih, daß er die Ei) 
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„UIten Auguft. .. Ich will hoffen, daß E. W. in Idſtein die 
fuchte Handfchrift finden mögen, das Archiv foll fehr reich aber 
yr vernadhläffigt feyn, der Herr O.⸗A.⸗Präͤſident v. Dalwigk in 
tiesbaden ift ein Freund und Kenner des Deutfchen Rechts und 
eichichte. 

Hier habe ich Herrn Landgerichts⸗Aſſeſſor Wigand aus Corvey 
rfönlich fennen lernen, er entfchuldigte feine bisherige wenige 
heilnahme an den Arbeiten ded Vereins f. ält. D. ©. mit feis 
n Berufögefchäften, und einem von ihm vollendeten Werf über 
eVehmgerichte, verfprach aber feinen ganzen Fleiß auf bie Her: 
isgabe von Wittichind zu wenden, von den ihm die Eollationen 

wir befigen, der Handjchriften in Dresden und Wien, ni fallor, 
gefandt werden muͤſſen. . 

Es wäre fehr wünfchenswerth, wenn € W. den Herrn 
Groote veranlaßten, die große Coͤlniſche Chronif, und des 
tadtfchreiberd Hagen Chronif zu bearbeiten, und ihre Ausgabe 
tzubereiten. Ä 

Mit dem Inhalt des Gutachtens der Berliner Academie 
ürde wohl Herr Prof. Stenzel bekanntzumachen feyn. 

Die Nachricht fo Herr Dr. Leo von der Turiner Handfchrift 
8 Wippo mittheilt, verdient einen Plag im Archiv um fernere 
müge Rachfrage zu verhindern. 

Ueber den Fortgang der Ausgabe des 5ten Bandes bes Ar: 
iv8 freue ich mich, und wird vermuthlich die Eorrefpondenz des 
ern Dr. Perg einen bedeutenden Theil davon ausmachen. 
innen bie lithographiiche Anftalten in Frankfurt oder Offenbach 
ht ftatt der entfernten Karlsruher benugt werben? 

Fragen E. W. gefällig S. €. Herm v. Carlowitz ob es 
cht erfoderlich ſey, die durch den Abgang des Herrn v. Wans 
nheim erledigte Stelle zu erſetzen, und ob nicht Herr G. v. Beuſt 
Id Herr v. Overcamp dazu zu wählen ſey. 


Ich wuͤnſche ſeht daß unſer würbiger Freund Gert v 
wieder den Gebrauch ſeiner Augen erhalte, und bitte E. 
ſeinem freundſchaftlichen Andenken zu empfehlen.“ 


Schön hatte an die Säulen in Marienburg erim 
Zeichnungen eingefandt; Stein erwiederte am 1flen Auge 

„Ben der mir mitgetheilten Zeichnung bemerfe id, 
Sodel von Sandflein, mit dem Säulenfhhaft von Gi 
Widerfpruch zu fliehen fcheint, dad Schwaͤchere trägt das 
ſollte man nicht die Sodel von Granit ober wenigfiens v 
phyr mädchen. Beydes Fann man aus Schweden erhalt 
werden Berzierungen mandyerley Art in einer Steinhan 
Schleiferei in Stockholm bearbeitet. 

Sch leſe O Meara Tieber als lad Cafes, Erfterer if e 
niffchreiber, Lehterer conſtruirt eine Geſchichte. 

Meine Freunde in Preußen und insbeſondere ©. x. 
ich noch einmal zu ſehen, vielleicht fügt es bie Vorſehu 
ſpreche ich mit Langenau von Ihnen. Gott erhalte Ein 
Baterlande und Ihren Freunden. 

Noch habe ich in meinem fehr vollſtaͤndigen Archiv 
funden, daß meine Vorfahren in Preußen waren, fie tı 
fi) unter Eduard II], Earl dem Kühnen, gegen die Fran 


Rad) Beendigung der Eur nahm er nebft den Seir 
Rüdreife über Hannover und Münfter; in Hannover 
er kurze Zeit und fah den Minifter Bremer; Rehberg 
wefent. Für Münfter hatte er fich feinem Freunde Sri 
her angefünbigt: 

„Da id meinen Rückweg nah Gappenberg über £ 
und Münfter zu nehmen tie Abjicht habe, jo benadhric 
E. &. davon und Hoffe das Glück zu Haben, Sie ı 


828 


ften Auguft meiner Berehrung zu verfichern. Ich reife in ber 
efellichaft meiner Töchter, Damen dürfen unter den heiligen 
nen Hallen der Dohmdechaney nicht übernachten, ohne daß 
t. Ludgerus es ahne, ich werde daher bey Herrn Röldchen ab⸗ 
igen, aber €. E. Gaftfreyheit in Anſpruch nehmen.” 


CGappenberg. 
2ljten Auguft bis 10ten November. 


Rad) Eappenberg zurückgekehrt, fchrieb er an Dr. Böhmer 
ı 23ften Auguft: 

„E. W. habe id) die Ehre zwey Briefe des Herm Dr. Perg 
m 2ten und 23ften July a. c. zuzufenden, die fi), mit Aus; 
ihme der eingeflammerten Stellen, zur Aufnahme in das Archiv 
men. Wir haben demnady die Hoffnung unferen gelehrten 
eund in Deutfchland, und zwar in Frankfurt und Gappenberg 
jehen; ſehr erwuͤnſcht wäre e8 mir, wenn E. W. ihn hieher 
er Eöln, Dortmund begleiten fönnten, um und gemeinfchaftlic, 
er die Fortſetzung der Ausgabe der DuellensSchriften zu bera- 
en. Da der Schnellpoftwagen bis Elberfeld geht, fo Foftet die 
eife weder viel Zeit noch Geld.“ 


Indem id) aus Rom am Aten Julius meiner neuen Beftim- 
ung entgegen reiſ'te, überlegte ich die Verhaͤltniſſe in welche 
‚ eimtreten follte, und alle die Bragen, von deren Löfung das 
elingen abhing. Auf einer Fußwanderung im fchattigen Thal 
re Ehiana vor Florenz ftellten ſich die Grundgedanken feft, aus 
nen auf der weiteren Reife der ‘Blan der Monumenta Germaniae 
rorging. In Blorenz, Mailand, Monza und Turin vollendete 
‚ in Bibliothefen und Archiven die nöthigftenBorarbeiten, nahm 

Bern mit Graf Müllinen, in St, Gallen mit Ildefons v. Arr 


* 
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Ruͤckſprache über die naͤchſten Arbeiten, Vergleichungen 
Ausgabe der Sanctgallifchen Geſchichtſchreiber, und nad 
in Karlörube, Sranffurt und Mainz durch Dümge, Dr 
und Büchler über die Veränderungen ber Geſellſchaft 
ber letzten Jahre beichrt worden, und mit Dr. Böhmer b 
bed Fünftigen Werks und die nächften Maßregeln befprody 
ging ich den Rhein hinab nad) Köln und traf am 26fe 
zu Gappenberg ein. 

Während eines viertägigen Aufenthalts Hier wurbe bie 2 
ber Bibliotheken und Archive Italiens vorgelegt unb von 
Zufriedenheit burchmuftert; wir befprachen bie Grunbfäge 
nun ind 2eben tretende Werk, fo wie bie Maßregeln, 
befien Gelingen zu fihern; ich fchrieb in Steine Auftra 
Entwurf, ber feinen Beifall erhielt, übernahm einen Beri 
bie Ergebnifle ber Reife für das Archiv zu verfaffen, und d 
ben Geichichtichreibern ber Karolingifchen Zeit den erfe 
ber Monumenta Germaniae zu eröffnen, verhieß mich ber 
ſchaftlichen Leitung des Ganzen zu unterziehen und hä 
bed Erjcheinens, des Verlags und Drudd in Hannover | 
Nähe die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 

Der Cappenberger Entwurf begrängte den bis bahin fd 
ben Umfang bed Unternehmens, gliederte die große Mafle 
leichter überjehbare und von einander unabhängige Abtke 
bie Gefchichtichreiber, Geſetze, Urkunden, Briefe und kleir 
thümliche Denfmähler, und forderte für die gleichmäßig 
führung ein firengswiflenichaftliched Verfahren, wie es ; 
Geſchichtforſcher ald natürlih und nothwendig Daritell 
urkundlich treue Herftellung ter Terte ward als tie Ha 
bezeichnet, weldyer alle andere Leiſtungen untergeortnet 
müßten; fie jollte erreicht werten durch Benugung aller 
baren Handſchriften, durch Lie Erferihung der Entftehun 
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Stein beſchäftigte ſich damals gerade mit Mienzels‘ 
Geſchichte die er als „ein geſcheutes gründliches Buch“ ı 
zur Prüfung gab. 

Nachdem jo bie weſentlichen Berabredungen getroffe 
reißte ich am Zoſten Auguft mit Steine Briefen an Graj 
und den Dberpräfident Binde über Münfter nach H 
Stein aber fandte bie jchriftlichen Worfchläge an Dr. 
und Fichard zur Berathung und Begutachtung. 


Preußifdhe Verhältniffe. 

Am Geburtstage des Könige, dem Item Auguft, 
Berlin das Gefeg wegen allgemeiner Anordnung von Pr 
ftänden nebft den bejonderen Gejegen über Anordnung d 
tiſchen und der Preußiſchen Provinzialftände ausgegeben 
Die Stände jeder Provinz wurden ausfchließend aus dem 
eigenthum genommen, den Vertretern des ftandesherrlichen 
thums und den Befigern der Nittergüter ohne Lnterfd 
Geburt als erftem Stande die Hälfte aller Abgeordnete 
Städten als zweiten, den übrigen Gutöbefigern als drittem 
zuſammen die andere Hälfte eingeräumt. Die ganze übr 
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: nächıften ſechs Jahre eine Berufung je im zweiten Jahre ver: 
ißen; es fchien daher, als wolle der König die allgemeinen 
tände nad) fechdjähriger Hebung ber Provinzialſtaͤnde berufen. 

Stein war mit der Einrichtung nicht zufrieden; indeflen vers 
hläffigte er feine eigne Stellung bei den Weftphälifchen Ständen 
ht und ſchrieb an Graf Spiegel: 


„25ſten Auguſt. E. E. erſuche ich in folgender Angelegen⸗ 
it um Ihre Mitwürkung: 

In dem von der Münfterfchen Regierung ben 23ften Pe 
uar a. c. eingereichten Berzeichniß ‚der früher nicht landtags⸗ 
higen Güter” 

finde ic) Eappenberg aufgeführt, und wurde es hiernach von 
r Theilnahme an den ftändiichen Rechten des erften Standes 
isgeſchloſſen jeyn. 

Ich frage heute Herrn Ober-Präfldenten v. Vink, ob er Cap⸗ 
nberg unter die Mitglieder erſten ober dritten Standes aufge 
mmen, im legten Ball behalte ich mir die Ausführung meiner 
ıfprüche vor, unterdeſſen erfuche ih E. E. hierüber mit Herm 
ber⸗Praͤſidenten v. Vink fidy zu befprechen. 

Folgende Rechte und Billigfeitö-Gründe führe ich an: 

1) Hatte die Probſtey Cappenberg Sitz und Stimme auf 
m Landtag, und zwar in dem Dohmfapitel; 

2) hatte fie abliche Rechte, Gerichtöbarkeit, Pollzey, Jagd; 

8) bey der neuen fländifchen Verfaſſung wollte man dem 
ößeren confolidirten Eigenthum, dem bdinglichen ariftofratifcyen 
(ement einen bebeutenden Einfluß geben; daß Bappenberg zu 
fer Cathegorie gehöre, ergiebt ſich ſchon aus feiner Steuerquote 
° von ber Rent © © 2 2 0.1689 
n der oft - 2 2 ee ee 598 


— — — — 
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4) endlich überließ ich bey dem Taufch ao. 1816 dem! 
eine Befigung die mir einen Plag unter dein erflen Stand am 
ich würde alfo durch den Tauſch biefen Vorzug eingebüßt h 

Ich Hoffe übrigens daß bie Sache vielleicht durch bie 
forge des Heren Ober-Präfidenten v. Vink ausgeglichen if, wü 
aber doch von ihrer Lage in Kenntniß gefegt zu ſeyn.“ 


„dten September. €. €. hier zu fehen wirb mid « 
ordentlich freuen, da ich aber eine Ercurfion nach Lembed 
Herten madye, fo erfuche id) Sie erft den 11ten Septemt 
fommen, da ic) ben 10ten m. c. ganz gewiß wieder zurüdg 
ſeyn werbe. 

Herr Ober» Präfident v. Vinf fehreibt mir unter dem 
September: 

„Die Regierung hat € nicht unter bie landtagsfaͤhige 
aufftellen fönnen, weil nach erneuerter Verficherung bes Refer 
OR. v. Korff es nicht lanbtagsfähig gewefen; bey dem voı 
fünftig noch aufzuftellenden Katafter ber ftimmfähigen Güter, 
dieſes jedoch ganz unbebenflih von mir geſchehen, ohne di 
einer nähern Nachweife bedürfen wird.” 

Ich empfehle alfo diefe Angelegenheit E. E. fernerer 
merffamteit. 
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Herr Verb hat durch Gelehriamfeit, Fleiß, Scharffinn und 
= Befcheidenheit ſich auf feinen Reifen allgemeinen Beyfall erworben. 
Mit den Gefinnungen ber größten Verehrung und treuer 
Andhaͤnglichkeit beharre ich ꝛc.“ 


An den Grafen Igenplig- Friedland auf Kunersborf, welchen 
er im Jahre 1808 als Geheimen Staatrath in die Domänens 
und Forft-Verwaltung berufen hatte, und mit dem er fortwährend 
in Verbindung geblieben war, fchrieb er am 3ten September: 

„Schon öfterd befchäftigte mich der Plan zu einer Reife 
nad) Berlin, ich wünfchte meinen Breunden mich noch einmal 
vor meinem Heimgang zu nähern; dann hindert mich der Ger 
danfe, daß in meinen Alter das gefellfchaftliche Treiben einer 
großen Stadt Iäftig ift, es finden ſich noch manche Hindernifie 
anderer Art, und fo wird ber Reifeplan ausgeſetzt, nicht aber 
aufgegeben. 

Glauben E. H. nicht, daß ed für dad Allgemeine und für 
ben Einzelnen wohlthätig ift, wenn ausgebildete junge Männer 
von felbftändigem, unabhängigem Bermögen ſich dem Staate- 
bienfte widmen, damit er nicht ganz in die Haͤnde einer eigens 
thumsloſen, alfo intereſſeloſen, buchgelehrten ober empirifchen 
Elafle übergehe? . 

Empfehlen Sie mid) dem Andenken Ihrer rau Gemahlin, 
verfichern Cie fie meiner Ehrfurcht, und empfangen Sie ben 
Ausdrud der Verehrung und freundfchaftlichen Ergebenheit, womit 
ich beharre ꝛc.“ 


Anfang Septemberd kam Oberbibliothefar Welder aus Bonn 
zum Beſuch, unbegleitet von Arndt; dieſem fchrieb Etein bej 
Welders Ruͤckkehr: 

„Mit E. W. und Ihrem Freund in den einfamen waldigen 
Umgebungen von Kappenberg herumzuwandeln wäre mir fehr er- 
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freufidy geweſen. Ich entfage und verſchiebe die wenigen 
die mir in meinem Alter noch zukommen fönnen, nicht g 
mich alles an die Kürze meiner Lebenszeit, die Nähe dei 
gangs, erinnert. Herrn Profeffor Welders Erfcheinung ı 
ſeht angenehm, und brachte ich ein paar recht vergmügte 
feinem: angenehmen und geiftreichen Umgang zu. Leider 
wegen feiner andern beabfichtigten Reife nah) Bonn zu 
Ihr Herr Sohn ift ſehr fleißig und fittfam. Die bed 
Marfentheilungen und Holzabfhägungen, die im ber U 
vorfallen und zu welchen Herr Poof ald Forftverftändig 
zogen wird, befehäftigen ihm fehr, find ihm Ichrreich und 
Hiezu fommen die in dieſer Jahrözeit Statt findenden 
gungen ber Jagd, 

Erfüllen E. W. Ihr Verfprechen, mid in Nafjau zu 
und erhalten Sie mir Ihre freundfchaftlihen Gefinnungen 


Um diefe Zeit war Niebuhr in Bonn eingetroffen ur 
dort vorläufig feinen Wohnfig genommen, Wicderholt 
ladungen des Kronprinzen beftimmten ihn zu einer Rei 
Berlin, die ihn wenige Stunden von Gappenberg vorbı 
mußte, Auf diefe Nachricht lud Stein ihn zum Befu 
Niebuhr verhieß zu kommen, 
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€. €. alfo, will es Gott, in den allererfien Tagen t 
Woche (nad) dem 14ten) ſehen.“ 


Stein erwieberte am 1iten: „Die Nachricht E.“ 
fehen ift für mich hoͤchſt erfreulih, ich erwarte Sit 
großer Ungebuld. Den Codex traditionum S. Gallen 
die Bibliothek in Bonn Faufen, fprechen Sie mit He 
Welder; es ift ein fehr wichtige® Wert — follte er 
feiten machen, fo will ich es nehmen.’ 


Indeſſen verzögerte fi) die Reife; Niebuhr erw 
14ten: 

„Seftern Abend haben Ihre freundlichen und güti 
mic) erfreut, verehrtefter und ebelfter Freund. 

Um nun €, €, meine Ankunft in diefen Tagen 
geben® erwarten zu laſſen, eile ich Ihnen zu berichten 
meine Abreiſe verjchiebe bis aus Berlin Nachricht ei 
feyn wird, ob der Kronprinz auch dort fey? Es ha 
Wahrfcheinlichfeit daß er gleich nad) Ende der Manoer 
München eilen werde: feine Einladung an mich war fr 
ſchickt als die glüdliche Entwidlung entihieden wart. 

Ich glaube Ihnen gefagt zu haben daß, wenn ich 
wohl freue einige Andre zu Berlin wiederzufehen, denno 
innerungen von dort für mich jo melancholiſch, Die me 
hältniffe fo peinlich find, daß nur die Pflicht der fr 
Aufforderung des Kronprinzen (der nicht befiehlt 
qui cogere posset) mich vermögen Fonnte Die Drobent 
feiten und die Trennung von ten Meinigen zu beſtehe 
meine Fünftigen Berhältniffe zu reden wäre noch bey : 
früh und würte überhaupt nichts nugen. Es liegt mi 
nicht nur daran den “Prinzen — der gewiß audy Ihre 
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Rände zu reden, in Hinficht derer man dort, bey reblichem 
Ken, über Elementarbegriffe blind zu ſeyn fcheint. Hierüber 
e ich glüdlich der Ueberbringer der Gedanken E. E. zu ſeyn. 

Doc zweifle ich nicht dag Sie auch die Bemerkungen geneh⸗ 
en werden, die ich den Prinzen fchon gefandt: ich hoffe es 
uverfichtlic,, daß ich eben deswegen mit der Abfendung nicht 
Ögert habe, bis ich das Gluͤck gehabt hätte E. E. zu befragen. 

Reiſ'te der Kronprinz von Berlin ab ehe ich dort anfommen 
nte, oder fo daß ich ihn nur ein paar Tage ſehen könnte — 
ches alsdann gar feine Möglichkeit eined Geſpraͤchs zuließe — 
würde die Furchtſamkeit mic, von den Meinigen zu entfernen, 
h unentſchieden maden, ob id E. E. Rüdfehr nach Naflau 
arten folle, oder dad Gluͤck Sie früher zu ſehen mit einer 
geren Abweienheit erfaufen jolle. 

Dürfte ih Sie bitten, wenn in diefen Tagen ein Brief an 
) eingehen follte, diefen bieher zu ſenden, da ich auf feinen 
[ früher als heute um acht Tage abreife? 

Meine Frau empfiehlt fh E. E. und Ihren Fräulein Toͤch⸗ 
ı angelegentlidhft. 

Mit wahrer Ehrerbietung und wärmfter Anhänglichkeit Ihr 
ergebenfter Niebuhr. 

Darf meine Frau hoffen, daß Sie auf der Rückreiſe nach 
Tau durch Bonn kommen werden.” 


Am 19ten antwortete Stein: 

„Meine Hoffnung mit Ihnen mein verehrter Freund einige 
je auf dem Land zuzubringen, und mich über die wichtige, 
yenreiche, verhängnißvolle Beichlüfle fo bey und genommen, 
änderungen jo eingeleitet, ijt alfo zu meinem großen Leidweien 
hoben, und ich bejorge ganz vereitelt. 

Ihre Gegenwart wird gewiß in ®. heilbringend feyn, man 
Etein’6 Leben. V. 53 


wandelt hier auf einer Bahn bie zum Werberben für, w 
were. wit Lächerficher Eiraviskt fidy mie einigen fraeche 
benten und ungegogenen Burichen bermmnfchlägk, enpm 
Masfregein die alles aufiöien, alles zerrütten. Died | 
und mehrere der hieſigen Einberufenen gefagt, es bike 
lichem Buhlen mit einer vermeintliche öffentlichen Bye 
nur in den Köpfen einzelnes beſteht, und bie gewik im! 
nen Beyfall findet, unbeachtet, und man wandelt auf le 
zur Poͤbel⸗ und Deumtenherrichaft fort. 

Mit Bereheung uns Ynhämglichkeis & 

Wir empfehlen und dem gütigen Andenken Iher 5 
mahlin, und hoffen Sie in Bonn zu fehen — fee € 
G. H. har begleiten wollen.” 


Statt Niebuhes fam Spiegel, Hoͤvel, die Generalia v. 
nach Steins Urtheil eine verſtaͤndige Frau und vortreflih 
ferin '*, die mehrere Anfichten von Cappenberg aufaak 
Fräulein Marianne vom Stein. Als feine Schweſter 
Octobers zurüdreifte, fchrieb er ihr: „Ich freue mich, 
mit Deinem biefigen Aufenthalt zufrieden warft, er war 
wohlthätig; ich vermifle Vertrauen, Gleichheit in den 9 
Gefinnungen, die nur bey Achnlichkeit der Erfahrungen, R 
und Alter ftattfinden Fönnen. Ic verlaffe Gappenbe 
ungern, wegen der Ruhe jo ich genieße, und der Beid 
jo ich finde; aud) finde ich in ber Umgegend Freunde 
fannte, die mir in Raflau fehlen, weil in biefem, durch 
und Unrecht aus frembartigen Bruchftüden zuſammen 
Lande, ed an Einheit unt Harmonie fehlt.“ 


Da die bäuerlihen Verhältniſſe in tem zı 
ericheinenden Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Anzeiger häufig 
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= zum Nachtheil der Gutsherren behandelt wurden, fo ſuchte 
En durch eine briefliche Mittheilung die Sadje auf den richtigen 
wmdpunft zu feben. Der von ihm geachtete Herausgeber 
Schulz erklärte ſich außer Stande ſelbſt einzugreifen, ta et 
B ohne Helfer der ganzen Maſſe der fogenannten Liberalen 

der Beamten verfallen würde, er ſey eben fo empoͤrt über das 
Fahren mit den gutöherrlichen Rechten, als über das Beſtreben 
— Gutöherren dieſe Gelegenheit zu benugen und die Bauern 
Aoßen Zeitpächtern herabzuwuͤrdigen, fönne aber nichts thun ale 
cnteiiſch jeder Partei dad Wort zu gönnen; inbefien verhieß 
>en Orundfehler der neuen Geſetzgebung, naͤmlich tie Verkeh⸗ 
a der Landwirthichaft in Geldwirthſchaft, nächftens gründlich 
auftellen. 

Die Frage über die Theilbarkeit der Güter befchäftigte 
ein fortwährend; er äußerte ſich darüber gegen Hövel: 


‚Die Frage wegen Theitbarfeit der Güter beantworten E. 9. 
a3 übereinftimment mit mir, Eie halten fie für ſchaͤdlich, find 
r zweifelhaft was zu thun ſey? 

Mir Scheint man muß die alte Verfaffung in Hinficht auf 
bfolge und Abäußerung wiederherftellen, jo wie fte in jeder 
ovinz beftand, dieſe Verfaſſung erhielt ten Hofeöverband; in 
zelnen eine Ausnahme erfordernten Faͤllen erwarte man ben 
trag des Befigerd, jeiner nächften Angehörigen, und mit Erb» 
yt verfehenen, und der Bauerichaft, die bey folchen ragen über 
ı Zuftand ihrer Gemeindeglieder hoͤchſt intereffirt ift, endlich der 
atsherrn. — Stimmen alle Betheiligte auf gänzlicye oder 
rtielle Zerfplitterung, jo fann fie Ausnahmeweife geichehen. 
.. Unbegrängte Theilbarfeit ift nicht fränfifche® Recht, es ift 
ovincial⸗Recht gewiſſer vom Franken⸗Stamm bewohnter Bezirke, 
anderen waren bie Guͤtet untheilbar, 3.3. in Heflen, an ber 
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Ober⸗Lahn, Schwaben, im Würzburgifchen, Anfp 
Hofesverband befteht ferner in ganz Oberſchwabe 
Defterreih, Oberſachſen, Riederfachfen. . .. . Sch be 
Herrn von Syberg auf meiner Zurüdreife nach b 
fuchen. 

Sch finde in Dinglers polytechnifchem Journa 
(Stuttgart) eine Abhandlung über den Kalf, bien 
Kalkftein fo 0,06 Thonerde enthält als Waflerkalf ; 
bat er 0,15 bis 0,25 und 0,30 Thonerbe, fo if 
fommen — ich wünfchte nun genau die Mifchung 
geftellten Kalkſteine zu erhalten.‘ 


Gegen Ende des Jahres fchrieb er an Graf © 

„Pabſt Leo XII meldete dem König feine Ti 
in einem jehr verbindlichen Echreiben,. möge das g 
mit dem Päbftlihen Hof durch deſſen Mäßigun 
gewifienhafte Erfüllung des Verabredeten, erhalte 
Die erfte Lieferung von Scheffnerd Leben befige 
zweyte, ich werde fie mir in Frankfurt anfchaffen, 
17ten oder 18ten December gehe, nad der Rücktk 
jahre jeufzend. 


Naſſau. 
uzten November bis 17ten December. 
Nachdem ſeine Toͤchter einige Tage vorher 
gegangen waren, verließ er Cappenberg am 101 
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„iften Dezember. Warum war mein Aufenthalt in Bonn fo 
B, nur wenige Oegenftände vom höchften Interefie konnte ich 
‘ berühren, warum fonnten E. H. nicht mit den Ihrigen einige 
E in Raffau zubringen, bey diefer milden trüben Herbftzeit, die den 
rauß ber freyen Luft nicht ganz ausfchließt, wo man ſich doch 
wu in den Zimmern fammlet, um bie Freuden bed Umgangs 
ig zu genießen. Mir der dem Grabe fo nahe fteht, der fo 
Le Freunde feiner Jugend verlohren, oder von ihnen entfernt 
t, werben dergleichen Gntbehrungen immer bitterer ober bes 


Zu denen während meiner Anwefenheit in B. faum berührten 
egenftänden gehört auch die Ausgabe der Deutichen Geſchichts⸗ 
ſellen — Dr. Perb entwarf dazu die Außenlinien eined Ent- 
arfd, wovon ich Ihnen eine Abfchrift mittheile, er wünfcht Ihr 
stachten, und hiermit verbinde ich auch meine Bitte. In feinem 
ſchriftlich beykommenden Brief dd. berichtet er über den ſehr 
Inzenden Erfolg feiner Reife nach Lüneburg, Wolfenbüttel, E. 9. 
eben fidy darüber freuen und vwoünfchte ich Ihre und Herrn 
:of. Welcker's Belehrung über die zweckmaͤßigſte Art der Verbin: 
ng mit denen erwähnten auswärtigen Journalen. 

Könnten E. H. nicht unferen Frieden mit denen Herren Prof. 
ahlmann und Bald in Kiel machen — erfterer übernahm Ada: 
as Bremenfid, letterer Albertus von Stade und Helmold, die 
arlsbader Beichlüffe veranlaßten bende alle Verbindung mit dem 
erein für ältere Deutiche Geſchichte aufzugeben — Adamus 
remenfis fiel in die Hände eined Schulprofeſſors Rickleff in 
(denburg, der zu der Bearbeitung biefed für die Geſchichte des 
I. Saec. und die Erbbefchreibung fo hoͤchſt wichtigen Schrift⸗ 
llers nicht geeignet ift. Herr Dahlmann wollte mich von Ems 
is befuchen, leider war ich eben nad) Bappenberg abgereifl. 
err Dahlmann ift ein ſehr gründlicher Geichichtöforfcher, wie 
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feine legte Arbeiten beweifen, und nad) allem was id m 
erfahren, beſonders über fein Benehmen in der Heli 
ftänbifchen Angelegenheit, ein fehr fchägbarer Mann. 

Mein hiefiger Aufenthalt dauert bis zum 16ten ota! 
Dezember. 

Empfehlen Sie mi Ihrer Frau Gemahlin, und ya 
Sie die Verfiherung meiner Verehrung und treum !ıl 
lichkeit.” 


Die Bemühungen der Weftphälifchen Gutsherren, mi! 
ähnliche Beichwerden der Magdeburg Halberftäbtiichen zul 
trafen, hatten zur Bolge, daß der König durch @abinerdorte 
18ten September 1822 die Wirfung des Geſetzes von 1% 
mehreren Punkten vorläufig hemmte. Bei der Anweſenbe 
Berlin richteten dann bie Weftphäliichen Gutsherren eine & 
an den Kronprinzen, bie gnädige Aufnahme fand, un 
faßte den Gedanken einer Verbindung der Gutsherren in m 
Provinzen, welche durch gemeinjame Bevollmächtigte in 
auf Bellerung des Geſetzes Hinwirfen follten. Er ver 
darüber im Herbſt 1523 mit Graf Veltheim auf Harkk 
Bemühungen jollten ſich gegen die willkürliche Behantlu 
Gutsherrn und gegen die Zeriplitterung der Bauerhöfe rid 


„E. 9. jehr geehries Schreiben dd. 27ſten Auguſt, 
er an Veltheim, erhielt ich nad) meiner Zurüdfunft von Rı 
und ward ich durch einige Oejchäfte und Reiſen an der u 
baren Beantwortung verbindert, Daher ich mir Ihre I 
verjpreche. 

Tas Geſetz dd. 2öften September 1520 würft ver 
da cd die Rechte ſämmtlicher Gutsbeltger auf Lem linken 
zerruͤttet 
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a) durch gewaltfame Verwandlung ber Naturalgefälle in 
Brenten, diefe Gefälle fenen nun Dienfte, Zehenden oder Ra- 
allzinſen, 

b) durch einſeitige Befugniß des Verpflichteten zur Kuͤn⸗ 
ung, 

e) und durch Zerſtuͤcklung des Capitals in kleine Suͤmmchen, 

die Rente unverpfaͤndbar, unverkaͤuflich, und von dem pers 
nlichen Schickſal des Berpflichteten während Menfchenalter abs 
igig machen. | 

2) Es zerrüttet den Bauernftand indem der Verband feines 
fes geiprengt, diefer durch Theilung , Verſchuldung und Ber- 
Richkeit, in Fleine Theile zerfplittert wird. 

Beyde Mängel find angegriffen worden, ber erftere von benen 
tSbefigern im Magdeburgijchen, in denen mir von E. 9. mits 
heilten vortreffliden Darftellungen und von denen im Mün- 
fchen Ober Präfibialbiftricte, 

Der Ieptere in einer Vorſtellung der zu der Stände Vers 
imlung einberufene Weftphälifche Deputirte an des Kronprinzen 
H., weldhe ih E. H. mit der fahrenden Poft zu überfenden 

Ehre haben werde — 

Die erftere Vorſtellung bewürfte die partielle Suspenfton bes 
ict® durch die Cabinetsordre dd. 

Die leptere eine Eircular- Verordnung an jämmtliche Ober: 
dgerichte und Regierungen um Cinreichung ihres Gutachtens 
d eine 

beyfällige Antwort Er. K. H. des Kronprinzen. 

Die bisherige Bemühungen haben alſo gewuͤrkt, ihre Fort⸗ 
ung wird daher nicht ohne Erfolg ſeyn. 

Das Wefentliche unferes Beftrebend müßte jeyn: 

Anlöslichfeit der Naturalleiftung es fen Dienft oder Rente 
n Bauernhof, und ded Zehenden von der ganzen zehendpflich⸗ 





— v vom A der Abgabe. Grbaltung ie 
barkeit der Höfe. — 

Um in die Sache Zufammenhang zu bringen = 

fänımtliche Butöbefiger in. Berlin anwefenbe Bevoituäd 
ihrer Mitte Haben, bie bie Angelegenheit bey in und 
Behörden verfolgten und ihre Gommittenten vom Fer 
nachrichtigten. — u # 
Mir fi in Berlin auswejenbe Landgericht 
—— zu einem ſolchen Geſchaͤfte geek 
würben E. 5. feine und ihrer Landoleute Gefiunungn 
leicht erfahren können. Bon biefigen wäürbe vielleicht 
jemand finden. 

Ich vernehme daß die an ber neuen Gefeggebung ı 
Betheiligte in Berlin über bie durch ihr Machweri ı 
September verurfachte Berwirtung in große Berlegenheit ı 

Ich bleibe bier bis Anfang Rovember, bin fobann 
Dezember in Naſſau.“ 

Die Magbeburgifhen und Halberftädtifchen € 
gingen auf den Vorſchlag ein, und beftellten Abgeorbne 
in Berlin bald mit Erfolg wirkten. 





Deutfhde Geſchichtſchreiber. 

Auf die Nachricht von den günftigen Ausfichten, wel 

den Sefinnungen der Hannoverfchen Minifter für die M 

zeigten, und von der Geneigtheit der Hahnſchen Hofbud 

den Verlag ded Werks zu übernehmen, hatte Stein | 

daß id) ‚Mitarbeiter aufjuchte und dedbalb nah We 
Lüneburg und Göttingen reifte: 
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„iSten October. E. W. fehr geehrtes Schreiben dd. 23ften 
rptember enthält ſehr erfreuliche Rachrichten über das Vor⸗ 
:ilhafte Ihrer Rage, um das bidher von Ihnen mit fo vielem 
folg übernommene Gefchichtöwerf fortfegen zu können. Weſent⸗ 
h bleibt es, daß Sie Mitarbeiter auffuchen, und es finden fich 
adlicher Weife in Ihrer Umgegend tücdhtige Gefchichtsforfcher, 
B. die Herren Wedekind in Lüneburg, Spangenberg, Bode, 
vert, Wigand, auch müſſen fi) in Göttingen junge Gelehrte 
den, bie zur Theilnahme willig gemacht werben könnten, Biel 
ht wäre es nüglih, wenn Eie «ine Reife nach Göttingen, 
olfenbüttel, Lüneburg machten, um an Ort und Stelle felbft 
er Sache näher zu treten. Ein Herr Bofle in Braunfchweig 
t große Theilnahme an der Sache gezeigt, den man auch auf 
: eine oder andere Art wird benuken Fönnen. 

In allem Betracht wäre es ein großer Gewinn, wenn bie 
ahnſche Buchhandlung den Verlag übernähme, die Arbeit ge- 
ähe unter E. W. Augen, Lettern, Papier, Gorrectur, die fo 
chtige Correctur. Ich theile Ihnen zur näheren Prüfung mit 
18 Herr v. Merian über Verlag u. j. w. fagt, um Ihre Mey: 
ng darüber zu erfahren, auf jeden Ball wird es den Berleger 
erzeugen daß das Unternehmen nicht gefahrvoll ift. Ich glaube 
mer daB man auf einen gewiflen Abſatz von 400 Exemplaren 
Deutfchland, England, Italien, Frankreich und dem Norden 
hnen fann, wenn ınan eine Subieription eröffnet, und mit ge- 
tiger Thaͤtigkeit die Sache betreibt. 

Ich rechne fehr auf die kräftige Lnterftübung des Herrn 
inifter v. Arendwald. 

Laſſen E. W. dad Honorar für die Vergleihung des Jor⸗ 
nde8 nur durd) Here Bunfen auszahlen, der die Güte haben 
td es zu beforgen, fo wie auch bie Ueberiendung an Herrn 
Buchholz für Herm A. Dobrowsky. 
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Die Eröffnung des Iuriner Archivs ift gewiß von m 
Augen, wer wird aber die Auswahl Des Abzuſchreibenden wi 

Bon Herm Dr. Bluhme vernehme ich nicht. 

Was hören Sie von Herrn Richter aus Laibad. 

Ich werde mich bier did gegen den 12ten Rovemba 
halten und dann nad) Nafjau gehen, dort bleiben bis in die 
Dezembers — im Lauf bed Winters wird es noͤthig em, 
wir zufammen fommen, um einen endlichen Beſchluß übe 
Plan der Ausgabe zu faflen. 


Dieje Reife war im November ausgeführt und hate 
nur die perfönliche Berbindung mit Ebert, Bobe, Wede 
Spangenberg und andern Gelehrten und Gefchäftdmän 
fondern eine überrajchende Ausbeute an fehr wichtigen 9 
fchriften namentlic in Wolfenbüttel eingetragen, und die Km 
bes bevorftchenden Anfangs der wirkflihen Ausführung eine 
lebhafte Theilnahme, befonderd bei Ebert hervorgerufen, N 
den ſchoͤnſten Erwartungen berechtigte. 

Auf die Darftellung dieſer Ergebniffe und baran gen 
Anträge erwiederte Stein am Iften December: 

„E. W. ſ. g. Schreiben dd. Aten und 28ſten Novemba 
mir richtig zugefommen, und erjehe ich daraus bie erfreulid 
fultate Ihrer Reife nad) Wolfenbüttel u. |. w. 

Die Reife ded Herm Dr. Bluhme nad) Paris ift durch 
v. Savigny vereitelt worden — wir müßten einen andern jı 
Gelehrten für Paris aufjuchen, vielleicht finden Sie jemant 
Göttingen. 

Die Aufnahmen der Herren v. Münster und Yireni 
werde ich bey meiner Ankunft in Frankfurt Beforgen: an 
Geldbeytrag von Wien aus, zweifle ih aus vielen Girünte 

ihren Entwurf zur Ausgabe der Deutſchen Geſchichtsa 
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be ich Herma v. Niebuhr mitgetheilt, mir fein GOutachten er- 
en — ed ift allerdings die Abficht diefen Plan ber Berliner 
ademie, auch nach Ihrem Wunſch der Göttinger Societät vor⸗ 
egen und bitte ih um Mittheilung der von Ihnen nöthig er 
teten Zufäße und näheren Beftimmungen. 

Ich habe die General-Direction aufgefordert an dad Braun- 
weigiiche Minifterium, und an dad Sächfifche wegen der Wol- 
‚büttler Bibliothek und der Handichrift des Ditmars zu fehreiben. 
ir dürfen und von denen Herrn Grafen v. Alvensleben und 
errn v. Schmidt⸗Phiſeldeck jede Unterftügung erwarten, da es 
er würdige Männer find. 

Entwerfen E. W. eine Anfündigung für die ausländifche 
wrnale, ich werde im Fall Eie feine unmittelbare Gelegenheit 
xdy Göttinger Gelehrte haben, ed durch die Bonner bejorgen. 

Den fo wichtigen Regino können wir aljo Herm .... nicht 
ertragen, Sie werben ihn gewiß nicht folchen ſchwachen Händen 
vertrauen. 

Sch fuche Herrn Prof. Dahlmann zu bewegen jeinen früheren 
atſchluß den Adamus Bremenſis zu bearbeiten, von neuem zu 
fen, er gab ihn aus Unwillen über die Carlsbader Beichlüffe auf. 

In der Mitte diefed Monats gehe ich nach Frankfurt, man 
ünfcht hier jchr eine Conferenz mit E. W. um einen endlichen 
ntfehluß über die Grundlinien ded Plans zur Ausgabe ber 
uellen Deutfcher Geſchichte zu faflen. 

„sten December. Herr von Niebuhr gab mir bey feiner 
efigen Anweſenheit anliegende Bemerkungen über E. W. Plan — 
it einigen Marginalien von mir — wäre ed möglich dag Eie 
ährend meined Aufenthalted in Sranffurt, wohin ich den 18ten 
. c. abgehe, zu einer Conferenz herfämen, fo würden fich bes 
mmte Derabredungen über dad wiſſenſchaftliche und technifche 
r Sache treffen laffen — die erfteren Refultate würbe man den 
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lichen Teilnahme, ber in Göttingen wegen ber guten H 
nung fo wir von ber möglichen zufünftigen haben, vory 
Gut wäre es, wenn Herr v. Arendwald bie Herren aus I 
duͤnkelvollen Starrfucht aufrüttelte.” 


Am nächften Tage reifte Stein mit ben Seinigen n 
Srankfurt. 








Nachträge. 





S. 20 nach 3. 13. Ueber denſelben Gegenſtand ſchrieb er 
an Binde: „iften November. Die Sache ber Mebiatifirten muß 
nad) meiner Meinung aus einem hoͤhern Geſichtspunkt betrachtet 
werden, ald dem abminiftrativen, den E. H. in Ihrem Berichte 
afftellen. Die Mebiatifirten bildeten durch ganz Deutichland 
eine: Klafie, die gleiche Rechte mit allen Fürſten Deutſchlands 
genoß, denen fremde Gewalt fie entriß, und in beren Genuß bie 
gegenwärtigen Befiger und Regenten .mit Unrecht gefommen find. 
Denen verbündeten Mächten und Eroberem ſtand es allerdings 
zu, über den Zuftand ber Mebiatifirten einen Beichluß zu faflen, 
fie trugen Bebenfen, bie alte Orbnung ber Dinge ohnbebingt 
wieder herzuftellen, fie nahmen einen Mittelweg, unb ertheilten 
denen Mebiatifirten einen Zuftand, der zwiſchen bem alten und 
bem neueren lag. 

Preußen unterftügte biefe Maßregel, die in Deutfchland jehr 
populair war, vermehrte feinen Einfluß, indem alle Mebiatifirten 
in ganz Deutfchland es als ihren Beſchuͤtzer anfahen, und erlangte 
Hoheitsrechte über 200,000 Unterthanen, die man ihm vielleicht 
werwehrt hätte, wenn es fie ald unmittelbar hätte behandeln follen. 

Es entftehen nun bie Fragen, ob dieſe Vortheile denen Nach⸗ 
theilen, fo aus einer etwas complicirteren Berwaltung folgen, 
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nachſtehen, ob bie Rechte ter Stanbeöherren von ber Art int, &ı 
fie Einheit und Kraft in ber Verwaltung flören unt unmigi 
machen? — id) geftehe, ich glaube Keines von beiden. 

Ter Staat räumt denen Mebiatifirten gewiſſe Hobeiiui 
ein: Rechtspflege, Ortöpolizei, ein mobificirtes Befteuerunguuk 
er behält ih Geſezgebung, oberfte Aufficht über Polizei: m 
Rechtöpflege, Militair-Anftalten, Befteuerungsrecht umter gem 
Beſtimmungen vor, — er ift ferner nicht allein der Verekig 
ſondern auch der Stärfere — welche Nachtheile entftehen ibm m 
wenn ter Graf Steinfurt einen Poſtillon anfept, wenn a! 
Polizei ter Bader, Schlächter, der Straßen ausübt wi: 
wenn er einen Landrath präfentirt, bem ber Staat feine Re 
in Canton», Steuerfadhen u. |. w. überträgt? — iR der Kä 
Franz weniger Her in Troppau und Iägerndorf als ıf 
waͤrts, weil in ben beiden erften Orten der Fürſt Lichtenfrin m 
Vorrechte genießt? Die Untertfanen der Mebiatifirten habe | 
nicht Urſache zu verzweifeln, denn fie gehorchen nur Preufid 
Beiegen, ihnen fteht der Recurs an die Preußijchen Lantrd:6 
legien offen, fie fönnen appelliren in Juſtizſachen, gravamini 
in Polizei- und andern Sachen. 

Der Punkt ter directen Steuern hätte müffen genaue 
ſtimmt werben, und erfordert noch eine Erflärung, ıneine Anfe 
habe ich Lem Herm Domdechant v. Spiegel mitgetheilt, und 
die Verfafſung des Jahres 1503 wird man dieſe Angelegen 
zurüdführen müſſen. 

Die Sache läßt fich mit einer gewiſſen Schonung mt % 
heit behandeln, wodurd man die weientlichen Zwecke erreicht, o 
ein dem politiſchen Einfluß Preußens nachtheiliges Geſchrei 
erregen, und ohne Maßregeln zu ergreifen, die gegen ſich 
Schein von Härte haben, ohne doch zum Zweck zu führen, ı 
ohne nach der allgemeinen Sage der Dinge zulegt zur Wirflig 
gebracht werden zu fönnen. 
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Es läßt ſich allerdings vieles Gegründete gegen den Gang 
3er Innern Verwaltung fagen, unterdeffen muß man erwägen, daß 
zeit 1813 der König und fein Staatsfanzler ausſchließlich ihre 
Aufmerkſamkeit denen großen militairijchen und politifchen Ereig⸗ 
sröffen widmen mußten, und von ihnen ergriffen wurden, daß 
Menſchen und menfchliche Dinge von andern Menfchen mit Radys 
m̃icht beuetheilt werden müflen, und daß Hypercritif nur in Wiſſen⸗ 
Behaften anwendbar ift, endlich taß, wie dad Evangelium fagt, 
mwir doch alle nur unnüge Stnechte find, denen Deinuth und Bes 
Gcheidenheit wohl anfteht. 

Sch wünfche fehr, & H. wieder bei mir zu fehen, unb über 
Dieſes und fo manches andere mich mit Ihnen zu unterreden, — 
empfangen Sie bie Verſicherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
chtung und Freundfchaft. 


©. 110 vor 3. 7 von unten: Bein Jahreswechſel eınpfing 
Sein dieſes Echreiben Eichhorns: 

„E. E. erlaub' ich mir, meine herzlichen Wünfche bey dem 
Auntritte des neuen Jahres darzubringen. Gott ſchenke Ihnen 
fortwährend Gefuntheit und Zufriedenheit und auch die Freude, 
daß die Hoffnungen, welche die nächft vergangene große Zeit, 
worin Sie ein vorzüglicher Arbeiter gewefen, angeregt hat, zum 
Seil der Welt mehr und mehr in Erfüllung gehen! 

Kunth bat mir den Brief E. E. an ihn vom 30ften Ocs 
tober v. 3. mitgetheilt. Wenn es mir von einer Seite wohl that, 
bie Ruhe ded Gemüthd zu faffen, womit E. E. tem Weltlauf 
zwiehen, ohne Ungeduld über die Trägheit und Verkehrtheit ber 
Menſchen, an dem Wenigen, was hinter jo großen Bervegungen 
und Zeichen Gutes hervorgegangen und auch jo noch im jchwachen 
Saamen fteht, den Glauben an die göttliche Weltregierung, als 
bie ed mit unferem Volke zum Beflern wolle, feithaltend, fo er 
füllte mich der Wunſch, womit Sie jenen Brief fchließen, daß 
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diefe® Jahr dab letzte Ihres Lebens feyn möge, mit be 
Wehmuth. Es haben alfo doch die fchlechten und ume 
Thaten der Zeit und wohl am meiften deren Yaulkeit a 
ftohen Lebensmuthe gezehrt, der in folcher Fülle in Ihre 
quoll, daß jo viele weitere Gemüther in ihren fchwerken ! 
daraus ſich genährt und geftärft haben! Denken läßt ſich 
wie ein großes Leben, das ftetdö nad) dem Ewigen und Ums 
baren gerungen, des Umdrehend der Zeit in nichtiger Bid 
ihres Muͤhens und Streitend ohne Ziel und Ende, mübe ı 
und Sehnſucht tragen fann zur Heimkehr in ben bimm 
Schooß. If denn aber in der That unfere Zeit jo trofiek 
wer nad) dem Ewigen fich fehnt, fi nur von ihr weg 
kann? E. €, ericheint fie Selbft nicht jo. Sie Selb ver 
nicht, daß ihre, obgleich Tangjame Bewegung ein Wachoͤth 
Guten jey. Und wie nöthig find Sie, Daß dieſes fortw 
Gebeyhen habe! Ohne einer beftimmten Regierung unt 
äußeren Berufe anzugehören, wirken Sie auch jetzo mel 
irgend einer mit dem leuchtenden Benfpiel der Selbitverläu 
und bed hehren Gottvertrauend, mit dem Zauber vaterlän 
Gefinnung, welcher taufend Oemüther, Ihnen nah’ und fem 
Willen und Bund, wie die Böjen und Schwachen gemernt 
um Sie ald ihren Mittelpunkt verſammelt, mit ber gungen 
dauer geiftiger Gemeinjchaft, weldye alle, die mit Ihnen auf 
eine Weife in Verbindung geftanden haben, nie verlieren f 
auch in Außerlicher Abfonderung durch Aufenthalt und Gki 
Werfen Sie doch einen Blick auch auf Liefe Seite, worin . 
die laufende Zeit noch ſo mächtig eingreifen. Tarin i 
großer Beruf, der Ihnen nicht von Menden ſondern ver 
gegeben ift. In deſſen Hebung ftiften Sie taufentfacen . 
fort und fort, woraus auch reichliche Sreute für Ihr Her: 
muß. Auch darüber haben Sie noch feine Zeichen empi 
welche Sie gewiß machen daß die göttlihe Gnade Sie au 


849 


anderem mehr als Werkzeug ſich vorbehalten habe. Laſſen Sie 
Ihre Sreunde doch bald hören, daß der Wunſch im Briefe an 
Funth nur bie Aufwallung eines unmuthigen Augenblidd gewefen 
ſey. Wir bebürfen Ihrer, als eines Mitlebenden, zur Belebung 
umferer Hoffnung und zur Ermuthigung unjered Etrebens. Der 
Zufammenhang mit heimgegangenen Vorbildern wird immer trüber 
amb löft Sch mehr und mehr in Sehnſucht auf, ftatt daß das 
Beyfammenfeyn mit lebenden zu immer: neuer That in frifcher 
and freudiger Gemeinfchaft antreibt. 

Indem ich überfehe, was ich gefchrieben, ſollt' ich billig 
wegen meiner freyen SHerzendergießung, um Berzeyhung bitten. 
Aber die innige Liebe und Verehrung, welche ich für €. €, 
empfinde, giebt mir mit dem Muthe aud dad Recht, E. E. meine 
Innerfte Anficht auszufprechen. 

Für mich bitt! ich im neuen Jahre um die Fortdauer Ihrer 
hoben Gewogenheit, und verbleibe mit unwandelbarer Verehrung 

E. €. ganz gehorfamfter 

Berlin den 5ten Januar 1817. Eichhorn.” 


S. 161 3. 11. An den Großherzoglich Sächftichen Staates 
miniſter v. Gersdorff zu Weimar über die Wartburgdauftritte 
und bie innen Berhältniffe Deutfchlands: „ 10ten December. 
Jeder Beweis den mir E. E. von der Fortdauer Ihres freund⸗ 
Fchaftlichen Andenkens geben, ift mir hoͤchſt ſchaͤtzbar und erfreulich, 
benn er kommt von einem Mann, den id) wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften des Berftanded und Herzens verehre, 

Ich flimme darin mit E. E. vollfommen überein, daß Fein 
Grund war die Verfammlung der jungen Leute zu verhindern; 
fie hatte einen guten und edlen Zweck: vaterländifche Sefinnungen 
au beleben und zu erhalten, dem laͤppiſchen Weſen der Lands⸗ 
mannſchaften abzubelfen — man hätte aber bie jungen Leute 

Stein's Leben. V. 54 
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entweber ber Zeitung ihred eigenen guten Verſtandes m 
gefühl überlafien oder ihnen ein paar verftändige, wink 
ihnen geachtete Jenaiſche Profefforen beyorbnien, nicht aber 
Einfluffe von ein paar Thoren wie Fried und Ofen ü 
jollen, von denen ber eine burch myſtiſchen, metapel 
anarchiſchen Unfinn und ber andere etwas feiner ben 
muͤndlich vorgetragene democratiſche Scurrilitäten nah 
jungen Gemüther aufregte und irreleitete! 

Die Prepfreiheit ift ein fchäßbares Gut, aber ned 
in Weimar wenig Schägbared zu Tage gefördert, und die 
heitsapoftel, die Herren Luden, Martin, Dfen, Wieland 
find nicht zu Lehrern der Nation geeignet, fie tifden ı 
fhlechten Gerichte der Franzoͤſiſchen Democraten auf, fe 
alles nivelliren und bie ganze bürgerliche Geſellſchaft i 
großen auseinander geflofienen Brey auflöfen. Preffrei 
aber ſehr verfchieden von Lehrfreiheit, und nichts berebt 
vom Gtaate berufenen öffentlihen Xchrer, Mord und $ 
und Zerftörung alled Alten und Herkömmlichen zu predigt 
ich würde Herrn Fries als einem ganz unreifen, hohlen, ba 
ofen Schwäger den Lehrſtuhl verbieten! 

Allerdings ift der Hauptgrund der Gährung in Tem 
in dem Betragen unferer Fuͤrſten und Regierungen zu 
Sie find die wahren Jacobiner, fie laſſen den rechtlofen 3 
in dem wir feit 1806 leben, fortdauern, und reizen und t 
Unwillen und Erbitterung, fie ftören die Entwicklung un 
ſchritte des menjchlichen Geifted und Character und fie, 
denen Anarchiften den Weg zum allgemeinen Untergang. 

Wir fönnen und dürfen auf den guten, verjtäntiger 
des Volks, unſers Adele, unſers guten Buͤrgerſtands und 3 
ſtands zählen; möge e8 unfern ſansculottiſchen Schriftſtelle 
unſern organiſirenden Buraliſten nicht gelingen den erſten 
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Koth zu treten, ben zweyten durch das Patentweſen, den leßtern 
durch Tcheilbarfeit der Höfe zu zerftören und alles in einen 
Brey von eitlen, Schriftftellerei treibenden Volksrednern und 
Glüuͤckopilzen und ftädtiichem und ländlichen Gefindel und Tage 
lößnern aufzulöjen — hiegegen wird und eine allwaltende und 
gütige Borfehung fchügen. 

Mit den Gefinnungen der ausgezeichnetften Hochachtung und 
unmandelbaren Sreundfchaft habe ich die Ehre zu jeyn 10.” 


S. 161. 3. 10. Niebuhr hatte am 15ten November auf 
Steins Brief vom 2iften Julius geantwortet: 

„& E. mir fehr erfreuliches Schreiben vom 2iften July 
iſt mir erft in der vorigen Woche vom Haufe Torlonia zugeftellt 
worden. Dieſes erflärt daffelbe nur eben von dem Grafen Balffy 
erhalten zu haben, der ed von Neapel hicher gebracht. Ich bes 
daure einen Verzug fehr, durdy den E. E. einer Antwort fo lange 
vergebens haben entgegenſehen müffen. 

Herr Rauch ift nicht nad) Rom gekommen, und e& ift uns 
gewiß wann er fommen wird. Ich habe ihn fchriftlich gefragt, 
und werde E. E. von feiner Antwort benachrichtigen, ob er ben 
Empfang ber 200 hol. Ducaten (welche bis dahin bey dem Haufe 
Torlonta ſtehen bleiben) bis zu feiner Anfunft verfchieben, ober 
eine auf E. E. lautende Quittung an mid) einjenden, und das 
Geld dagegen an eine hiefige Ordre affigniren will. — Wegen 
der Abfendung der Büften habe ich ihn inftruirt felbige, wenn fie 
vollendet find, nad) E. E. Angabe, auf dem Landwege abgehen 
zu laſſen — welches über Florenz feyn wird, wobei an birecte 
Spedizionen von Earrara nad) Deutichland nicht zu denken feyn 
möchte. Sollten aber die Büften noch nicht vollendet feyn, mit⸗ 
bin Feine Zeit verloren gehen, fo möge er E. E. eine comparative 
Berechnung ber Koften des Landtransports, und der Verfendung 

54 * 
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son Livorno zur See nad Holland, inel. der Affecuranz übe 
ſchicken. Schr theuer ift der Landtransport allerdings, (bis Berlix 
4 9Gr. das Pfund), englifche oder holländifche Flagge gewährt 
Sicherheit gegen die Seeräuber, und die Gefahr von Scejchätn 
wird durch die einer Beichädigung auf dem Yanbtransport, went 
etwas beym Einpacken verfäumt würde, wenigſtens aufgewogm 
Wenn alfo E. €. den Weg über See body wählen follten, je 
würde ich unferm Gonful zu Livorno auftragen, Verfendung unt 
Affecuranz zu beforgen. Binden E. E. fid) veranlaßt mir bie 
über Anweifungen zufommen zu laffen, oder überhaupt mid mit 
irgend einem Auftrage und Briefe zu erfreuen, fo ift es rathſan 
den Brief unter Einſchluß der Gebrüder Mühlens mit der Pol, 
und nicht mit einem Reifenden wie diefesmal, zu fenden. Der 
Einſchluß wäre vielleicht zu empfehlen, weıl die Poſten unten 
find; aber auch diefer Brief E. E. war geöffnet gewefen. 

Die Ausführung eines andern Kunftauftrage E. €, babe 
ich ohne einen Auftrag zu beichleunigen gefucht; aber Treiben 
und Ermahnungen verfangen nicht viel bey der Laune ded Mu 
lers Koch, Das Tyroler Gemälde, welches Sie ihm aufgetragen, 
iſt noch immer nicht weiter ald bis zu einer Skizze vorgerüdt, 
die im verflofienen Winter zu Stande fam, und vortrefflid ge 
rathen iſt. Um fo mehr wuͤnſchte ich Ihnen das Vergnügen balt 
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. #ängt er nur mit Luſt an, fo wird ed vortrefflich gerathen, 
dann geht ed ihm fehr friih von ter Hand. Für die Mits 
ung bed Fuldiſchen Catalogs und die Aufforderung bie ges 
tn Sachen in der Baticana aufzufuchen, bin ih E. €. fehr 
unden. Die Bibliothek ift, nachdem fie feit der Mitte Juny 
lofien war, erft feit ein Baar Tagen wieder geöffnet, und 
habe fie noch nicht wieder befuchen Fönnen. Nach dem mas 
m verfloffenen Winter, als ein fchr fleißiger Befucher, und 
einer, im Berhältniß ber hieſigen dummen Bornirtheit, leid⸗ 
a Freiheit des Gebrauchs, bemerft, hat es nicht fchr viel 
wfcheinlichkeit, daß Fuldiſche Handichriften, fey es in der 
elberger oder in der eigentlich fogenannten Baticanifchen Bi⸗ 
het vorhanden ſeyn follten. Wenn Rabanus de Eruce hier 
jo bemweift das gar nichts, indem aus Kindlingers cigenem 
ht hervorgeht, daß diefer Coder nad Wien gelichen war, 
nie zurüdgefommen feyn muß, weil man nod die Quittung 
Kaiſers Rudolph zu Fulda bewahrt. Alle Handichriften der 
itina, welche ich in Händen gehabt, find mit einem eingeflcbten 
ferftiche bezeichnet, der dad Mappen Kurfürft Marimiliang, 
n Titel und eine Schenkung enthält, und die Echrift macht 
oahrſcheinlich, daß derfelbe in Deutfchland geftochen, alfo auch 
eingeflebt worden. Unter diefen werden alfo Feine Fuldiſchen 
ice8 zu ſuchen ſeyn. — In den Gatalogen, die ich freilich 
nicht ganz habe durchſehen Fönnen, ift mir bisher gar nichts 
drucktes für unfere alte Gefchichte vorgefommen. Grundſchlecht 
diefe von Unmiffenden gemacht find, reichen fie dennoch hin 
Berfe im Allgemeinen zu erkennen. Es ift höchſt wahrſchein⸗ 
dag das Archiv auch Bücher enthält, die dort als an einem 
; unzugänglichen Ort bey Seite gebracht find; es iſt ſehr 
lich daß bie Gefchichte K. Friedrichs I vom Erzbiſchof Chriftian, 
nach einem ®erücht, bier gewefen feyn fol, dort verborgen 
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fteft; aber fein Wohlmwollen und kein Wunſch zu verbieten 
mag die Riegel bier zu öffnen. Wer das biefige Ummai 
und den Fluch der Priefterregierung, ber ſich wachſend wi 
mert, ber wird bie unbefonnene Gerechtigkeit bedauem, u 
hier die alte Regierung wieber einfezte, und befennen, dä 
Lande Fein unfeligered Geſchenk gemacht werten fonme. 3 
man aber audy alle Hiftoriihen und itterariichen Schi u 
hieher fommen ließ, anftatt daß man wenigſtens aus bald 
jebem Lande was bafjelbe betraf zutheilte, da es bier m ai 
BVergefienheit verurtheilt if, möchte man cher Barbarıy uam 

Die Entbehrung ber nothwendigſten und gemöhnlile 
drudten Werke (außer denen die ich zum Glüd die Kekaı 
gefheut mitzunehmen), macht die Yortfegung der tamide' 
fhichte beynahe unmöglidy; und Alterthümer und Lealiä 
währen nur ganz unbebeutenden Gewinn. Zumal ta tım 
Räuber die entfernteren Gegenden — (daS heißt, jest ſchu 
Einfchluß des Gebürgd von Tusculum und Albano) — 
gänglich find; denn auf dem Herwege fand ich zu Iemi u 
der Gegend allerdings ſehr intereffante Nefte der alten act 
funft, jo wie in der Weinbereitung und dem Aderbau. © 
alles Alte did auf die Wurzel audgerottet, und alles Ber 
modern von der fchledhteften Art. Der Kunftliebhaber, te 
menjchliche und bürgerliche Leben gleichgültig ift, oter te 
wenigftend ganz abzujehen vermag, Fann hier in Ztalien ein 
Zeit des Genuſſes verleben. Wer aber auch in ter Ge 
vor Allem menſchliche und bürgerlibe Tüchtigkeit und V 
lichkeit Jucht, und in dem Genuß der Künſte nur eine. 
ficht, Dem iſt es bier schlecht beichieten, ja, bis man fü 
Entſagen gewohnt, unerträglich. Ohne Zweifel giebt es i 
Europa feine fo ganz vernichtete, und auf ein ſchlechtes thü 
Leben herabgebrachte Nation wie Die Italiener; am all 
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chen unftreitig bie Römer, Auch alle Höflichkeit ift hier vers 
(ungen, felbft leichtfinnig find fie nicht mehr, fondern flarr in 
wiger langer Weile. 

Daß die Räuber den Rucian Bonaparte haben abholen wollen, 
im eine Ranzion zu erprefien, aber nur feinen Hofmaler und 
>audhofmeifter gegriffen haben, werben wohl die Zeitungen ers 
äblen. Dieſe Räuber werben allmählig eine Macht. 

Der Deutfche zu Rom vernimmt faft nichts aus dem Baters 
ande, ald nur durch die allgemeine Zeitung, aljo in fehr wider 
ichen Mißtönen, vornämlic für den Preußen. Erfreulich find 
ıber alle politiichen Aeußerungen nicht, die von dort aus Schriften 
u und fommen. Den Schriftftellern fcheint allen nichts als ein 
emocratiſcher Despotismus von Minifterien oder Berfammlungen 
m Kopfe zu fpufen, der eine reine Ausgeburt der Revolution iſt. 
Sch glaube nicht zu irren, wenn ich annehme daß auch E. E. bie 
ichten Sefinnungen der Freiheit auf dem feiten Lande am tuͤch⸗ 
igften in den Reden einiger Bührer der in den Deutfchen Zeis 
ungen verjchrieenen franzöfifhen Oppofition, namentlich des Herrn 
„. Villele, geäußert finden. Denn auch Cie wollten von freyen 
Berwaltungen ber Gemeinen zu Provincialftänden, und von diejen 
m allgemeinen übergeben. Dft hat ed mich gedrungen zu fchreis 
ben, aber über die Alpen hin kann man fih nicht vernehmlich 
wachen. 

Unfere Literatur fcheint jämmerlich zu verwelfen; die Kunft 
zlüht in einzelnen Meiftern, namentlich hier, frifch auf, was auch 
immer gefagt werben mag. Aber das Vaterland überficht fie, 
und wenn es hoch fommt erhält ein Jude (Bartholdy) den Auf: 
sag, einen Vorſchlag zur Beförderung auch dieſes Zweiges 
ber Rationalinduftrie (sic) einzufchiden. 

Ein Gerücht hat hier gefagt E. E. wären gefährlich krank 
gervefen. Ic hoffe zu Gott daß man wenigftens fehr übertrieben, 
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gewiß daß Sie wieder genefen find. Ich Habe hier ſeht g 
und fühle mich nun durchgeſeucht. Wenn man bie wällde | 
Melt vergißt, lebt es fid im Theater des Marcellus recht 
lich; bey offenen Benftern, ben Aventin vor uns; ober cm 
höher den ganzen Hügel vom Aventin bis Monte Marie. 
fehr beugenden und faft vernichtenden Edhidfalen zeigt | 
der Himmel beiterer. Ein wunberfchöne8 und lebendvellke 
ein Knabe, ift mir hier vor achtehalb Monaten geboren. ° 
bie Tüchtigfeit nicht, welche fich jezt zeigt, fo mag er feind 
vater Reifen fortfegen, oder unter unfern PBreußifcen 
fechten. Ich hoffe E. E. noch einmal in Deutfchland 
zufehen, und mic; des Mohlwollend zu erfreuen, weld 
fonft ftolz und glücklich machte. E. E. gehorfamfer 9 

Rom, Palazzo Savelli den 18ten Rovember 1817.“ 


©. 176 3.21. Nachſchrift zu dem Briefe an Eid 

„P. S. Den 3ten Januar 181 

Ich kann 'meinen Brief nicht zufiegeln, ohne nod ı 
merfung hinzuzufegen. | 

Der Staatöfanzler hat einen perfönlichen Grund mı 
fid) von denen Rathichlägen des Fürften Metternich nicht | 
laffen, da biefer ihm fo viele Beweile von Treulofigfeit, L 
und Mangel von Wahrheit gegeben und ihn in ver © 
Angelegenheit dupirt hat. — Einer der thätigen Apoftel 
nichs ift der Hannöprifche Geſandte in Wien, der nicte 
Graf Ernft Hardenberg, gefcheut, gemein, ſchlau, fchmarot 
allen reichen Leuten, geizig und wuchernd, fo daß er auf 
audleyht und junger Leute Leichtiinn und Werfchment: 
jüdifche Weife mißbraucht. Ernft Hartenberg hofft auf 
zu würfen. 

Der Kapſer von Defterreih weiß, daß fein Volf 
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Aber auch tüchtige Biihöfe. — 
Wenn der heillofe Rationalisr 
Kirche doch aufhörte — warım wi 
Härten, das Geheimnißvolle enthüllen 
Wiffen, unfern beichränften Kräften 
wie wenig wir im Stand find uns 
doch die neueften Weltbegebenheiten 
Erſcheinungen des Magnetism's bei 
Eine Synodal-⸗Verfaſſung wirt 
geklärten Geiftlichen zwingen, zu d 
Lehre zurüdzufehren, denn nicht ihr er 
Gewäaͤſch, nicht ihr chriſtlich atheifti 
einfache Lehre des Chriſtenthums, au! 
nung gründen, will und bedarf das 
im Leben, zum feften Hort und Anker 
Geiftliche wählen, und von den and 
Gott fegne E. H. Bemühungen 
In den Rheinischen Blättern, 
ein Maynzer Efubbift des Jahres 17 
der Vorftellung der Niederrheinifche 
dem. berüchtigten Rebmann, gleichf 
Berfaffer vieler wüthenden Flugſchriſ 
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Befchäftes zu unterrichten, und an Ort und Stelle felbft fich zu 

vVelehren, ob eine Abfendung einiger aus ihrer Mitte, wenn gleich 
nicht in der patenten Form einer Deputation, von Rugen und 
Sathfam ſeyn mwürbe. 
- Hierüber bitte ich Herrn v. Mirbach zu belehren, überhaupt 
Ahm Ihren leitenden Rath zu Theil werden zu lafien, er verdient 
dieſes Bertrauen, durch feine treue tüchtige Öefinnungen, bie er 
zu aller Zeit bewährte, und bie er mit gefundem richtigen Ders 
ftand ausübt. 

Im Jahr 1808 entwarf ein Bewohner des linken Rheinufers 
einen Aufſatz über ben bortigen Zuftand der Dinge, und übergab 
ihn den K. Gefandten in München, Graf Frig Etadion, von 
dem ich ihn ao. 1810 in Prag erhielt, E. H. habe ich die Ehre 
ihn mitzufchiden, er ftellt die Meynungen der verwalteten Ein 
wohner des Landes über eine Verfaffung, die und franzöfirte 
Deutſche als vortrefflich preiien, dar, hiemit ſtimmt auch ber In⸗ 
halt des Buchs von Herrn Faber über Franzoͤſiſche Verwaltung 
ao. 1815 und beflelben Notices sur l'interieur de la France 
1806 überein, befanntlich war aber Unterpräfect in Calcar, nad: 
her Profefior bey dem Lycee in Cöln — wäre ed nicht nüglich 
benen frangöftrten rheinifchen Blättern andere entgegenzufeßen, bie 
ihr freches Geſchrey widerlegen? 

Preßfreyheit ift allerdings fo wie jede freye Aeußerung menſch⸗ 
licher Kraft ein großes Gut, ihr Mißbraud wird aud, unfchäb- 
lich fobald in einem Land cine freye Verfaſſung befteht, die ben 
Einwohnern eine Theilnahme und Mitwiffenfchaft an öffentlichen 
Angelegenheiten geftattet; fehlt dieſes aber, fo finden fie auf einer 
Seite im practiſchen Leben Feine Belehrung, und auf der andern 
Seite find fie denen feichten unberufenen abfichtlichen unverfchämten 
Bampphletiften Preis gegeben, Dad nroAırevev fällt in die nichts⸗ 
würbigfte Hänbe. 
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Ich wuͤnſchte durch Herrn v. Mirbach eine Abſch 
“ Plans zur Bildung einer Geſellſchaft für Deutfche Geidi 
rüdzuerhalten, ich habe fein Eremplar mehr davon. 
Mit denen Oefinnungen ber vollfommenften Hochachtu 
ich zu ſeyn die Ehre 


Euer Hohwohlgeboren 
ganz ergebı 
K. v. Stei 





Anmerlungen zum zehnten Bude. 


S.59. 3. 2. befproden: fo mit dem Generafoicar von Gonftanz 
rffenberg, mit tem Erzherzog Johann, Kindlinger. 

1) Das Folgende iſt mir von einem Dabei gegenwärtigen hoͤhern Officier 
ählt worden. Arndt, auch S. 255, erzählt abweichend. 

2) Th. IL. ©. 307. 308. 

3) Gin bekannter Wiener Arzt. 

4) Eteins fpätere Briefe an Sad find, wie ich zufällig erfuhr, vor 
igen Jahren von Eads in Frankfurt a. DO. lebender Wittwe fänmtlich 
brannt worten. 

5) 1814 über die Herftellung der Bourbons, 1814 und 1815 über bie 
jedensberingungen. 

6) Gotta an Etein, 2ten Februar 1816: „Mit Pfiſter babe ich noch 
bt geſprochen, da ich zuvor noch eine Antwort von Docen in Münden abs 
rten will. ‘‘ 

7) ©. Anfage. 

8) Peribes Leben 2, ©. 117. 171. 118. 

9) Th. IV. S. 127. 128. . 

10) $. 23, oben Th. IV. ©. 58. 

11) Regierunysblatt, 1816. ©. 347. 

12) Am 29iten December forderte fie Stein zurüd: ‚An Herrn Prof. 
zrres Wohlgeb. in Weirenbof. Herr v. Humboldt wünfht E. W. Belannts 
aft zu machen. Schicken Eie mir gefälligit die Ihnen mitgetheilten Actens 
de turd den Ueberbringer zurüd. 

13) Ente einer Seite, Das folgende Wort Habe ich nad Wahrſcheinlich⸗ 
t ergänzt. 

14) Geſetzſammlung 1817, S. 67. 

15) Arauenvorf. 

16) Kin eriter Gntwurf führt Diefes noch fo aus: „Der Regent würde 
en Ginflup ver zum Gang der Regierung nötbig it, auf Die Genoſſenſchaft 
5 Adels verlieren, wenn er nicht neue Mitglieder deſſelben ernennen könnte — 

würde ein fpröde abgeichlojjener Verein werten, der unter manchen Um⸗ 
nden nur laͤhmte.“ 

17) ©. 230. 

18) ©. 292. 

19) Ebendaſelbſt. 
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S.544 3.3 lies Fontana d'Oro. 

648 feßte Zeile: S. oben ©. 575 den Brief ze. 
658 3.10 Montabauer. 

659 = 17/18 ihrem — behaupteten Redıte. 

— 221 anf Güftigkeit. 

661 = 11 von unten lies ungebrochen. 

689 = 19 worden. 

683 = 11 Xangobarbijchen. 


685 = 23 und 25 v. Vivere. 

690 = 5 Grafen auszuftreichen. 
s Gatel. 

691 = 18 Athenaei Regii. 

692 = 11 Waldburg. 

696 = 11 vorgegangen. 

708 = 1 von unten fie num. 


3 18 der eben. 

7123 » 19 würde. 
⸗4v. u. v. d. Buſſche. 
4v. u. empiriſch. 
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in den Dentichriften S. 206 —222 benußt werten fonr 
9) Gagern S. 127—130. 
10) Th. 1, S. 475 ff. 
11) Stein an feine Schweiter, 9Iten April 1823. 
12) Stein an Epiegel. 


